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vorrede. 

DBE> 

Die Trage nach dem Verhältniß zwifchen Humanismus 

und Reformation iſt eine ebenfo wichtige, als häufig angeregte. 

Das Werk, defien erfte Abtheilung ich hiemit der Deffentlich- 

feit übergebe, jchildert die humaniftifchereformatorifche Wirkſam⸗ 

keit jener deutfchen Hochfchule, die an den beiden großen geiftigen 

Kämpfen unter allen den beveutenpften und Iebhafteften Antheil 

‚genommen hat. Eine getreue, unbefangene Darftelung der 

Thätigfeit, welche fie bei dem einen wie bei dem andern ent 

faltet, und der Einwirkung, welche fie durch jeden von beiden 

erfahren hat, dürfte am beften geeignet fein, das Verhaͤltniß 

beider zu einander in dem richtigen LXichte erfcheinen zu laffen. 

Ueber die Quellen, die mir bei dem erften Theile zu Ges 

bote ftanden, mögen wenige Worte genügen. 

Nächſt der hiefigen Univerfitätsbibliothef gewährte mir für 

den Anfang die in Bezug auf die humaniftifche Literatur höchft 
reichhaltige PBrivatfammlung des Herrn Prof. Böding hierfelbft 

‚die ergiebigfte Ausbeute, Indeß ſehr bald wurde ich inne, daß ich, 

um die gewünfchte Vollftändigkeit zu erreichen, meinen Nachfor⸗ 

jungen eine weitere Ausdehnung geben mußte. Ich wandte mich 

alfo an auswärtige Bibliothefen und das Glück wollte mir dabei 
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ſo wohl, daß ich durch freundliche Vermittelungen nach und 

nach aus den Bibliotheken in Berlin, Breslau, Münfter, Jena, 

Rudolftadt, Würzburg und München die gefuchten, den Gegen- 

ftand meiner Forſchung betreffenden Altern Schriften, Brief- 

fammlungen, Gedichte ꝛc. in kaum gehoffter Vollſtändigkeit 

erhielt. 

Doch auch damit glaubte ich mich noch nicht begnügen zu 

dürfen. Im Herbfte des vorigen Jahres machte ich eine Reife 

nad) Erfurt, um dort an Ort und Stelle meinen Studien eine 

fihere Grundlage zu geben. Blieb auch der Erfolg hier und da 

hinter meinen Wünfchen zurüd, fo gaben mir doch die Matrikeln 

und fonftigen Aufzeichnungen der Univerfität, mehrere fehr feltene 

Schriften von erfurtifchen Gelehrten, der Gerftenberg’fche hand⸗ 

fchriftliche Nachlaß, die zahlreichen ftädtifchen Chroniken ıc. noch 

wichtiged und interefjanted Material. Zugleich erhielt ich durch 

die Freundlichkeit ded8 Herrn Stadtrath8 Herrmann einige recht 

danfenswerthe Beiträge für die Geſchichte der ftädtifchen 

Irrungen im Beginn des 16, Jahrhunderts, — Bon Erfurt 

begab ich mich nach Gotha, mo ich einige für meinen Zwed 

hoͤchſt wichtige, ungebrudte Briefe ded Crotus Rubianus fand, 

die wahrfcheinlich unter den Beilagen zum zweiten Theile dieſes 

Werkes eine Stelle finden werden. Eine ebenfalls noch unge 

drudte Sammlung von Briefen des Spalatin wurde mir von 

dem Befiger derfelben, Herrn Dr. Neudeder in Gotha, mit 

freundlicher Bereitwilligkeit auf einige Zeit zur Benußung über- 

lafien. — Blieb eine nah Fulda und Mainz unternommene 

Reife ohne wefentlichen Erfolg, fo eröffnete mir dagegen die 

Frankfurter Stadtbibliothef eine um fo wichtigere Quelle in der 

handſchriftlichen Sammlung der Briefe des Mutianus. Der 

von Tengel im Anfange des vorigen Jahrhunderts veröffent- 

lichte Auszug aus jener Sammlung ließ mich von vornherein 
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Bier reiches Material hoffen, und der Erfolg hat meinen Ers 

wartungen vollftändig entfprochen. 

Damit habe ich meine Nachforſchungen geſchloſſen: ich 

fühlte feine weſentliche Lücke mehr. 

Schließlich fpreche ich den genannten Herrn und Allen, 

die mich bei meiner Arbeit unterftügt haben, hiemit öffentlich 

meinen Danf aus. Ganz befonders fühle ich mich dem Herrn 

Profeſſor Cornelius in München für die freundliche Theilnahme 

und ergiebige Unterflübung, die mir Dderfelbe wiederholt zuge- 

wandt hat, verpflichtet. Möchte das Werk felbft das mir bewie- 

fene Wohlwollen rechtfertigen ! 

Bonn, im October 1857, 
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Drudfehler. 

von unten lied Freydank flatt Freydenk. 
von oben lies den finnigen flatt der finnige. 
von oben lies Meiften ſtatt Meifter. 
von unten ergänze nach mit: ihm. 
von oben lied Hefſus ftatt Hefftus. 

von oben lies unchriftlicher ftatt irreligiöfer. 
von unten lies opposuerint flatt opposuerit. 
von oben ließ welchen ftatt welche. 
von unten lies primo ftatt prima. 
von unten lies das flatt ver. 
von oben lied Ungeſtüm ftatt Ungeftümen. 
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Die Univerſität Erfurt im fünfzehnten Jahrhundert. 

„Quam late, quam longe-patet Germania, Dusquam 

Fama obscura scholae nominis hujus erat.“ 

Eobanus. 

1. 

Noch ift die Zeit nicht fern, als die Univerfität Erfurt und 

in ihr eine der ehrwürdigſten Bildungsanftalten unferes Vater: 
landes zu Grabe getragen ward. Damals zwar wurde ihr Ber 

luſt faum gefühlt; befcheiden und glanzlo8 war die Stellung, 

die fie in ihren lehten Zeiten unter Deutfchlands Hochſchulen 

eingenommen, und wohl nur felten war die Kunde von ihrem 

geräufchlofen Wirken über Thüringens Grenzen hinausgedrungen, 
Aber es erhielt diefe, wenn auch ftile und unfcheinbare Thätig⸗ 

keit die Erinnerung an eine glanzvolle, folgenreiche Wirkſamkeit, 
die ehedem hier entfaltet worden war. In den Mittelpunft des 

geiftigen Lebens geftellt, hatte einft die Univerfität Erfurt einen 

bedeutfamen, entjcheidenden Einfluß auf den Gang der geiftigen 

Entwidelung in Deutfchland ausgeübt. In den Tagen jener 
ſtets denkwürdigen Erhebung der Geifter am Ausgange der 

mittleren Jahrhunderte, ald in raſcher Folge zwei Bewegungen 
die wichtigften Ummwälzungen auf dem wiffenjchaftlichen und 

teligiöfen Gebiete hervorriefen, ging fie Allen mit dem Beifpiel 

eines entfchiedenen Einlenfens in die neu geöffneten ahnen vor. 
Kampfchulte, Univerfität Erfurt. 
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In „Ger⸗Athen“ fand der Geiſt des Alterthums am früheſten 

in Deutſchland eine Heimath, und hier ſeine Fahne aufpflanzend 

ſammelte er allmählig um ſie eine Schaar der rüſtigſten und 

talentvollſten Humaniften. Es war dieſelbe Schaar, aus deren 

vereinten Wirken bald die beiden großen Vorfämpfer der neuen 

Richtung Muth ſchoͤpften zu Fürhnem Vorbringen auf den noch 

ungebahnten Pfaden; im Vertrauen auf fie durfte Reuchlin 

den Kampf mit der Scholaftif aufnehmen, Erasmus fah in ihr 

die ficherfte Bürgjchaft des Sieges, den die neuen Ideen über 

die alten erringen würden. Borbereitet durch dieſes entjchiedene 

Eingreifen in die humaniftifchen Bewegungen war die Theil 

nahme, welche die Thüringifche Schule bei der bald folgenden 

religiöfen Ummälzung zeigte, erhöht wurde fie noch dadurch, 

daß der Mann, welcher diefer zweiten großen Bewegung Dafein 

und Namen gegeben, in Erfurt den Grund zu feiner Bildung 

gelegt hatte. Luther hat in den erften Jahren feines Auftreteng, 

fo lange feine reformatorifchen Tendenzen noch mit dem Gedanfen 

der Firchlichen Einheit vereinbar fehienen, nirgendwo fo aufrich- 

tigen, ungetheilten Beifall gefunden, ald an jener Schule, deren 

Zögling er felbft gewefen. Ihr ward unter den deutfchen Uni- 

verfitäten das ehrenvolle Amt zu Theil, durch fchiedsrichterlichen 

Ausfpruch über die leipziger Disputation den Streit zu vermitteln. 

Daß ihr dies nicht gelang, enthielt ven Keim zu ihrem Verderben 

und führte in Kurzem die Auflöfung ihres Fühn aufftrebenden 

Gelehrtenbundes herbei, defien Mitglieder von da ab verftreut 

über ganz Deutfchland, unzufrieden über den Gang der neuen 

Entwidelung, vergeblich den Verfall jenes Strebend aufzuhalten 

fuchten, das fie einft fo fchön in Thüringens Hauptflabt ver- 

einigt hatte. 

Beſchraͤnkt zwar der Zeit nach ift die Blüthe gewefen, welche 
Erfurt. damals entfaltet hat, aber um fo anziehender die Fülle 

des geiftigen Lebens, die wir hier in einem Zeitraum von wenigen 

Jahren zufammengedrängt fehen, um fo überrafchenvder das Bild, 

welches ung eine fpäter fo unfcheinbare Anftalt im Mittelpunfte 
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der hervorragenden Beſtrebungen des Zeitalters zeigt und eben 

dadurch auch über dieſes ſelbſt weſentliches Licht verbreitet 1). 

| Meine Abficht ift, die Gefchichte diefes venfwürdigen Auf: 

ſchwunges der Univerfität Erfurt in feinen Beziehungen zu den 

geiftigen Kämpfen jener Tage zu erzählen. Ich verfuche es 
zunächft, mir durch einen Rüdblid auf die unmittelbar vorbers 

gehende Zeit den Weg zu bahnen. Schon das fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert zeigt Erfurt in einem merkwürdigen Berhältniffe zu 

den übrigen deutfchen Univerfitäten, in einer höchft eigenthüms 

lihen Entwidelung begriffen und eine Thätigkeit entfaltend, 

die faft ftufenweis jene glanzvolle geiftige Erhebung anbahnte 
und vorbereitete. 

IL 

Wie alle Hervorbringungen und Bildungen des Mittel- 
alters trugen die Univerfitäten ein entjchieden kirchliches Gepraͤge. 

Urſprung, Form und Außere Haltung zeigen fie auf gleiche Weife 
im innigen Verbande mit den Factoren des Firchlichen Lebens, 

ja als eine der wichtigften Stügen des hierardhifchen “Pracht 

bau’s, den. jene Zeit aufgeführt. Durch den Machtjpruch des 

firhlichen Oberhauptes ins Dafein gerufen, trugen fie ihr Leben 

von der Kirche zum Lehen und hatten fie vor Allem die Pflicht 
der BVertheidigung der kirchlichen Intereffen ?). Die Theologie 

— 

1) Das Andenken an dieſe alaͤnzende Zeit bildete gleichſam den Troſt 
der Hochſchnle in den Tagen ihrer ſpäteren Bedentungsloſigkeit. Es wurde 

nachher eine Lieblingsbefchäftigung der Univerfitätsprofefioren, in Abhanb- 
ungen, Programmen u. dgl. auf die frühere Blütheperiode hinzumeifen. 

Daher die forgfältigen Rectoren » Berzeichnifie von Mehefeld, Vollbracht, 
Lönenfen, die mehr oder minder verdienftlicden Arbeiten von Hartenfelß, 

Bliantes, Hundorp, Dominicus, Motfchmann, Ofann, Sinnhold u. a. Manche 

ſchaͤtzenswerthe Nachricht verdanken wir ihren panegyrifchen Darftellungen. 

2) „Ad laudem divini nominis et fidei Catholicae propagationem _ 

exaltationemque Romanae ecclesine‘‘ heißt es in der Fundationsurkunde 
Urban's VI für Erfurt. Bol. Motfchmann Erfordia Litterata, erfte Samm- 

. q* 
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in Form der Scholaſtik bildete deshalb vorzüglich den Gegen⸗ 

ſtand der Lehrthätigkeit. Nach dem Muſter der Hochſchule von 

Paris war die theologiſche Facultät faſt überall die bevorzugte 

und übte „ald das glänzende Geftirn, von dem Alles Licht und 

Leben empfing”, auch auf die übrigen wichtigen Einfluß aus. 

Faſt überall finden. wir die Canzlerwürde im Beſitz von Geift- 

lichen, bier. und da war aud die Befähigung zum Rectorat 

von dem geiftlihen Character abhängig !). Zahlreiche Statute 

befeftigten die Herrſchaft des Firchlichen Geiftes. 

Hiedurch war die Stellung bedingt, welche die Univerfitäten 

der Zeit und ihren Beftrebungen gegenüber. einnahmen. Als 

fertige, abgefchloffene Bildungen und ihrer Beflimmung nach 

mehr den Erfcheinungen auf dem Gebiete des Firchlichen Lebens 

‚zugewandt, fommen fie fehr felten der fortfchreitenden geiftigen 

Entmwidelung mit derjenigen Empfänglichfeit entgegen, die ein 

erfolgreiches, neugeftaltendes Eingreifen in diefelbe möglich macht. 
Oft genug zeigt ihr Benehmen gerade das Gegentheil: ein Abs 

lehnen, Abwehren des Neuen, was der Zeitgeift gefchaffen, und 

faft immer fpricht fich' in ihrem Hervortreten ein ftabiler, von 
den herrfchenden Richtungen der Zeit wenig berührter Geift aus, 

Damals freilich, als im Mittelpunft der Kirche felbft bevenkliche 

Bewegungen fich Fundgaben 2), und man irre wurde an der Ge⸗ 

walt, welche ihnen das Dafein verliehen, wurden auch fie nothwen⸗ 

dig von der allgemeinen Strömung mit fortgeriffen. Eine unge- 

wöhnliche geiftige Rührigfeit unterbrach auf mehrere Sahrzehnte 

die Regelhaftigfeit und Schwerfälligfeit des corporativen Wirkens. 

Als aber der gewaltige Sturm beigelegt ſchien, kehrten auch fte 

zu der frühern Ruhe zurüd und nahmen ven ftabilen Character 

wieder an, deſſen fie fih nur für jene Zeit entäußert hatten. 

lung p. 36. Aehnlich lauten die Formeln für Köln (Bianco, die alte Uni- 

verfität Köln, 1856. Anlagen p. 2.) Ingolftadt (Ann. acad. Ingolst. IV, 17, 
wo aber der lebte Zufag fehlt) u. a. 

1) 3.3. in Prag. Tomek Geſch. der Prager Univerf. p. 9. 

2) Zur Zeit des großen Schismas. 
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Das natürliche freundſchaftliche Verhältniß zu den kirchlichen 

Autoritäten, das durch jene Wirren geſtört worden, ftellte ſich 

unvermerft wieder ber 1). Und fo erfcheinen fie zur Zeit der 

großen geiftigen Kämpfe am Wendepunkte der mittlern und 
neuern Jahrhunderte. Mißtrauiſch beobachten fie die Beftre- 

bungen der Humaniften; zahllos find die Klagen, in denen ſich 

die „Poeten“ über ihr abftoßendeg, feindfeliges Verhalten ergehen. 

Auch das Beginnen des Wittenberger Reformators Hätte nicht 

jene welthiftorifche Bedeutung erlangt, wäre freie, unerzwungene 

Beiftimmung der Univerfitäten Bedingung feiner Durchführung 

gewejen 2). Gewiß ift es deshalb eine höchft merfwürdige Er⸗ 
fcheinung, daß unter den deutfchen Univerfitäten eine hervortritt, 

die, abweichend von den übrigen, fih auf ganz andern Bahnen 
bewegt. Weder die devote Anhänglichfeit an das herrfchende 

Kirchenthum, noch die Berfchloffenheit und fremdartige Stellung 

gegen die Richtungen des Zeitalter theilte die Univerfttät Erfurt 

mit ihren deutihen Schwefteranftalten, Die Regungen einer 

ernfthaften Oppofition gegen die beftehenvden kirchlichen Verhält- 

niffe, Die anderwärtd nur vereinzelt auftauchten und wirkungslos 
verfhwanden, fanden hier eine allgemeinere Berbreitung und 

verwebten fih in das Leben der Anftalt ſelbſt. Statt jener 

) Man vergl. die Eidesformel, die Pius II in der Fundationsurkunde 
für Ingolftadt für die Promotion vorichrieb; fie fängt an mit den Worten: 

„Ego scolaris studii Ingolst. Eystetens. dioec. Ab hac hora in antea 
fidelis et obediens ero beato Petro sancteque Romane ecclesie et 

Domino meo Domino Pio Pontifici Pape secundo.‘° . Ann. Ing. Ac. IV, 18. 

3) Diefe Anficht tritt freilich der gewöhnlichen Auffaffung entgegen, 

nad) der Die Deutfchen Univerfitäten in einem ungleich wichtigern und innigern 

Berhältniffe zu der geiftigen Entwidelung der Nation und namentlich zur 
Reformation erfcheinen (vergl. Krabbe: Die Univerfität Roftod p. 2). aber 

fie findet in ber "Sefchichte der einzelnen Univerfitäten ihre Betätigung. 
Die Haltung von Köln und Leipzig ift jedermann befannt, über Roftod 
vergl. Krabbe 1. c. 39%; über Tübingen Eifenbadh: Befchreibung und Ge— 

ſchichte der Univerfität und Stadt Tübingen p 37, u. f. w. Belehrend ift 

die Schilderung von Döhinger: Die Neforthation, ihre innere Entwidlung 
und ihre Wirkungen. Bd. J. p. 616 ff. (zweite Aufl) oe 
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Stabilität, welche die andern deutichen Gelehrteninnungen ganz 
dem Leben der Ration zu entfremden drohte, zeigt die thüringifche 

eine auffallende Beweglichkeit, die fie überall auf die Zinnen 

der Zeit führt und für jede neue Erfcheinung empfänglich macht. 

- Schon früh erfcheint Erfurt in diefem eigenthümlichen Kichte. 

Für die Richtung des einzelnen Menfchen find oft die erften 

Jugendeindrücke von Entfcheidung, auf die Richtung geiftiger 

Bildımgsinftitute üben in der Regel die Zeitumftände, unter 
denen fie in's Leben traten, einen erfolgreichen Einfluß aus, 
Die Univerfität Erfurt war gegründet eben beim Beginn des 

großen Schiöma’s, welches das Anfehen der höchften geiftlichen 

Autorität auf das tieffte erfchütterte, und — fle war die Schöpfung 

einer freien Bürgerichaft. 

I. 

Es war im September des Jahres 1379, als Elemend VII 

von Avignon auf Anfuchen der Bürgerfchaft von Erfurt die 

Bulle erließ, welche die Errichtung einer Univerfität in der 

thüringifchen Hauptftabt verordnete und in überreihem Maaße 

Privilegien auf die zu gründende Anftalt übertrug ?). Außer 

den gewöhnlichen Disciplinen wurde auch das bürgerliche Recht 

und überhaupt alle „erlaubten" Wiffenfchaften zu lehren geftattet. 

Denn „befondere Gründe” beftlimmten diefen Papſt, der Stadt 
jein Wohlwollen zu bezeigen; fehon früher hatte er in einem 

Schreiben an die Erfurter dieſelbe Geſinnung ausgefprocdhen, 

zugleich aber vie Bitte hinzugefügt, daß ſte auch ferner in Treue 

gegen ihn verharren und die Briefe eines gewiffen Bartholo- 
mäus von Periguano zurüdweifen möchten 2). Fruchtlos muß 

biefe Bitte wohl gemefen fein, denn zehn Jahre fpäter ertheilt 

eben jener „gewefene Erzbifchof von Bari” Bartholomäus von 

1) Die Bulle findet fich bei Motſchmann 1. c. I. 18—23. Der primus 
annus pontificatus erſtreckt fich vom 20. Sept. 1378 bis dahin 1379. 

2) Das Schreiben ſ. bei Motſchmann 1. e. I. 13. 
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Beriguano — ed war Urban VI — von der Stadt erſucht, auch 

jeinerfeits die Einwilligung zur Gründung der Uniserfität !), 

Abermalsd vergingen drei Jahre und neue Privilegien fügte der 
Nachfolger Urbans zu den bereits verliehenen, bis im Jahre 1392 
die neue Univerfität — die fünfte in Deutſchland — förmlich 

eröffnet ward 2). Seltfam war das Geſchick und bedeutungs⸗ 
voN für die künftige Richtung der jungen Anftalt, welches ihre 

Gründung in nahe Beziehung zu einem für das Anſehen des 
Bapftıhums jo nachtheiligen Ereignifle brachte. Der Geift einer 

ehrfurchtsvollen, Eindlichen Hingebung an den päpftlichen Stuhl, 

wie fie eigentlih in der Aufgabe der Univerfitäten zu liegen 

ſchien, konnte fich nicht leicht in einem Inftitute geltend machen, 

das ſchon durch feine Gründung und doppelte Beftätigung an 
den Verfall deſſelben erinnert ward. — Es kam aber Hinzu, 

dag auch die unmittelbare Umgebung, die Berhältniffe der Stadt, 

der Geift der Bürgerfchaft, von der der Gedanke der Gründung 
ausgegangen, einen ähnlichen Einfluß ausüben mußten. Schon 

die phyſiſche Lage der Stadt im Mittelpunfte Deutfchlande Fam 
hier in Betracht, infofern diefe eben dadurch vorzugsweiſe zum 

Sig einer patriotifch nationalen Entwidlung geeignet fehien ?). 

2) Die Bulle f. bei Motfhmann 1. c. I. 24. 

2) Der erfle Rector Ludwig Mülner aus Arnflabt trug 583 Namen in 
Die Matrifel ein. — Die Anficht, welche in den Univerfitäten überhaupt und 

namentlich in der erfurtifchen nur die corporative Vollendung einer bereits 
vorhandenen Schule flieht, bedarf wohl der Befchränfung Nah manchen 

Andeutungen ber Chroniken war in Erfurt bereits früh eine blühende Schule, 

aber keine Spur von einer Wirkſamkeit derfelben bei ber Gründung der Uni⸗ 

verfität läßt fich nachweilen; vielmehr waren bie erften Brofefioren fait ale 

aus Prag herübergelommen. — Die fomifche Sage, weldye die Errichtung 

der liniverfität mit bem fräntifchen Könige Dagobert in Berbindung bringt, 
bat in einer Berwechfelung der Univerfität mit den frühern Klofterfchuten 
ihren Grund. 

s) Die berühmten Zöglinge der Univerfität Erfurt: Luther, Eoban, 
Crotus, Cordus, Hutten, Micyll, Witzel u. a. find unerfchöpflich in bem 
Lobe Erfurts und der Bortheile, die es befonders zu einem Mufenfige geeig- 

net mache; fie denken an die fruchtbare Umgebung, den Wohlthaͤtigkeitsſinn 
der Bürger und ihre Empfänglichleit für höhere Beftrebungen u. dgl. 
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Es war kein Zufall, daß die verderbliche Eintheilung in Natio⸗ 
nen, welche eben damals den Zuſtänden der Univerfität Prag 

ein jo düſteres Ausſehen gab, hier vermieden wurde. Wichtiger 

indeß war. die politifche Stellung und kirchliche Denfungsart 

Erfurtd, Gerade am Ausgange des vierzehnten Jahrhunderts 

ftand die Stadt im Zenith ihrer Macht. Rechtlich zwar in 

firchlicher wie in politifcher Hinftcht dem Exzbifchofe von Mainz 

umtergeben, anerkannte fie deffen Herrfchaft Doch Faum dem Ras 

men nad. Ein ſtolzer Unabhängigfeitsfinn kündigte ſich überall 
in ihrem öffentlichen Auftreten an und brachte fie nicht felten 

mit geiftlichen und weltlichen Gewalten in ernfthaften Conflict. 

So eben noch hatte fie dafür die ganze Schärfe der päpftlichen 

Genfuren empfunden 2). Diefe vermochten denn freilih am 

wenigften die antihierarchifche Stimmung zu befeitigen, die ſich 

ſchon frühzeitig im Leben der Stadt fundgab und durch forts 

. währende Reibungen mit dem Clerus immer neue Nahrung 

erhiet. Da drüben auf dem Rathhausfaale Fonnte jedermann 
offen lefen, wie gefpannt das Verhältniß zwiſchen der Bürgers 

fchaft und den Firchlichen Autoritäten war 2). 

Aus einer folchen Atmofphäre ihren Lebensathem fchöpfend, 

mußte die Univerfität ſchon von vornherein in eine eigenthüm⸗ 

liche Bahn ‚gelenkt werden. Inmitten einer freien, leicht erreg- 

2) Zur Zeit des Kampfes zwifchen Dither ı von Ifenburg und Adolph 

von Naſſan. 

2) Ueber die fogenannten Rathhausfchilder, die ben Untergang bes alten 
Rathhauſes überlebt haben, vgl. L. von Kedebur Allg. Archiv für Geſchichts⸗ 

kunde des preußifchen Staates. Bd. 14, Heft 2, p. 166. Hoffentlich wird es 

Heren Prof. Caſſel gelingen, mehr Licht über biefelben zu verbreiten; bie 

Sinnfprüche, melde fih als Umfchriften anf den Schildern befinden, find 

meiftens dem Freydenk entnommen, oft find fie nichts anders als der Aus: 

druck einer gefunden, derben Bolfsmoral, manche aber eröffnen uns einen 

tieſen Blick in die oppoſitionelle Richtung des ſtädtiſchen Lebens, z. B. 
„Gotis licham bicht unde touf 

ſint erloubet ane kouf. 
.. oder: Romis hof in gert nicht me 

wan das di werlt mit werrin fe.“ 
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baren Buͤrgerſchaft und eine Schoͤpfung dieſer, konnte ſie ſich 

auch der Beweglichkeit und Ruͤhrigkeit nicht ganz erwehren, die 
das frädtifche Leben .characterifirte. Entrüdt dem unmittelbaren 

Einfluffe geiftlicher und weltlicher Obrigkeit ermöglichte fie nach 

allen Seiten ein freies, Eühnes Auftreten und verfprach dem 

Geifte eine ungehemmte, ſelbſtſtaͤndige Entwidlung. 

Und fo fohien denn Erfurt einen Freihafen zu eröffnen 

für alle jene, die unruhig und zerfallen mit der Zeit ihr Schiff 

lein auf den gefährlichen Wogen der Oppofttion lenkten. Schon 

ift man geneigt, ſelbſt in der Berfaffung der Univerfltät Spuren 

der. Wirffamfeit jenes freiern Geiftes wahrzunehmen. Denn 
merkwürdig ift es, daß nur in Erfurt den Studirenden eine 

Theilnahme an der Rectorwahl geftattet war ?), und faft erfcheint 

ed als eine Nachahmung des vielföpftgen ſtädtiſchen Regiments, 

daß dem Rector ein Konfilium zur Seite ftand, an deffen Zur 

fiimmung er überall gebunden war ?). Aber vereinzelt ftehen 

diefe Beftimmungen da. Eben in der Berfafjung, in den Stas 

tuten lag das ftärkfte Hemmniß jener freiern, felbftftändigern 
Entwidlung, für ‚die ſich alles - Webrige zu vereinigen fchien. 

Zu tief hatte damals der Kirchliche Gedanfe in den Herzen 

Wurzel gefchlagen, zu ſehr war er in alle Bildungen der Zeit 

verzweigt, ald daß man es hätte wagen Dürfen, ſich bei der 

Geftaltung eines fo wichtigen Inſtituts von ihm zu entfernen. 
Wenig Eigenthümliches bietet deshalb die Verfaffung der Unis 

verfität. Diefelben Einrichtungen und Vorkehrungen, wodurch 

anderwärts das afademifche Leben in den hierarchifchen. Bahnen 
erhalten wurde, fehren auch hier wieder: Gollegien und Burfen ®), 

1) Beral Statut, Univers, ‚Rubric. 1. n. 2. bei Motfchmann 1. ec. 
v. 622. 

2) Vergl. Statut. Univ. Rubr. VII. n. 1. Motſchmann I. c. v. 685. 

Meiner's Geſchichte der hohen Schulen I, 99. 
2) Außer dem zugleich mit ber Univerfität degrändeten Collegium m majus 

wurde 1412 das Collegiem amplonianum gegründet, fo genannt nach 
feinem Stifter Amplonius Rating de Fago aus Rheinbergen im Nieberftift 
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das erfte Erforderniß einer jeden Univerfität, beherrſcht von 

dem Geifte einer firengen Geſetzgebung ’). Diefelbe Rangord⸗ 

nung der Facultäten, als deren lebte die unter den Schus von 

St. Georg geftellte artiftifche oder philofophifche erfcheint, dazu 

die allgemein herrſchende fcholaftifche Lehrweife mit Zugrunde⸗ 

legung der berfömmlichen Autoritäten, des Ariftoteles und 

St. Thomas von Aquin. Das Lectionsverzeichniß der philo⸗ 

fophifhen Facultät weifet 38, mit wenigen Ausnahmen dem 

Begriffskreiſe der Scholaftit angehörende Borlefungen auf ?). 
Die fünf „Cirkel“, durch welche der Weg zu den philofophi- 

fhen Ehren führte, waren angefüllt mit fubtilen fcholaftifchen 

Duäftionen und zogen faft das ganze ariftotelifche Lehrgebaͤude 
in ihren Bereich 3). Dafür belohnte den Sieger der Acht mits 

telalterlihe Glanz, der die Promotionen umgab: eine feierliche 

Prozeifion geleitete unter lodengeläute den Theologen in das 

Collegium Coelicum, feftlihe Aufzüge fchloffen ſich an bie 

Köln; das Gebäude, worin es fein Sig hatte, hieß Die Porta coeli; vergl. 
Sinnhold Erfordia literata p. 9; 1448 folgte die Schola juris, eine 
Stiftung des Heinrich von Gerbftebe, vergl. Ofann Erford lit. p 13; das 

Collegium Saxonicum ward erft 1534 gegründet. Neben diefen befanden 
noch Fleinere Gollegien, die bursa pauperum, die schola antiqua ı. a. 

ı) Bergl. Statut. Univers. Rubr. VIII. De officio rectorum bur- 
sarum, bei Motfchmann 1.c. v. 646 ff. Zuweilen hatte der fromme Eifer 

des Stifters die Anforderung noch höher gefpannt; fo war es bei den Sta- 

tuten des Coll. Ampl. der Fall. Sie find (freilich fehlerhaft) abgebrudt 
bei Sinnhold 1. c. p. 51 ff. und fangen fo an: „Primo, ut vita ecclesi- 
astica semper currat cun scholastica licet sit principaliter scholastica 

hic intenta, statuo et ordino ut quilibet hic collegiatus in sacris con- 

stitutus vel beneficiatus Zegat omni die horas canonicas et simul 
Miserere pro defunctis et Mis. cum oratione de B. Virgine supra 

notata et attenta utrumque genuflectendo.“ 1. c. 

2) Bergl. das Statut. circa quantitatem temporis et pastus lecti- 
onum bei Motfchmann. Bierte Fortſezung p. 436. Ich finde, daß feine 

Univerfität fo fehr ben Kreis ber philoſ. Disciplinen erfchöpft hatte; Prag 
zählte nur 36, Köln 35, Ingolfiadt 23, Wien 81 philof. Lertionen. 

2) Vergl. Motfchmann. Vierte Fortf. p. 446. 
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juriftifche Promotion; und fo hatte jede Facultät ihre ange 

mefiene Auszeichnung '). 

Man flieht: reichlich war der Zeit ihr Tribut entrichtet, 

und es konnte fcheinen, ald würden die gegnerifchen Einflüffe 

der Menge diefer fcholaftifchen Sagungen erliegen müflen. Aber 

die Ereigniffe der folgenden Zeit verhinderten, daß dieſes gefchah. 

IV. 

Der Anfang des 15. Jahrhunderts zeigte die Kirche in 
einer höchft bedenflichen Lage. Im Mittelpunfte derfelben war 

der Stuhl Petri in der unwürdigften Weife Gegenftand des 

Streites und Haders. Auf allen Seiten ließen fi laut und 
ernſtlich Stimmen vernehmen, welche dringend eine allgemeine 

Reformation des Firchlichen Lebens forderten. Da erſchien 
endlih auch draußen ein gefährlicher Feind: den gänzlichen 

Umfturz aller beftehenden religiöfen und politifchen Berhältnifie 

ftellten die Huffitifchen Bewegungen in die drohendfte Nähe. 

Eine ungewöhnliche Aufregung bemädhtigte fih der Gemüther. 

Diefer allgemeinen geiftigen Erregtheit konnte ſich die neue 

Univerfität um fo weniger entziehen, ale fie zu allen berührten 

Erfcheinungen jener Zeit in eigenthümlich nahen Beziehungen 
ftand. Wie ihre Gründung, die fih an die Namen zweier ſich 
einander befämpfender Päpfte Enüpfte, ihre Aufmerkffamkeit 

fofort auf das große Schisma Ienfen mußte, fo machte fie der 
antihierarchifche Character der Stadt empfänglich für jene refor- 
— — — 

1) Luther gedenkt noch im ſpätern Jahren mit Vorliebe der glanzvollen 
erfurtifchen Promotionen. „Wie war es eine fo große Majettät und Herr⸗ 
lichkeit“, fagt er, „wenn man Magifters promovirte und ihnen Fackeln vor: 

trug und fie verehrte. Ich halte, daß Feine zeitliche, weltliche Freude der- 
gleichen gewefen fei. Alfo hielt man auch ein fehr groß Gepräng und 

Weien, wenn man Dectores machte, da ritt man in der Stadt umher, dazu 
man fich fonderlich Eleidete und ſchminkte, welches alles dahin ift und gefallen. 

Aber ich wollte, dag man's noch hielte.“ Luth. Tiſchreden. Frankf. 1568. 
f. 415 a. 
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matorifchen Tendenzen, die ſchon in einem ihrer erften Lehrer, 

dem Weftfalen Gobelinus Berfona von Winterberg, den ents 

fhiedenften Bertreter fanden ?). Noch näher lag e8 ihr, auf 

die huſſitiſche Angelegenheit einzugehen, denn eben dieſe trug 

zum fchnellen Wachsthum Erfurtd wefentlich bei. Faſt gleichs 

zeitig mit der Stiftung der thüringifchen Hochichule begannen 

die Unruhen in Prag und die Auswanderungen der Deutfchen 2). 

Von den zwanzig Lehrern, welche bei der Eröffnung der 

erſtern anweſend waren, waren die meiften von Prag berüber- 

gekommen. Die erften Rectoren der Univerſität Erfurt. vers 

danften fämmtlih Prag ihre Bildung und die akademiſchen 
Ehren °). Bon den Studirenden wandte fich, wie es fcheint, 
vornehmlich die baier’fche Nation nach Erfurt, und fo groß war 

im Sahre 1409 die Zahl ver Neuanfommenden, daß fie die 
Beforgniß des dortigen Rathes erregten und dieſer fih von 

x ihnen die feierliche Zufage geben ließ, Fein Statut wider bie 

Privilegien der Stadt zu errichten +), Das nahe Verhältniß, 

in welches die Hochfchule von. Erfurt hierdurch zu Prag trat, 
der frifhe Eindrud, den die Neuangefommenen von den böh⸗ 

mifchen Ereigniffen mitbrachten, Fonnten nicht verfehlen, auch 

für die hujfitifchen Bewegungen eine lebhafte Theilnahme zu 

erregen. — 

So von allen Seiten in die Strömungen des Zeitalters 
eingeführt, ja in mehr als gewöhnlichem Gerade durch die 

großen Fragen der Zeit berührt, entfaltete die kaum in's Dafein 

ı) Bergl. Adami vitae theol. germ. Heidelb. 1720. p. ®. 
2) Vergl. Tomek Geſch. der Univ. Brag. p. 38. 
3) Man vergl. die Erfurter Univerfitäts-Matrifel namentlich mit dem 

Liber Decanorum Facaultatis Philosophicae Pragensis, Tom. I. Prag. 

1830. 

*) .Bergl. 3. H. von Faldenflein: Civitatis Erffurtensis Historia 
eritica (?) et diplomatica oder vollkändige Alt, Mittel: und Neue Hiftorie 
von Erffurth. Erf. 1734 1, 390.291. Die Zahl der von Prag Abziehen: 
den wird von ihm in der gewöhnlichen Weife übertrieben. 
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getretene Anftalt alsbald eine rege, ganz den ſchwebenden Ans 

gelegenheiten zugewandte Thätigfeit. Offenbar und weltfundig 
wurde dieſes zum erftien Mal auf der großen Kirchenverſamm⸗ 

lung "von Conſtanz. Nah den ausgezeichneten Abgeordneten 
der Sorbonne waren Feine Ramen fo gefeiert, ald die der beiden 
Vertreter der Schule von Erfurt, ded Johannes Zachariä und 

des Angelus Dobelin. Jener glänzte als fiegreicher Befämpfer 

des gewaltigen Böhmen und die fehr feltene Auszeichnung durch 
die geweihte goldne Roſe ehrte fein Verdienſt !). Bon dieſem 
wird erzählt, dag jein Rednertalent felbft die Bewunderung 

und Anerfennung Martins V fand?) — Es war in Con⸗ 

ftanz nicht ohne Einfluß auf. die Haltung der erfurter Abge⸗ 

fandten und namentlich wichtig für ihr Verhältniß zu. dem nen 

gewählten Bapfte, daß dort noch Die verjchiedenen Richtungen, 
welche bervortraten, befreundet neben einander gingen, zuſam⸗ 

mengehalten durch den Einen Gedanken der Reformation der 

firchlichen Zuftände. Verändert wurde ihre Haltung, als die 

reformatorifchen Beftrebungen in dem Papſtthume nicht mehr 

. die nöthige Unterftügung fanden, als jene verfchiedenen Nicht 

ungen ſich zu durchkreuzen anfingen und die Synode von Bafel 
den. Widerftreit zwifchen Haupt und Bliedern der Kirche zur 

allgemeinen Kunde brachte. Mathäus Doering, der bedeutendfte 

i) Bergl. über ihn Trithemius de scriptoribus eccles, ed. Fabricius 
p. 170. c.733; feit 1400 immatrifulirt hatte er als Univerfitätslchrer einen 

bedentenden Ruf. Seiner Disputation mit Huß und jener ehrenvollen Aus: 

zeichnung gedenken Motſchmann Erſte Fortf. p. 60 und Baldenftein J. c. 

I. 295. Diefer meldet nach einem alten Chronicon über Zacdhariä „er habe 

gegen Iohann Hufen am flärfften disputirt und die Bictoria erhalten, 

dahero brachte er von 360 Erg: und Bilchöffen, 564 Doctoribus prometis, 

1600 Fürſten und Edlen und 37 Univerfitäten und andern Gelehrten, die 

aufm Concilio waren, wegen folder wider Johann Huflen erhaltenen Bic- 
torin einen ſolchen Preiß davon, daß da die Päpfte fonft nur hoben Häup- 

tern geweihete güldene Rofen zu Ehren fchenfen, ihme doch ultra sortem 
hominum privatorum eine folche Rofe zum groſſen Praefent feines treff: 

lichen Dienftes und hohen Qualitäten von dem Concilio gegeben wurde.” 
2) Erhard, Geſch. des Wiederaufblühens der Wiflenfch. I, 171. 
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unter den Gelehrten, welche von Erfurt nach Baſel geſandt 

wurden, ſtand entſchieden auf der Seite des Concils. Beſtimm⸗ 

tere Spuren feiner Thätigfeit daſelbſt find zwar nicht ſichtbar, 

aber für eine innige und wirkfame Verbindung unferer Schule 
mit jener Synode fpriht mehr als Ein Umftand. No im 

J. 1442 empfängt fie wichtige Privilegien von ihr und unter 

den Lesten, welche das Anfehen der Bafeler Synode verthei- 

digten, wird die Univerfität Erfurt genannt !). Freilich theilten 

diefe Stimmung noch mehrere Schulen: auch Wien, Heidelberg 

und Köln hielten felbft da noch an der Synode feft, als die 

Entjcheidung der Dinge ſchon Tängft in andere Hände über 
gegangen war. Aber noch länger erfcheint die Univerfität 

Erfurt von ihrem Einfluffe beherrfcht. 

Irre ich nicht, fo Bat fie zum großen Theil eben von der 

Bafeler Synode ihre Richtung für die folgende Zeit empfangen. 
Derfelbe Geift, der jene leitete, fpricht fich eben fo häufig als 

entſchieden in ihrer fpäteren Haltung aus. Kein Wunder! 

Die conciliaren Ideen, auf welche die erfurtifche Schule von 

vornherein mit der größten Entjchievenheit eingegangen, unter 

deren Einfluß fie zu Anfehen und Geltung gelangt war, hatten 
eine habituelle Bedeutung für Leben und Lebensäußerung ber 
felben erhalten; in der Geftalt, die fie in Baſel gewonnen, 

wurden fie feftgehalten. Dadurch nun trat Erfurt zugleich in 

den entjchiedenften Gegenfag zu den übrigen deutfchen Hochs 

ſchulen. Allmählig Ienkten diefe fammtlich wieder in die alten 

ihnen vorgezgeichneten Bahnen zurüd, Köln, das vor allen das 

Beifpiel einer aufgeregten, freifinnigen Befämpfung päpftlicher 

Anſprüche gegeben, wirkte bald in der gerade entgegengefeßten 
Richtung. Nur die Univerfität Erfurt nimmt an diefem allges 

meinen Umfchwunge nicht Theil. Jener Gedanke einer freien 

antihierardhifchen Entwidelung, der. ſchon durch die Momente 

2) Vergl. M. 3. Schmidt Geſch. der Deutfhen. IV, 216. 



—_— 15 — 

ihrer Gründung fo nahe gelegt war, hatte unter den conciliaren 
Kämpfen eine beftimmte Geftalt gewonnen. ntfchiedener tritt 

er fortan hervor. 

V. 

Die folgende Zeit führt uns sine Reihe von Männern 

vor, durch welche diefe von der allgemeinen abweichende Richt 

ung, die in Erfurt herrfchte, offen ausgeſprochen und Nah und 

Fern zur Kenntniß gebracht wurbe. 

Da lebte um die Mitte des Jahrhunderts in der Barthaufe 
von Erfurt ein jchlichter, befchaulicher Mönch, Jacob von Züter 
bo genannt; vierzig Jahre war er bereitd Eifterzienfer geweſen, 

als er 1445, fon ergraut, Die firengere Ordensregel des heil. 

Bruno vorzog !). Aber unter dem harten Orbendgewande 
bewahrte er einen freien Sinn, der Fühn genug, felbft den 

Kampf mit den hoͤchſten geiftlichen Gewalten aufzunehmen ſich 

nicht ſcheute. Eine allgemeine Reformation des Firchlichen 

Lebens war der leitende Gedanke feiner Seele und in den Eon» 
cilien fah er das alleinige Mittel zur Verwirklichung deſſelben. 

Nie fonnte ex deshalb jenen verzeihen, die mit den conciliaren 
Bewegungen zugleich feine Hoffnungen vereitelt hatten. Unums 

wunden: äußerte er feinen Unwillen gegen fie, „die nicht allein 

das heilige Kind, die Reformation zu erwürgen fich beflifien, 
fondern auch feine Mutter, ver Goncilien Autorität und Bes 
rufung getödtet haben“ ?), Bittere Klagen führt er namentlich 

2) Vergl. Motfchmann 1.c. Sechſte Samml. p. 913. Daß Jüterbod, 
der außerdem auch den Namen Jac. de. Paradiso führt, auch als Sffents 

licher Lehrer auftrat, erficht man fchon aus dem Titel folgender, nach feinem 

Tode in Erfurt gedradter Schrift: Tractatus peroptimus de animabus 
exutis a corporibus editus a venerabili patre Jacobo de Paradiso, 
sacre theologie professore ordinis carthusiens. Erf. 4. Pauzer Annal. 

typegr. 1, 506. 

3) Excerpt aus feiner Schrift de statibus humanis bei Hogel, Erfurs 

tiſche Chronik (M. S. der Minifterialbibliothek in Erfurt) ad a. 1449. 
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gegen den römischen Stuhl und die Cardinäle „handgreiflich 

fehe man, daß gerade die päpftlidde Curie am meiften der Res 

formation bedürfe, wie dies die legten Generalconcilien allge 

mein kundgethan“ 12). Die reformatoriichen Tendenzen jener 

Kirchenverfammlungen beherrfchten auch ihn; an eine Entfern- 

ung von der Bafls des Firchlichen Lehrfuftems hat er nicht 

gedacht, wie ſchon feine Schrift über die Würde des Prieſter⸗ 
thums und feine Apologie der Religiofen zeigt 2). Er iſt der 
erfte Repräfentant der eigenthümlichen erfurtifchen Geiftesricht- 

ung. Nach ihm finden wir namentlich den Minoriten Sohannes 

Kannemann und einen Eggeling Becker auf ähnlichen Bahnen 
fichh bewegen ?). Beide aber wurden bald in den Hintergrumd 

gedrängt durch einen Mann, bei welchem viejelben Beftrebungen 

eine für das Firchliche Lehrgebäude bedenfliche Geſtalt annahmen. 

Johannes Rucherath ans Oberwefel, befannter unter dem Namen 
Johann von Wefel lernte und lehrte in Erfurt ungefähr zwanzig 

Sahre *). Als „berufener Profeffor der Heiligen Schrift” ver: 

faßte er hier bei Welegenheit des päpftlichen Jubilaͤums feinen 

berühmten Tractat wider die Indulgenzen ®), worin er Anfichten 

vorträgt, die an Kuͤhnheit hier und da felbft die Thefen des 

Wittenberger Auguſtinermönchs überbieten. Er war‘ einer der 
gefeiertften Lehrer, befleidete 1456 das Nectorat und mußte 

noch einmal 1458 das Amt eines Vicerectord übernehmen. 

Kurze Zeit darauf wurde er nah Mainz, fpäter von da nad 

Worms berufen. Hier machte er aber bald die Erfahrung, daß 
die oppofttionelle Stimmung, die ihn in Erfurt getragen, mit 

1) Bol. Catalogl testium veritatis anctarium. Cattopoli 1667. p. 59. 
2) Tritheim 1.c. p. 191 c, 814 nennt ihn „vita quoque et conver- 

satione devotus.‘‘ . Unter den 31 Schriften, welche er von ihm anführt, 

verfolgen mehrere ‚entfchteden reformatorifche Tendenzen. 

2) Bol. Tritheim 1.c. p. 190 c. 813. Motfchmann 2%. Bortf. p. 316. 

4) Ungefähr 1440 — 60. Seite Stadien fiheint er namentlich unter 
Leitung bes gefeierten Gotſchalk Grefemund von Mefchede gemacht zu haben; 

. 1446 wurde er Magifter, 1456 Dr. theol. 
8) Bal. Ullmann: Die Reformatoren vor der Ref. I, 282. 
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nichten die allgemeine in Deutfchland fei. In Mainz vor das 

Inquifitiondgericht geftellt, mußte er fich zu einem harten Wider 

ruf bequemen. Es waren Doctoren von Köln und Heidelberg, 
welche dieſes Loos über ihren erfurtiichen Amtsgenoffen vers 
hängen I. — 

In Johann von Wefel hatte fich der Geiſt der Oppofition, 

nicht ganz im ‚Einklang mit feiner urſprünglichen Richtung, 

auch der dogmatifchen Seite zugewandt. Aber um fo entfchies 

dener macht er fih von nun an auf feinem eigentlichen Ge: 

biete, in ben Forverängen einer durchgreifenden Umgeftaltung 

des Firchlichen Lebens geltend. Da eiferte Johann von Dorften, 

lange Zeit der angefehenfte Lehrer der Univerfität, gegen Das 
häufige Wallfahrten nah Wilznach „ſolch Laufen bedeute nichts 

Buntes, wäre ein Zeichen, daß das Volk an einer anfteddenden 

geiftlichen böfen Seuche Frank kiege” 2). Den Ablaß ließ er 

unangetaftet, ja er nahm ihn fogar einmal in Schuß, aber fehr 

freimüthig äußerte er fich über die Verehrung der Reliquien, 

die man erfi prüfend und forfchend aufnehmen müfle. — Johann 

von Lutria trat mit einer Behauptung hervor, welche die faft 

allgemein übliche Weiſe der Präbendenverleihung als fimoniftifch 

bezeichnete 2), Den derben fatirifch volksmäßigen Ton der Ops 

1) Tritheim Hat ihn nicht unter feine Scriptores ecclesiastici aufge: 

Rommen, um fo überfchiwenglicher ift ber Fortſetzer Tritheims, der Mönch 

Joh. Bußbach aus Heifterbach, in feinem Lobe: er nennt ibn „Sacrae theo- 

logiae preofessor insignis et in declamandis ad populum sermonibus 

(pastor emnim fuit) promptus et famosus sermocinätor, ingenio acutus, 

eloquio disertus nee nunquam vita et moribus atque doctrina excellens.“ 

Auctar. in libr. J. Trithemü de script: eccles. fol. 79 b. M. ©. der 

Bonner Univerſitätsbibl. Wichtiger iſt das Lob, welches Wigand Tre: 
bellius, der felbft der erfurter Schule angehörte, ihm ſpendet: Concordia 

curatorum et fratrum mendicantium. h. 2 a. 

2) Hogel’fche Chronik ad a. 1475. 
2) Gr erklärte auf der Synode von Mainz 1471 das Statut: Nemo 

recipiatur ad praebendam, canoniam vel beneficium, nisi tantum con- 

tribuat ad fabricam aut aedificium für eine species Simoniac. Motfchm. 

Erfte Samml. p. 37. Aehnlich Hatte fih das Eoncil von Beſe erklärt. 
Kampichulte, Univerfität Erfurt. 
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pofition ſtimmte Sebaſtian Weinmann an, Prediger am Marien⸗ 

fift, zugleich Lehrer und 1493 Rector der Univerſttät. „Wollt 

ihr Heren Geiftliche fein und heißen”, redet er die ihn umges 

benden Canoniker an, „dann führet auch ein geiftliches Leben.” 

Ueber einen päpftlichen Ablaßprediger äußert er ſich auf der 

Canzel mit unerhörter Derbheit 2). Bei dem Bolfe, wie bei 
den Studirenden fand er in hohen Ehren, er hat fih auch in 

Luther's Andenken erhalten 2), Ein Sohannes Hilten machte 

feinem Unwillen über die beftehenden Firchlichen Verhältniffe 

in den bitterften Invectiven gegen Rom Luft. Eben auf das 
Sahr 1516, fagt man, habe er eine große Reformation vorher; 

verfündet 3). Da flieg denn auch wohl in Einzelnen der Ges 
danfe auf, daß ehemald Huffen’d Beginnen nicht fo ganz ver 

dammungswürdig -gewefen ſei. Bon einem Doctor Pfennig 

wird erzählt, daß er bereits .auf dem Wege zu den Böhmen 
war, „Willens, diefe in ihrem Irrthum zu ſtärken“*). Mehr⸗ 

mals hörte Luther feinen Lehrer Johann Grebinftein die Bes 

hauptung vortragen, daß Huß ohne Beweis und rechtlos- ver- 
dammt worden fei ®), 

Kein Wunder, wenn die übrigen deutfchen Univerfitäten 

mit banger Beforgniß auf ihre thüringifche Schwefter, die 

Mutter jo gewagter Doctrinen, hinblidten. Man dachte unwill 

ı) Hogel’fche Chronif ad a. 1508; vergl. Flacii Hilyrici catalegus 
testium veritatis. Frcf. 1666 p. 827. 

2) Luthers Briefe herausgegeben von De Wette III, 168. Im ber 
Univerfltätsmatrifel wird er als eloquentissimus theologorum aufgeführt. 

Uebrigens verfaßte Weinmann auch: Orationes in usum horarum canoni- 
carum und ein: Rosarium beatae Mariae virginis. — Reben ihm war 

auch der gelehrte Johann Reß, ebenfalls Prediger und Lehrer, in ähnlicher 
Weiſe thätig. 

2) Adamus vitae theologorum p. 4. 

4) Der Monachus Pirnensis bei Menken. Script. rer. Germ. II, 1487. 

5) Bol. Fratzscher De academia Erfordiensi de Luthero optime 
merita et evangelicae, quam is adseruit veritatis teste et vindiee 

abgedeudt im Musaeum Casimirianum ed. Frommann, Cob. 1971. P. I, 
p: 267. 
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führlich an die ſchweren Zeiten der böhmischen Unruhen zurüd, 

in welchen viefelbe in’d Leben getreten war und in den merk 
würdigen Worten Erfordia Praga fand vie Meinung Bieler 

ihren Ausdrud, die im Geifte ſchon von neuem die unheilvollen 

prager Scenen in Erfurt wiederkehren fahen !). 

VL 

Indeß jene Kundgebungen böhmifcher Sympathien haben 

wohl nie mehr als eine momentane Bedeutung erlangt; zu 

vereinzelt tauchen fle auf, al8 daß wir in ihnen den Ausdruck 

der in Erfurt herrfchenden Richtung finden Fönnten. Ein Aufs 

lehnen gegen die kirchlichen Doctrinen ift ed wohl nicht, was 

den Character derfelben ausmacht. Aber ald eine freifinnige, 

entfchieden reformatorifche, mit den hierardhifchen Gewalten 

nicht fonderlich befreundete werden wir fie doch immer bezeichnen 

müffen; als folche ftellte fie fih uns bei all den genannten 

Männern dar. 

Es ift wahr, nicht immer liegt in den einzelnen äußern 

Erſcheinungen der Schlüffel zum richtigen Verſtändniß des 

innern geiftigen Lebens, aber da, wo jene, in dauernder Aufs . 

einanderfolge auftretend, Diefelbe geiftige Signatur zur Schau 
tragen, wie dies bei dem Auftreten der genannten Männer ber 
Hall ift, müffen fie ald die Manifeftation einer beftimmt auss 

geprägten geiftigen Richtung betrachtet werden. — Oft genug 

zeigte Die Oppofttion des Einzelnen unmittelbar im Hintergrunde 

die gleihe Geftnnung der ganzen Corporation. Wir fahen 

bereits, wie jene Wertreter der offenen Oppofition faft ohne 

Ausnahme. bei der Univerfität in hohem Anfehen ſtanden. Als 

Johann von Lutria auf der Synode von Mainz die erwähnte 

fühne Propofttion aufftellte, trat die theologifche Yacultät, die 

) Bal. Falckenſtein 1.c. 1,577. Auch Luther gedenkt dieſes felfamen 
Sprühwortes in einem Briefe an Spalatin. De Wette IL, 5. 

2% 
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um ihr Gutachten erſucht wurde, förmlich und entſchieden ſeiner 
Anſicht bei '). 

Indem fih die Stimmung in jo wichtigen Dingen von 

dem Geifte der Schulen entfernte, war eine andere Abweichung 

fehr nahe gelegt. Hemmend mußte das flraff angezogene Ger 

wand fcholaftifcher Sayungen jenen freiern Regungen entges 

genwirken und namentlich Fonnte der Geift der Oppofition in 

ven herfömmlichen Syftemen der Schule feine gemwünjchte Nahr- 

uhg nicht finden. Es veranfchaulicht und einigermaßen die 

Freifinnigfeit, die fich auch in dieſer Beziehung geltend gemacht 

hatte, wenn wir jehen, daß die Schriften eben jenes Johann 

von Wefel, der von der Inquifition zu Mainz verurtheilt wors 

den, an der Univerfität Erfurt in ein „fonderbares Anfehen” 

famen 2). „Sohann Wefalia”, jagt Luther, „hat zu Erfurt mit 

feinen Büchern die hohe Schule regiert, aus welchen ich dafelbit 

auch bin Magifter worden” 3). — Höchſt Harafteriftiich ift das 

Licht, welches die Schriften des Johann von Hagen, eines Zeit 

genofien von Wefel, über die erfurtifhen Zuftände verbreiten. 

Jenes Allen dafelbft gemeinfame Streben nad) einer Reforma- 
tion des Firchlichen Lebens hatte diefer eifrige Barthäufermönd 

mit der herfömmlichen Achtung gegen die geiftlichen Autoritäten 

und die Syfteme der Schule volftändig in Einflang zu bringen 
gewußt *), und er fah deshalb mit um fo größerem Bedauern, 

daß diefelben Bemühungen in feiner Umgebung zu einer Ab- 

neigung gegen beide führten. Unermüdlich thätig, fuchte er in 

zahlreichen Schriften — man zahlt über 300 — diefer Ridit- 

ı) Motfchmann 1. c. Erſte Sammlung p. 37. 

2) Faldenftein 1. c. I. 315. Es waren freilich nicht jene Schriften, 
durch die Wefel die Inquifition zum Einfchreiten veranlaßt, aber es ift ſchon 
bezeichnend genug, daß feine Schriften überhaupt Anfehen gewinnen konnten. 

s) Walh XVI. p. 2743. 
*) Für feine veformat. Bemühungen zeugen feine Schriften: De casu 

religionis, De negligentiis occurrentibus circa sacramentum altaris u. a. 
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ung entgegenzuarbeiten !). ine unter diefen ift der Herftellung 
der Autorität ded großen Meifterd der Scholaftif St. Thomas 

von Aquin gewidmet ?). Aber ed fcheint nicht, daß diefe großen 

Erfolg gehabt. War es einmal ein feholaftifches Syftem, für 
das man fich entfcheiden mußte, jo erhielt der Nominalismus 

bes freifinnigen Wilhelm von Occam den Vorzug. Ueberhaupt 

aber brachte es die Scholaftif hier nicht zu der ausfchließlichen 

Herrfchaft über die Gemüther, die fie an den übrigen Univer- 

fitäten inne hatte. Ich finde nicht, daß die großen Turnier 
übungen der .Scholaftif, die fcholaftifchen Disputationen, in 

denen der Geift für fie erftarkte, fih in Erfurt zu einigem 

Slanze entwidelt hätten. Freilich gedenfen ihrer wohl die 

Statute, aber gar manches enthielten diefe, worüber man ſich 

allmählig hinwegzuſetzen gewöhnte. Das Examen, weldhes der 

Ertheilung der philofophifchen Magifterwürde vorausging, fehte 

ftatutarifch eine erfchöpfende Kenntniß des ganzen ariftotelifchen 

Lehrſyſtems voraus, gleichwohl finden wir bald Männer im Beſitz 

diefer Würde, denen wir eine vertrautere Befanntfchaft mit 

jenem Syfteme in keiner Weife zumuthen dürfen”). — Mehr 
al8 in ſcholaſtiſchen Diftinctionen fcheint der Geift in einer 

— — — — — — — 

I) Tritheim 1.c. p. 195. c. 822 macht viele feiner Schriften namhaft, 

darunter: De autoritate papae in concilio, De potestate ecclesiasticae. 

— Bon feinem eifernen Fleiße erzählen die Annalen feines Klofters fols 

genbes Beifpiel: In paupercula quadam delitescens candelarum usu 
aliisque adminiculis ad lucubrandum necessariis omnino. destitutus 

fuit. Hinc eum, ut a patribus nostris accepimus, cum scilicet sufli- 

eienti lumine non posset potiri interdum ex offis pinguioribusque es- 

eulentis lJumini fomitem sibi ipsi concinuisse.‘“ Vergl. Motichm. Fünfte 

Samml. p. 686. 

2) Ich fand wenigftens in den Collertaneen von Motfehmann und 
Sinnhold diefe Schrift erwähnt: „‚Defensorium pro S. Thoma contra 
eos, qui illius scripta minus vera reputant.‘‘ 

2) Es ift in der That auffallend, daß ganz humaniſtiſch gebildete 
Jünglinge unter den Bewerbern um ben philoſ. Grad fehr häufig die erßen 
Plaͤtze einnehmen. 
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lebhaften Beichäftigung mit der Bibel feine Befriedigung geſucht 
zu haben. Schwerlich hat irgenpwo Nicolaus von Lyra’s Beis 
jpiel anregender gewirkt, ald in Erfurt !), Die Namen eines 

Zachariä, Stendel, Mylbach, Bertram und Anderer werden in 
Verbindung mit umfaffenden Arbeiten im Fache der biblifchen 
Eregefe genannt. Selbft Spuren einer biblifhen Kritik laffen 
fi fchon wahrnehmen. Rur die canonifchen Bücher gläubig 

aufzunehmen, alle übrigen der Prüfung zu unterwerfen, war 

die Lehre, die Luther von einem der berühmteften erfurtifchen 

Doctoren empfing 2). 

Noch jegt haben wir ein redendes Denkmal ded damaligen 

geiftigen Lebens unferer Schule und der Richtung, in welcher 

es fich bewegte, in der Menge der handfchriftlichen Werke aus 

jener Zeit, die die Bibliothefen der Stadt Erfurt heute noch 

aufbewahren >). 

Da fehlt es freilih nicht an einem Ariftoteles für den 

Philoſophen, wie für den Juriften durch den Bartolus geforgt 

ift, fo findet der Theologe den Meifter der Sentenzen und ben 

St. Thomas von Aquin. Aber auffallend groß ift neben ihnen 
die Menge der biblifchen Commentare, die auf ein fehr reges 

Studium der heiligen Schrift ſchließen Iaffen*). Auch über: 

1) Schon in den Statuten des Amplonianum’s heißt es: Item statue 

et ordino quod applicatus Theologiae primo Bibliam cum suis pro- 

logis studeat et dircat literaliter cum morali sensu intelligere ex 

interpretibus et postillis Nicolai de Lyra et ante omnia haec sunt 

necessaria; Sinnhold 1. c. p. 38. 
2) Bergl. ben Brief Luther's an Trutfetter bei de Weite I. 109 „ex 

te primo omnium didiei solis canonicis libris deberi fdem, ceteris 

omnibus judicium.‘“ 

2) Biele von diefen find freilich vernichtet in dem fogenannten tollen 
Sabre; auch die fpätern Geſchicke, welche Stadt und Univerfität trafen, 

waren der Erhaltung nicht günflig. i 
4) Nach einer Bergleihung, welche Herr Dompfarrer Kleinſchmidt 

anzuftellen die Guͤte Hatte, bilden unter den hanbfchriftlichen theologifchen 

Werken der amplonianifchen Bibliothek die exegetifchen ungefähr die Hälfte 
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raſcht die große Anzahl von Abfchriften der Altern Kirchenväter 

eines Augufinus, Hieronymus, Lactantius u. a.!), von mehr 

reren griechifchen, 3. DB. Chryſoſtomus, Eufebius find lateinifche 

Ueberfegungen vorhanden, Unter den Neuern fieht man nament- 

lich St. Bernard, Tauler, Gerfon hervortreten. Und nicht blos 

‚in den Denkmälern der theologifchen Literatur wird das Walten 

eines freien, von der Schule nicht unbedingt beherrfchten Geis 

ftes ſichtbar. Es gibt auch fehr deutliche Spuren einer viels 
fachen Annäherung an das claffifche Alterthum. Noch heute 

erkaunt man über ben ungewöhnlichen Reichtum an Abjchriften 

fateinifcher Claſſiker, welchen die amplonianifche Bibliothef befibt. 

Damals, in den Zeiten des fünfzehnten Jahrhunderts, ift er 

gefammelt worden 2), — 

Mit Freuden hat eine folgende Generation diefe willkom⸗ 

mene Erbſchaft angetreten. 

VI. 

Entſprechend dieſem regen geiſtigen Leben finden wir die 
äußere Blüthe, welche die Univerfität Erfurt gleichzeitig entfaltet. 

Schon früh nahm Erfurt unter den Bildungsftätten des 
deutfchen Geiſtes einen anfehnlihen Rang ein. Des glänzen- 
den Auftretens der Erfurter Gefandten in Eonftanz und Bafel 

ift bereitö gedacht worden. Als 1409 die Univerfität Leipzig 
gegründet wurde, erhielt fie einen der ausgezeichnetften Lehrer, 

(etwa Hundert an ber Zahl). Bei den Handfchriften der alten, nur in 
geringen Weberreften noch erhaltenen Univerfitätsbibl. ıf das Verhältniß 
nicht fo günftig. Die eregetifchen Schriften bilden hier etwa ben vierten 
Theil der gefammten theol, Literatur. 

1) Sn der amplonianifch. Bibl. 323, in der Univerf. Bibl. 17. 
2) Profeſſor Krig hat das Berdienft, diefe reiche Sammlung der Be⸗ 

nutzung zugänglicher gemacht zu haben durch feine Abhandlung: De codi- 

cibus Bibliotheoae Amplonianae potioribus. Erf. 1850. Ein großer 
Theil der Handfchriften rührt fchon von Amplonius felbft ber. 
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den Conrad Thuß aus Erfurt. Förmlich eine Colonie von 

Erfurt war die, zehn Jahre fpäter geftiftete Hochſchule von 
Roftod; der erfte Rector und die meiften Profefforen waren 

von Erfurt herübergefommen ’); an Erfurt erinnerten das Unis 

verfitätsfiegel wie die Benennung der Burfen?). Einen eigen: 

thümlichen Glanz verbreiteten um die Univerfität Erfurt die 

zahlreichen bohen Adeligen, die an ihr’ ſtudirten und wicht felten 

bie höchften academifchen Aemter befleiveten 3). Weniger wohl 

bat dieſe Erfcheinung in dem geiftigen Leben der Anftalt ihren 

Grund, als in der Außern Unabhängigkeit, welche die Stabt 
verfprach, obgleich bei Einzelnen vom. Adel auch das erſtere 

wichtigen Einfluß. ausgeübt zu haben scheint. . Ein Diether 

von Sfenburg und jener merfwürdige Berthold. von Henneberg 

legten in Erfurt den Grund zu ihrer Bildung ?). 

Die Zeit der größten äußern Blüthe begann um die Mitte. 

des Sahrhunderts, eben damals, als in der innern Entwidelung 

der Schule der Geiſt der Oppofition mit größerer Energie und 
Entſchiedenheit fidy geltend machte, und die Jüterbock und Weſel 

den Reigen entfchloffener Befämpfer der Firchlichen Zuftände 

eröffneten. Erſt da nahm Erfurt jenen großartigen Auffchwung, 

durch den alle deutfchen LUniverfitäten auf eine Zeit in den 

1) „Da wurden alsbald aus der Erfurtifchen Academia Magistri und 
Professores verferieben und verordnet“, vgl. Weftphalen Monumenta IV, 

343. Der erfte Rector war, Betrug Stenbede aus Erfurt. 

2) Val. das Leichenprogramm des Andreas Wesling auf Arnold Bu: 

reniusg 1566) „Ac Erfordiensem praecipue scholam nostrae metro- 

polin esse character aigilli publici idem et Portae coeli aliaramgue: 

academiae domuum nomina eadem adhuc indicant.““ Bei Kray: Die 

Roſtock'ſchen Humaniften p. 49. 
2) Mährend des 15. Jahrh. finden wir zwanzig Rectoeen vom hohen 

Adel. 
4) Die (58) thuringiſchen und ſaͤchfiſchen Fürfen und Grafen, die im 

15. Jahrh. in Erfurt ſtudirten, ſind nach der Matrikel zuſammengeſtellt in 
den neuen Mittheilungen hiſtor. antiquar. Forſch. von dem hir ſachſ. 

Vereine Bd. VII. p. 185. 
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Hintergrund gedrängt wurden, ſo daß ſie nach Luther's Worten 

nur wie „Heine Schützenſchulen“ gegen die thüringiſche erichtes 
men!) Die Univerſttätsmatrikel gewährt von dem Jahre 1451 

an das Bild eines feltenen Zuſammenſtroͤmens Ternbegieriger 

Juünglinge aus allen Theilm unferes Vaterlundes, von Ober 

und Riederrhein, von. Donau, von Oder und Elbe?). Da 

waren unter den oberen Landen namentlich Schwaben und 

Elſaß ftarf vertreten; maflenweis entfannten Ulm und Straß 

burg von Zeit zu Zeit ihre wiffenshurftigen Söhne nad) der 

thüringifhen Hauptftadt. Die alte Tradition, weiche Weftfalen 

und Niederrhein an diefe wies ?), gewann beſonders damals 

an Stärfe und Lebendigkeit. Im Norden wirkte die Anziehs 

ungskraft der Schule fogar noch über Deutichlands Grenzen 
hinaus. Es. war feine Seltenheit, daß wetteifernd .neben eins 

ander Schwaben und Lienländer, Weſtfalen und Dänen in 

Erfurt fi) um die academifchen Ehren bewarben. Denn weit 

und breit war Der acabemifche Grad, den die thüringiichen 

Doctoren verliehen, hochgeachtet. „Wer recht ftubiren will“, 

fagte das Sprühmwort, „der ziehe nach Erfurt” *). 

Es war gewiß ein merfwürdiges Zeichen der Zeit, daß 

ı) Luthers Tifchreben f. 415 a. 
2) Gerade das Jahr 1451, in dem Wefel auftrat, bildet den Wende⸗ 

punft. Erreichte vorher die Anzahl der Immatrifulirten felten 300, fo 
überfteigt fie von nun an mehrere Decennien hindurch 400. 1450 wurden 

124 immatrifulirt, 1451: 357; 145%: 432; 1455 fogar 53%. Nach einer 

ungefähren Berechnung muß die Gefammtfumme der anwefenden Studiren- 

den in dieſer Zeit 1600— 2000 betragen haben, obgleich die ruhmredigen 

Chronifen der Stadt die Anzahl viel höher angeben. Oft bewirkten peft- 
artige Seuchen oder ftädtifche Unruhen eine Unterbrechung, fo 1463 unter 

dem Rectorate des Grefemund. Damals wurden allein 20 Lehrer von der 
Seuche hingerafft. E. U. M. ad a. 1463. 

2) Nach dem Willen des Stifters mußten bei der Aufnahme in das 

Eolleg. Amplon. zuerft feine Landsleute berücfichtiat werden. | 
4) Hogel’fche Chronik ad a. 1519, wo Diefes Sprůchwort als ein in 

früherer Zeit allgemein übliches erwähnt wird. 

— ⸗⸗ 
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fich die allgemeine Stimmung fo unverholen gerade für die 

unter Deutfchlands Hochfchulen ausfprach, die in den wichtig: 

ftien Punkten von der Baſis des Herfümmlichen fich entfernte, 

die nicht undeutlich ihre Abneigung gegen die herrſchenden 

Syſteme der Schulen, fehr deutlich ihre Unzufriedenheit über 
die beftehenden Firchlichen Zuftände an den Tag legte. Mußte 
da nicht dem Einfichtsoollen ein Licht darüber aufgehen, daß 

die Ideen, welche bisher für wiffenfchaftliches und religiöfes 

Leben leitend gewefen, ihre Macht über die Gemüther verloren 

hatten? Die Zeiten waren vorüber, wo Alles eine geiftige 

Einheit offenbarte, wo jeder Fortfchritt auf dem wifjenfchaft- 

lichen, jede Entfaltung auf dem religidfen Gebiete gehorfam 

fi) der großen Einheit einfügte. Wohl mochten Einzelne ahnen, 

daß der Tag einer allgemeinen Erhebung nicht mehr fern fei. 

Schon bereiteten fi auch anderwärts, Hier und da, Erſchein⸗ 

ungen vor, in denen fich die Herrfchaft eines neuen eiftes 

anfündigte. In Erfurt war ihm der Weg gebahnt: wenn 

irgendwo, durfte er fich bier Aufnahme und Erfolg verfprechen. 



Erfies Bud. 

Auflommen und Cntwidelung der humaniſtiſchen Richtung 
| in Erfurt. 

— — 

Erſtes Kapitel. Die erſten Humaniſten. Vermittelungsverſuche 

zwiſchen Scholaflik und Humanismus. 

„Neque bonae literae in hoc revocatae 

sunt in scholas, ut pristinas disciplinas 
ejiciant, sed ut illae purius et commo- 

dius tradantur.‘‘ 
Erasmus. 

L 

Es gewährt ein eigenthümliches Intereſſe, das Leben einer 

Ration in jenem Momente zu betrachten, wo diefelbe von den 

Feen, die Jahrhunderte lang ihr Denken und Handeln beherrjch» 

ten, abfällt, wo Mißtrauen und Abneigung gegen das an den 
Zag gelegt wird, worin vordem dad Herz feine Befriedigung, 

die geiftigen Kräfte ihre Beichäftigung fanden. Wie ein durch 

furchtes Ackerfeld harrt da ihr Geift einer neuen Saat: zerfallen 

mit dem Alten und Hergebrachten ift er um fo empfänglicher 

für alled Reue und Ungewohnte und mit lautem Jubel wird 

jede neue Erfcheinung begrüßt und gefördert, welche der vor« 

handenen Oppofttion gegen das Meberlieferte nur einigermaßen 

entgegenfommt. Dies zeigt vor allem die humaniſtiſche Bewegung 

in Deutfchland. Wir erfiaunen darüber, wie ein gelehrter Kampf 

gegen die eben nicht gefährliche fprachliche Barbarei der Scholaftik 
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den Gemüthern eine fo allgemeine Erregung mittheilen, ja einige 
Zeit den Inhalt des gefammten geiftigen Lebens bilden Fonnte. 
Der Humanismus war nicht von dem Zauber umgeben, durch 

den ein neu auftauchendes religiöfes Prinzip wirkt, noch erfreute 

er fich jener Volksthümlichfeit, die nationalen Bewegungen Be- 

deutung und Erfolg verleiht, aber was ihm durch fein innerftes 

Weſen verfagt war, erfebte ihm der Geift jener Zeit, die eben 

mit dem Alten zerfallen, freudig und zuvorkommend jeder Neu 
rung fih zumwandte, Daß die in Rede ftehende überdied gegen 

einen unverfennbaren Üebelftand gerichtet war, fteigerte die von 
vornherein vorhandene Theilnahme für viefelbe. 

Indem fich fo der Humanismus, wenn auch nur auf Einem 

Gebiete als Smancipationsverfuh von den beftehenden Autoris 
täten darftellte, wurde er vie Lofung der Unzufriedenen und 
Misvergnügten überhaupt. Wiffenfchaftliche, Firchliche, fogar 

politifche Neuerungsbeftrebungen wurden unter die Aegide der 

Pallas geftelt: die oppofitionellen Richtungen der Zeit fanden 

einftweilen in dem Humanismus ihren Mittel- und Sammelpunft, 
So fonnte es gefchehen, daß der Geift des Alterthums, ale 

er nach mehr ald taufendjährigem Schlummer wieder erftand, 

ſich mit überrafchender Schnelligkeit eine neue ausgedehnte Herr: 
fhaft gründete. Wie immer war es aud) damals die jüngere 
Generation, welche ſich aunächft und vorzugsweife von der Reue⸗ 
zung fortreißen ließ. Sich abwendend von den flarren Formen 

der herfömmlichen Schulgelehrfamfeit eilte von allen Seiten die 
rührige Jugend zu den Fahnen der neuen Alten, um „im Dienfte 

der Pallas“ an der Ausbreitung des neuen Reiches Theil zw 

nehmen. Uebermüthig fehen Viele ihren Stolz in die Rieder 

tretung der hergebrachten Formen und führen im Gegenſatz zu 
der Gemeffenheit und Regelhaftigfeit des Univerfitätslebens ein 
unruhiges Wanderleben. Wie die fahrenden Helden. der griedht- 

fhen Sage durchziehen wandernde „Poeten“ nahe und ferne 

Gegenden, erfcheinen an den Univerfitäten, um dort den Kampf 

mit ihren Widerfachern, den „Sophiften” aufzunehmen. - Die 
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Opferwilligfeit, welche zu einem foldden Xeben erforderlich war, 

verlieh ihnen ihre Begeifterung für die verfochtene Sache. Das 

niedere Bolf, fo wenig Sinn und Empfänglichfeit ed auch für 

den Gegenftand ihrer Verehrung hatte, fo fonderbar ihm auch 

ihre latinifirten und graecifirten Namen vorfommen mochten, fah 

gleichwohl in ihnen, ald Vertretern der Oppofition, feine Bers 
bündeten und vergaß darüber die Abweichungen von der Baſis 

des nationalen und volfsthümlichen Lebens, die fie fich erlaubten. 

Und höchſt bedenklich waren mitunter jene Abweichungen. Mag 

es auch übertrieben fein, was von der heidnifchen Welt» und 

Lebensanfchauung mander Humaniften berichtet wird: nicht zu 

fäugnen ift, daß wenigftens bei Einzelnen der Enthuſtasmus 

für die Alten ’) einen trübenden Einfluß auf das chriftliche 

Bewußtfein ausgeübt habe. Indeß ift es mehr der italienifche 
Humanismus, der uns in einem foldhen Lichte erfcheint: dieſſeit 

der Alpen fam es feltener zu derartigen Berirrungen. Hier 

faben vielmehr Manche in den fchönen Formen des claffijchen 

Alterthums eben nur das jchmudreiche Gewand, in welches 

eingekleivet die chriftlichen Ideen wieder zu neuer, bedeutender 

Wirkjamfeit gelangen würden 2). Bon einem eifrigen Jünger 
der neuen Richtung wird die Wiederaufnahme der fprachlichen 

Studien fogar mit dem Ereigniß der wunderbaren Sprachengabe 

am eriten Pfingftfefte verglichen und die Anficht ausgerprochen, 

daß die Religion, deren erfte Ausbreitung fih an ein ſprach—⸗ 

liches Wunder fnüpfe, durch die gegenwärtigen Studien einer 

neuen Blüthe entgegengeführt werden müffe ?). Freilich dachten 

1) Wie z. DB. Ficinus in feiner Verehrung für Plato fo weit ging, 

daß er vor dem Bilde defielben eıne ewige Lampe unterhielt. 

2) So faßt Erasmus die Bedeutung der neuen Wiſſenſch. auf, wenn 
er an Hochflraten fchreibt: „‚Haec studia nom obscurant theologicam 
dignitatem, sed illustrant, non oppugnant, sed famulantur.“ Bon ber 
Hardt Histor. literaria reformationis II, 13. 

2) ©. Wicel: Ein Tröftlich fchöne predigt S. Eypriani mariyeie von 
fierben. s. 1.. 1586. Einl. A 2, 
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nicht Alle ſo. Indeß der Mangel an eigener Uebereinſtimmung, 

der hier, wie auch noch ſonſt in den Anſichten der Neuerer 

hervortritt, hinderte ſie nicht, ſich als Streit- und Bundes⸗ 

genoſſen anzuſehen; ſie alle wurden vereinigt durch das Band der 

gemeinſchaftlichen Oppoſition gegen die Herrſchaft der Scholaſtik; 

ſchonungslos, mit fieberhafter Aufregung wurde der Kampf 

gegen diefe geführt. — | 

Bon Stalien, wo die Erinnerung an die Zeiten des claift- 
fchen Alterthums nie aus dem Gedächtniß hatte verwifcht werden 

fönnen, war dieſe merfwürdige Geifterbewegung ausgegangen. 
Von ˖ hier theilte fie fih den übrigen: europäifchen Ländern mit. 

Deutfchland Fonnte fi nicht lange der Einwirkung derfelben 

entziehen, und hier ließ fich ein hartnädiger Kampf vorausſehen. 
Denn war auch die Stimmung der Nation der Neuerung noch 

ſo günftig, fo umfchloffen doch hier, mehr als irgendwo, bie 

academifchen Mauern die entjchiedenften Bertheidiger der alten 

Richtung; in den Univerfitäten befaß die Scholaftif zahlreiche 

und fefte Bollwerfe. Da ſchien e8 nun aber von Wichtigfeit 

werden zu müffen, daß ed doch eine unter ihnen gab, an der 

die Scholaftif nie fo ausfchließlich Hatte zur Herrfchaft gelangen 

fünnen. Rein Wunder, wenn an ihr am früheften der Verſuch 
gemacht wurde, die neuen Ideen zur Geltung zu bringen. 

Die Univerfität Erfurt war die erfte in Deutfchland, an 
der die neue Doctrin vorgetragen und entfchieden auf die Rothe 

wendigfeit hingewiefen wurde, fih von dem bisherigen Lehr⸗ 

ſyſtem Toszufagen. 

I. 

Nur dunkele und dürftige Nachrichten haben wir über die 

erften Verkünder der neuen Richtung in Erfurt. 

Es war in den ſechsziger Jahren des Jahrhunderts, eben 
um jene Zeit, wo der eigenthümliche Ruhm der Univerfität 

Lehrer und Lernende aus allen Gegenden in Erfurt verfammelte, 
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als unter den Neuankommenden auch zwei Männer bemerkt 

wurden, die fofort in mehr ale gemöhnlichem Grade die Aufs 
merkfamfeit auf fich lenkten: Petrus Luder und Jacob Publicius 

Rufus aus Florenz, beide ihrer Bildung nach Stalien ange 

hörig, odgleich der Rame des erftern den gebornen Deutſchen 

verräth. Luder erſchien bereits im Sabre 1460, die Ankunft 

des Publicius fallt um mehrere Jahre fpäter. Schon der Name, 

den fie fich beilegten, gab deutlich fund, daß fie mit ihren 

Abſichten und Plänen nicht mehr innerhalb des herfümmlichen 

academifchen Begrifföfreifes fanden; denn als „Poeten“ bes 

fannten fie fi, und die Poeſie zu lehren, war der Wunſch, 

der fie hergeführt. Hätte in Erfurt der excluſive, gegen alles 

Neue mißtrauifche Geift geherrfcht, den die übrigen Univerfitäten 

früher und fpäter bei ähnlichen Gelegenheiten zur Schau trugen, 
fo wäre es gewiß verfucht worden, Diefe beiden feltiamen Ge⸗ 

Iehrten fernzuhalten, da man ihnen nur zu bald anfehen mußte, 

daß fie ein neues, fremdartiges Bildungselement einzuführen 

tradhteten. Daß aber jener Geift nicht verwaltete, davon legte 

die Achtung und Zuvorkommenheit, mit der man ihnen begeg- 

nete, ein neues Zeugniß ab: man zog fie allen Neuangefommenen 

vor, fogar die üblihen Gebühren wurden ihnen „aus perjöns 
liher Hochachtung“ gegen die Gewohnheit erlafien '). 

Die Aufnahme war ehrenvoll und verſprach ihnen günftis 

gen Erfolg. Schon war ihnen in manchen Stüden vorgeare 

beitet worden. Der Donatus, deſſen Einführung anderwärts 

den Humaniften jo viele, Mühe Ffoftete, gehörte hier bereits zu 

— — — — — — 

') Petrus Luder wurde unter dem Rectorat bes Sutwolk immatriculirt, 
als: Dms Petrus Luder, professus poesim gratis ob reverentiam sui; 

er ſteht an erſter Stelle. Mit denfelben Worten gebenft Sartoris 1466 ber 
Immatriculation des Bublicius. Das Rectorat des Sartoris iſt eins ber 
glängendfien: 268 wurden immatriculirt, 98 zu Baccal., 18 zu Magif. 

graduirt. Fünf Jahre fpäter erfcheint abermals ein grabuirter Italiener 
unter den Immatriculirten, nämlich: Dans franciscus de mediolano artis 
medicae doctor. Bgl. Erf. Univ. Matr. ad a. 1460. 1466. 1471. 
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den längſt üblichen Schulbüchern !). Nichts deſto weniger war 

die Anweſenheit des Luder in Erfurt nur von kurzer Dauer. 

Es ſcheint, daß er bereits von der unruhigen Wanderluſt 

getrieben wurde, die bald das charakteriſtiſche Merkmal aller 

poetiſch Geſinnten wurde. Im Jahre 1464 finden wir ihn in 

Baſel. Das Dunkel, welches überhaupt über die Schickſale und 

Thätigkeit dieſes Mannes verbreitet iſt, wird auch während der 

Zeit feines Aufenthalts in Erfurt nicht aufgehellt ?). Dauernper 
und jedenfall8 bedeutender war die Wirkſamkeit, die Publicius 

in Erfurt entfaltete. Die Aufzeichnungen eines feiner Schüler, 

des Joannes Knäß aus Rheinbergen, fehen und einigermaßen 

in den Stand, ung ein Bild von dem Charakter und der Thä- 

tigfeit: desjelben zu . entwerfen ?). Bol Begeifterung für die 

Schöpfungen des claffifhen Alterthums, Leidenfchaftlich einge 

nommen gegen die erſtarrten Formen der hergebrachten Schul: 

gelehrſamkeit, ericheint er ald das wahre Vorbild alter fpätern 

deutfchen Humaniften... Mit Verwunderung und Abfcheu, jagt 
er im Eingang feiner Abhandlung de arte distiguendi, habe 
er oft der Vorfahren Yahrläffigfeit und Trägheit betrachtet, 

duch die ed -gefchehen, daß. nun die vorzüglichften Mittel zur 

wiflenfchaftlichen Ausbildung (d. i. die Werke der Alten) in 

tieffter Sinfterniß vergraben lägen, und Alles des Lichtes der 

Wiſſenſchaften entbehre*). Doc) jei e& befier, fpät zu lernen, 

ı) Vgl. das Lectionsverzeichniß der philof. Facultät bei Motfchmann, 
4. Fortfeß. p. 437. Mit der Einführung des Donatus glaubten häufig die 
Bertreter der neuen Richtung ben Sieg ihrer Partei entfchieden. 

2) Ohne Zweifel ift der Petrus Ludner, von dem in Gust. Haenelii 
Catal. libr. Manuscr. qui in bibl. Gall. Helvet etc asservaniur (Lips. 

1830) bei Bafel eine ars punctandi ex Franc. Petrarcha und eine oratio 

habita Basitene a. 1464 angeführt ‚wird, mit dem unferigen identiſch. 

3, Die Aufzeihunngen des Knäaß finden fi unter den M. ©. der 

amplonianifchen Bibl. a. bilden einen Quartband; außer Abfchriften von 

Werken des Cicero, Seneca, Salluft enthielt dertelbe auch Borlefungen des 

Bublieius, de arte distiguendi. Institutiones oratoriae, Ars episto- 
landi u. a. 

4) Sacpenumero mecum majorum nostrorum incuriam, ne socordiam 
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als immer in der Finſterniß der Unwiſſenheit zu bleiben, und 

zur Aufhellung der letztern wolle er das Seinige beitragen. 

Und ſo beginnt er denn mit elementaren, grammatiſchen und 

metriſchen Unterweiſungen, er gibt Anleitungen zu der Kunſt, 

Briefe zu ſchreiben, ſchreitet dann zu foͤrmlichen Vorleſungen 

über die Beredtſamkeit!), natürlich immer in den Fußſtapfen 

der Alten, auf die er fich fort und fort beruft. Denn dad 

Beifpiel der Alten ift allein maßgebend für ihn, die Rüdfehr 

zu ihrem Mufter die unerläßliche Pflicht eines jeben, der auf 

den Namen eines Gelehrten Anfpruh machen will, — Mag 

auch zugeftanden werden, daß weder Bublicius noch Luder eine 

hervorragende Stellung unter den Vertretern der neuen Rich⸗ 
tung einnehmen, — wie denn beider Namen lange Zeit ver 

fhollen waren — immer bleibt doch die Thatſache höchft merk: 

würdig, daß zu einer Zeit, wo das alte Syftem an allen deuts 

fchen Univerfitäten noch unangefochten die Herrfchaft behauptete 

und faum Kunde vorhanden war von der eigenthümlichen Be- 

wegung, welche jenſeits der Alpen die Gemüther ergriffen, in 

Erfurt bereit8 von Männern, die entfchievden den neuen Ideen 

huldigten — denn wenigftens als foldhe erjcheinen und Luder 

aut ignaviam dixerim admirari et detestari solitus eram, cum tan- 

tam tamque lautam supellectilem ad studium (?) usque eo devolutam 
animadverto ut omni Jiterarum lumine orbati obscuris tenebris et 

alta caligine mersi ea tantum quae aqualiculun extendunt, non quae 

ingenio lucem afferunt in pretio ponamus. In pretio enim solum est: 

dat tempus honores etc. In der angeführten Handſchrift: Tractatus 

mgri Jacobi publicii florentini oratoris egregii de arte distinguendi. 

Es ift vielleicht der Grundriß einer Borlefung, jedenfalls in Erfurt verfaßt. 
) Diefe hielt er im zweiten Jahre feiner Anwefenheit 1467. Am 

Schluſſe derfelben findet ſich nämlich in der angeführten Handfchrift Die 

Anmerkung: Jacobi publicii Rufi Borentini ytali oratoris dissertissimi 
institutiones oratoriae finiunt feliciter anno Domini 1467. Man fieht, 

in wie großem Anfehen er fland. Auch fcheint er in Borlefungen einzelne 
Claſſiker erklärt zu Haben, wenigftens liegt es fehr nahe, die einer a. a. D. 
befindlichen Abichrift des Salluft hinzugefügten Anmerfungen aus Borträs 
gen des P. abzuleiten. 

Kampſchulte, Univerfität Erfurt. 3 
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und Publicius — mit aller Schärfe die Grundſaͤtze des Hu⸗ 

manismud vorgetragen wurden, ia Daß dies von Männern 

gefhah, die förmlich und feierlih in die Genoffenfchaft der 

Lehrer der Univerfität aufgenommen waren. Auch der Erfolg 
foheint fein gewöhnlicher gewefen zu fein. Es ift mehr ale 

wahrfcheinlich, daß die ungewöhnlich ftarfe Frequenz der Unis 

verfität in den fechsziger Jahren mit der Lehrthätigfeit des 

Publicius und Luder in Zufammmenhang ſtehe. Ja wir find 

fogar in den Stand gefegt, Spuren einer höchft bedeutungs⸗ 
vollen über Erfurt hinausgehenden Wirkſamkeit bei ihnen nach⸗ 

zumweifen. Irre ich nicht, ſo knüpft fich eben an das Auftreten 

unferer beiden Gelehrten in Erfurt die erfte Verbreitung der 

humaniftifchen Richtung in den weitern Freifen unferes Vaters 
landes. Denn um jene Zeit war es, daß zwei Männer in 

Erfurt die Reime ihrer Bildung empfingen, die ſich als die 

erften Beſchützer der claffifchen Literatur das größte Verdienſt 

um das Aufkommen derfelben in Deutfchland erworben haben. 

Rudolph von Langen, der finnige Beförderer antiker Stupien, 

durch den das erfte Licht der neuen Bildung über die weftfäs 

lifchen Kreife verbreitet wurde, finden wir gleichzeitig mit Luder 

in Erfurt). Aus des Publicius Umgebung ging Johannes 

von Dalberg hervor, der, nachmals auf dem Bifchofsftuhle zu 
Worms, von allen Berehrern der neuerwachten Studien ald 

ihr erfter Maecenas verehrt und gepriefen wurde 2). 

Nach mehrjähriger Wirkfamkeit verließ Publicius Erfurt, um, 

wie es fcheint, in fein Vaterland zurüdzufehren. Auch Langen 

und Dalberg nahmen den Weg nad) Italien, um dort ans der 

Duelle des neuen Lebens felbft zu trinfen. Wird der ausge 
fireute Samen in Erfurt auch ohne fie auffommen und gedeihen? 

) Er wurde 1460 Magifter der freien Künſte. Dan vergl. über ihn 

die treffliche Darftellung bei Cornelius: Die Münfterifchen Humaniften p. 1. 

2) Er wurde gleichzeitig mit Publicius immatrieulirt ald Johannes 
Kemmerer de Dalburg. NAueführlichere Notizen über ihn gibt Erhard 
1. c. I, 356. 



— 35 — 

II. 

Sinnige und frienlihe Männer waren es, die nunmehr 

die weitere Pflege de8 Samens, den der feurige Florentiner 

geftreut, übernahmen. Schon ift jenes Joannes Knäß gedacht 

worden. Mit warmer Verehrung für feinen Meifter erfüllt, 

lebt er audy noch nach dem Abgange vesfelben in den von ihm 

angeregten Stupdien und fucht namentlich durch Abfchriften der 

claififchen Autoren fie in weitern Kreifen zu verbreiten. Mit 

größerm Erfolg fonnte er im Intereſſe der neuen Richtung 

thätig fein, als er 1480 als Rector die Leitung ded wichtigen 

amplonianifchen Golleg’s übernahm). Neben ihm nahm fid) 

bald der angefehene Johannes Sömmering mit gleicher Liebe 

der neuen Literatur an, eifrig bemüht, durch feine Vorlefungen 
3. B. über Terenz auch in Andern Sinn und Liebe für diefelbe 

zu erweden. Roc in fpätern Zeiten rühmt der gothaifche 

Canonicus Muth an ihm den Eifer, ven er um diefe Zeit für 
die neue Richtung bethätigte 2). Auch Georg Eberbach, damals 
berühmt durch feine umfaffenden Kenntniffe auf dem Gebiete 

der Heilkunde, erfcheint als wohlmollender Förderer der neuen 

ſprachlichen Studien. Wir finden ihn fpäter mit den entſchie⸗ 

1) Sinnhold Erf. Lit. 1. c. 

2) Die merkwürdige Aeußerung findet fich in einem Briefe an Urban 
in ber handfchriftlichden Sammlung der Briefe des Mutian auf der Stadt: 
bibliothek in Frankfurt. f.143 b. Mutian fagt dort über Sömmering: „Tui 

imo nostri amantissimum esse Soemmeringum non heri et nudius ter- 

tius sed olim cognovi. favet latinis studiis ut qui maxime: odit bar- 

baros ut qui valde; nostris commodis ut qui libenter fert opem. 

Nam adhuc tenui fortuna et tantum philologiae baculo insignis, Te- 

rentium in schola philosophorum enarrebat. Auditor eram Eunuchum 

tractavit per ferias caniculares. Satis facundiae, multum diligentiae 
praestitit. De elegantia taceo, quae sub idem tempus nondum emer- 

serat.‘“ (Das Folgende bezieht fich auf die fpätere Zeit). Jene Borlefung 
über Terenz muß vor das Schr 1488 fallen, da ©. in diefem Magiſter der 

freien Künfte wurde. Ein anderer Gelehrter desfelben Namens ift um einige 

Jahre jünger. 
3#+ 
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denſten Vertretern der humaniſtiſchen Richtung in freundfchaft- 

licher Verbindung. In ähnlicher Weife ließen ſich ein Tetel⸗ 

bach, Peg, Biermoft, Männer, die eine bedeutende Stellung an 

der Univerfität einnahmen, die Pflege der neuen Wiflenichaft 

angelegen fein !). Faſt auf Alle übte das neu erfchloffene Alter: 

thum mit feinen fchönen Formen einen ungewöhnlichen Reiz 

aus und fihon erwachte bei Einzelnen die Sehnfucht nach dem 

Lande, das man als die Heimath der claffifchen Bildung anfah, 

nach Italien. Den fchon genannten Georg Eberbach, den jungen 

Eonrad Muth, den Otterer u. N. finden wir in den beiden 

legten Sahrzehnten des Jahrhunderts auf einer folchen claffifchen 

Wanderung über die Alpen begriffen 2). Bon befonders anre- 
gender, wenn auch nur vorüdergehender Bedeutung für das 

neue wifjenfchaftliche Leben in Erfurt war der Furze Aufenthalt 

des ganz dem Studium der Alten hingegebenen Conrad Celtes 3), 
Er, der für die übrigen deutfchen Univerfitäten — er durfte 

ı) Goban räühmt an legterem fchon den eleganten lateinifchen Stil: 

Te quoque florentis commendat gratia linguae 

Quam Cicero probet et vulgi latialis ad aurem 
Deferat invitus. 

Pal. De laudibus et praeconiis incliti atque tocius Germaniae 
celebratiss. Gymnasii litteratorii apud Erphordiam Eobani Hessi Fran- 

cobergii ejusdem litterariae cominanipulationis alumnuli Juvenis Ephebi 

Carmen successivis horis deductum (Erphordie 1507.) 4. C. 1. a. 

2) Georg Eberbach erwarb fich in Ferrara den Doctorgrad; feine Reife 
fand ftatt nach dem Jahre 1483, in welchem er in Erfurt die philof. Magifter: 

würde erhielt. Er unterhielt fpäter ein freundfchaftliches Verhältnig mit 

Trithbeim und Mutian. 

3) So gewiß es ift, daß Eeltes einige Zeit in Erfurt lehrte, fo ift fein 

Name doch in der Matrifel nicht aufzufinden. Die Conjectur Erhard's, 
der unfern Eeltes in dem mehrmals in den Matrifeln vorfommenden Con- 

rad Schefer de Sweynfort fieht (Erhard 1. c. II, 12. 19 20.) entbehrt 

zu fehr jedes pofitiven Grundes, als daß man fie annehmen könnte Neben 
dem Conrad Schefer erfcheint gleichzeitig auch noch ein Nicolaus Schefer 

aus Schweinfurt in der Matrikel. Für eine zweimalige Anmefenheit bes 

Geltes in Erfurt, die E. in Folge feiner Conjectur anzunehmen genüthigt 
wird, fehlt es ebenfalls an anderweitigen Anhaltspunften. 
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ſich rühmen, fie fammtlich beſucht zu haben — der erſte Herold 

der neuen Richtung war, fand hier in Erfurt ſchon zahlreiche 
Gefinnungsgenofjen, neben die er dann jelbft als Lehrer trat. 
Indeß zu einer dauernden Wirkſamkeit ließ ihn auch hier der 

unruhige poetifhe Wandergeift, der ihm trieb, nicht gelangen, 

und weder die freundliche Aufnahme, noch die treuen Freunde, 

die er in Erfurt gefunden, vermochten ihn zurüdzuhalten ’). Es 
ift aber auch möglich, daß der friedliche Charakter, den die Ent 

widelung der neuen Richtung in Erfurt annahm, nicht wenig 

zu der baldigen Abreife des Geltes beitrug, der vol Begeifter- 

ung für die Alten, wie er war, überall ein rafches Vorfchreiten 

auf den von ihnen vworgezeichneten Bahnen forderte. Schon bei 

Knäß fällt es auf, daß er troß jeines lebhaften Eifers für die 

neuen Studien dennoch Feineswegs den humaniftifchen Unge⸗ 

ſtüm theilte, der feinen Meifter charafterifirte, fondern dieſem 

gegenüber eine gewifle Mäßigung zeigte. Dieſe gemäßigte 

Haltung bemerfen wir bei allen, die neben und nad ihm für 

die neue Richtung thätig waren?). Bei Keinem fchlägt die 
Verehrung für den Humanismus in Verachtung des bisher 

befolgten Syftems um. Bon lesterem ſich vollſtändig loszuſa⸗ 

gen, wie es Celtes wollte, mit der vorhergegangenen Entwidels 

ung rüdfichtslos zu brechen, lag nicht in der Abficht der erfur⸗ 

tifchen Humaniften. Der Gegenſatz zwifchen der alten und 

neuen Richtung ſchien für fie nicht vorhanden zu fein. Pietät 

) Noch im Jahre 1494 ladet ihn Peg zu fih nah Erfurt ein und 
gedenft der erfurtiichen Sreunde des Celtes, unter denen ein Lohrer, Ußfelb 

u. A. genannt werden, Vgl. Klüpfel De vita et scriptis Conradi Celtis 
lib. 1. c. 9. p. 62 

2) Außer den genannten Männern begegnen uns noch ein Reinbote, 
MWerlich, Leo, Laasphe, Martin von der Marthen als Befchüger der neuen 

Richtung. Hier und da zerftreute Notizen in ben Briefen des Mutian und 
in den Jugendgedichten Eobans unterrichten uns über ihre humaniftifchen 
Beftrebungen. Am weiteften ging wohl in der Begünftigung ber neuen 

Richtung Laasphe, der bald, als Weihbifchof in Erfurt, von den jungen 

Poeten als ihr größter Gönner gepriefen wurde. 
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gegen die überkommenen Lehrformen ihrer Väter und Verehr⸗ 

ung der neu aufgebrachten wiffenfchaftlichen Ideen erfcheinen 

bet ihnen in wunderbarer Mifchung. 

Man wird den Beftrebungen dieſer Männer die Aner- 

fennung nicht verfagen Fönnen, namentlich wenn man weiß, 

wie wenig um jene Zeit die übrigen Univerfitäten von den 

neuen Seen berührt waren, und mit welcher Schroffheit man 

fich Hier denfelben fpäter, al8 fie fich geltend zu machen fuchten, 

entgegenftellte. Aber eben fo wenig läßt fich verfennen, daß 
durdy jene Beftrebungen keineswegs den Anforderungen des 

Publicius vollfommen Genüge gefchah, daß der Erfolg feines 

Auftretend den Hoffnungen nicht gleihfam, zu denen man 

wegen der Empfänglichfeit, welche die Univerfität früher für 

jede neue Erfcheinung bewiejen, gewifjfermaßen berechtigt war. 

Ein fefter Waffenplab für den mit Anfpruh auf Herrichaft 

auftretenden neuen Geift, wozu Erfurt beftimmt fchien, follte 

e8 einftweilen noch nicht werden. 

Die bereits geſchwächte Anhänglichfeit an das Alte erwacht 

zuweilen gerade in dem Augenblide wieder mit aller Stärke, 

wenn jenem plöglich in feiner ganzen Schroffheit dad Neue 

gegenüber geftellt wird; da zeigt fich nicht felten das Beftreben, 

das Hergebrachte, deſſen Befeitigung jo eben noch der gemeins 

fame Wunfch Aller fchien, zu erhalten. Nicht ald ob man ſich 
mit den Mängeln veffelben ausgefühnt hätte und das Beflere, 
welches das Neue bietet, verachte: es ift vielmehr der plößlich 

in feiner ganzen Schärfe der Seele vorgeführte Uebergang von 

dem Einen zum Andern, welcher diefe zurüdbeben macht. Der 

Gedanke einer allmähligen Bermittelung zwifchen beiden, wodurch 
das Kühne und Gewagte vermieden wird, liegt unter diefen 

Umftänden fehr nahe, und ihn zu verwirklichen, halten in der 

Regel die Einfihtsvolleren und ©ereifteren für ihre Aufgabe. 

Aehnliches zeigte die erfte Aufnahme des Humanismus in 

Erfurt. So unverholen Bier auch früher die Unzufriedenheit 
mit den überfommenen Lehrſyſtemen zu Tage getreten war, fo 
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fhien doch die Rede des feurigen Florentiners von einer rüds 

fihtslofen Aufopferung desfelben den Meiften zu Hart. Mit 

dem Gedanken einer unbevingten Losfagung von dem, woran 

die Sahrhunderte ihre heiligende Kraft ausgeübt, Eonnten fie 

fih nicht jo bald befreunden. So verfuchten fie, das Alte und 

Neue zu vereinigen, dieſes durch jenes zu mildern, jenes durch 

diefes zeitgemäß umzugeftalten und dadurch beiden Richtungen 

gerecht zu werden. Diefe vermittelnden Beftrebungen, welche 

alle die genannten Gelehrten bewußt oder unbewußt verfolgten, 

treten namentlich bei den drei angejehenften Lehrern und vor 

züuglichften Vertretern unferer Schule hervor. 

IV. 

Der Ruhm der erfurter Schule am Ausgange des fünf 

zehnten Jahrhunderts knüpft fich vornehmlich an die Wirkfams 

feit des Henning Goede, Jodocus Trutvetter und Bartholo⸗ 
mäus Arnoldi 1). 

Noch ſehr jung an Jahren eröffnete Henning Goede aus 
Werben 1464 in Erfurt ſeine wiſſenſchaftliche Laufbahn. Von 

der genannten Zeit an finden wir ihn 25 Jahre hindurch un⸗ 

ermüdlich thätig, ſich in faſt allen Disciplinen, in Philoſophie, 

Theologie und Jurisprudenz ein umfangreiches Wiſſen anzu⸗ 

eignen. Afademifche Auszeichnungen in großer Anzahl belohn- 

ten fein Streben: zunächſt das philofophifche Baccalaureat und 

die Magifterwürde; dann wurde er Baccalaureus, Licentiat und 

endlih 1489 Doctor in den Rechtswiſſenſchaften, die er als 

fein eigentliche Fachſtudium anfah. Als Geiftlicher hatte er 

fhon frühzeitig zur Anerkennung feiner Tüchtigfeit ein Cano- 

nicat am Marienftift erhalten. Reunmal hat er das Dekanat 

1) Wegen der Wichtigkeit ihrer Stellung, die fie zu der fpätern Ent⸗ 
widelung der neuen Richtung in Erfurt einnahmen, war es nöthig, aus⸗ 
führlicher auf fie einzugehen. 
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in der philofophifchen oder juriftifchen Facultät bekleidet, zwei- 

mal das Rectorat !). In der Stadt war fein Anfehen fo groß, 

daß Nichts ohne feinen Rath unternommen wurde. Als 1478 

das Nonnenflofter auf dem nahen Eyriarberge in ein Feftungs- 

werf umgewandelt werden follte, wurde ihm die Gefandtfchaft 

nach Rom aufgetragen, um dort die erforderliche Erlaubniß zu 

erwirfen. Den Danf der ganzen Stadt verdiente er ſich in fpä- 

terer Zeit, als es ihm gelang, die endlofen ſtädtiſchen Wirren 
durch einen günftigen Vertrag mit dem Haufe Sachſen beizus 

legen. Denn auch bei den fächftichen Fürften ftand er in großem 

Anfehen; er hat fie wohl auf den Reichstag begleitet und wurde 

in allen wichtigen Staatd- und Rechtsangelegenheiten von ihnen 
zu Rathe gezogen. Man empfing ihn mit der größten Aus⸗ 

zeichnung, als er 1509 eben in Folge jener ftädtifchen Unruhen 

Erfurt verließ und fih nad Wittenberg wandte. Der EChurfürft 

übertrug ihm die Propftei an der Allerheiligen-Stiftsficche und 

die damit verbundene Profeffur des cononifchen Rechts an der 

Univerfität, auf deren noch nicht vollendete Einrichtung er dann 

einen beveutenden Einfluß gewann. Friedrich der Weife fah in 

ihm eine der vorzüglicdyften Zierden feiner Schule; feine Zeit 

genoffen gaben ihm wegen feiner allgemein bewunderten Rechts: 

fenntniffe den ehrenvollen Beinamen eined monarcha juris. 

Iſt Goede auch nie ald Schriftfteler thätig gewefen und 
müffen wir alfo auf den Vortheil verzichten, und aus feinen 

Schriften ein Bild von ihm zu entwerfen 2), fo find wir doch 

bei feiner bedeutenden Wirkfamfeit in Erfurt und bei der wich⸗ 

1) Letzteres 1486 und 1489. 
2) Zwanzig Jahre nad) feinem Tode erfchienen auf Beranlaffung des 

Churfürften Johann Friedrich feine Consilia latino Germanica in Witten- 

berg in Drud; fie erlebten 8 Auflagen; der Processus judiciarius et de 
fermandis libellis erfchien 1538 zu Wittenberg und erlebte 5 Aufl. Beide 
Werke find nur Sammlungen von Gutachten, rechtlichen Erörterungen u. dgl., 
deren Beröffentlichung Goede wohl nicht beabfichtigte, und nur für Die Ge⸗ 
fhichte der Rechtswiflenfchaft von Bedeutung. 
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tigen Stellung, die er unter den Gelehrten jener Zeit einnahm, 

über feine Richtung und Denfungsart und namentlich über fein 

Berhältniß zu der neuen wiffenfchaftlichen Bewegung genugfam 
unterrichtet. Soviel erhellt fofort, daß er in feinen Grunds 

anfhauungen wefentlich überall an dem lleberlieferten fefthielt; 

ja e8 fehlt fogar nicht an Beifpielen, wo er ſich geradezu in 

einem feindfeligen Tone gegen die Beftrebungen der poetijchen 

Keuerer vernehmen ließ. Namentlich fcheint er an ihrem übers 

mäßigen und einfeitigen Lobe der klaſſiſchen Spracden, das 

nicht felten in eine Verachtung der vaterländifchen, ald einer 

barbarifchen, überging, Anftoß genommen zu haben !). Er war 

vor allem eine Acht deutiche Natur, wie er denn ja der erfte 

geweſen ift, der über einen Gegenftand des deutfchen Staatss 

rechts Vorlefungen hielt 2). Schon dies zeigt, daß er nicht ein- 

feitig an den hergebrachten Methoden fefthielt und fich engherzig 

gegen die Anforderungen einer neuen Zeit verſchloß. Wir ers 

fahren, daß er, angeregt durch das neue wiflenfchaftliche Xeben, 

die Studirenden zum Studium einer reinern Bhilofophie ermahnte, 

Und wie er in diefem Falle die neu auffommende Literatur zur 

zeitgemäßen Umgeftaltung und Läuterung der alten Lehrweiſe 

zu benußen fucht, fo zeigt feine ganze Thätigfeit dieſes auf fried- 

lihe Bermittelung der beiden fich befämpfenden Gegenfähe ges 

richtete DBeftreben. Weit entfernt, dem Humanismus in den 
Weg treten zu wollen, erfcheint er fogar, fobald derſelbe in 

einem friedlichen Gewande auftritt und nicht jene fchonungslofe 

Ditterfeit gegen die Scholaftif zeigt, als fein wohlwollendſter 

Deförderer. Er erbietet fich zur Hülfe, ald Maternus Gefahr 

I) Vorzüglich deshalb, weil er noch fo viel auf deutfche Sprache und 
Literatur hielt, war Mutian fo fehr gegen ihn eingenommen, wie fich aus 

manchen Neußerungen in den Briefen des leßtern ergiebt. 
2) Als er von feiner Reife, auf der er den Ghurfürften Friedrich den 

Weiſen zur Wahl und Krönung Karl’s V begleitet hatte, nach Wittenberg 
zurüdfehrte, hielt er eine Borlefung über die Art und Weife der Wahl bes 

zömifchen Königs (Practicam et modum eligendi Romanorum Regem). 
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für die junge, von ihm geleitete Poetenſchaar beforgte ’). Er 

findet Gefallen an den dichterifchen Verfuchen ver poetifch ge- 

finnten Jugend und überfendet folche wohl dem Mutian zur 

Beurtheilung 2). Sünglinge, die ganz entfchieven der neuen 
Richtung Huldigten, 3. B. ein Euricius Cordus werden von ihm 
in Schub genommen und zu anfehnlichen Stellungen befördert. 

Bol des Lobes find diefe deshalb für ihn. Cordus, deſſen fcharfe 

Feder feinen Gegner der neuen Richtung verjchonte, preifet ihn 

in zahlreichen Epigrammen, er vergleicht feine Ruͤckkehr nad) Ers 

furt nach Beendigung der ftädtifchen Wirren mit dem feierlichen 

Einzuge des Cicero 3). Eoban, der eifrigfte aus der jungen 

Dichterſchaar, die ſich bald in Erfurt fammelte, feiert ihn in 

den Ausprüden der größten Ehrfurdht *). Und fürwahr, ver 

Mann hatte gegründeten Anfpruch auf Anerfennung von diefer 

Seite, der durch feinen lebten Willen einen großen Theil feines 

Vermögend einer Oenoffenfchaft zumandte, die man als bie 

vorzüglichfte Befchüberin der neuen Richtung anfehen durfte ®). 

1) Bol. den Brief des Mutian an Urban. F. M. DB. f. 204. b. 
2) Bgl. W.E. Tentzelii Supplementum historiae Gothanae primum 

(Jenae 1701) p. 56. 

3) „Sic aberat moestae proscriptus Tullius urbi 

Sic rediit, plus est, quam fuit ante, decus. 

Bol. Euricii Cordi Simesusii Germani, Pvetae lepidissimi opera poe- 

tica omnia. 8" s. 1. et a. — p. 10. Mit Preis gedenft er feiner aud 
p. 102. 125. @uricius wurde durch die DVermittelung bes Goede Lehrer 

an der Domfchule. 

4) Primus ad Henningum (bifida ut quem jura Monarcham 

Observent) referendus honor, qui (sicut habundans 

Fons scatet et rivos producit) fonte perhenni 

Spargit in aeternos causarum saemina rivos 

Cujus ad Istricolas nuper facundia Dacos 

Venit et externas virtus legalior urbes.‘“ 

De laudibus Gymnasii lit. Erph. C. 1. a. 

8) Goede vermachte bei feinem Tode (1521) der philofophifchen Facultaͤt 

in Erfurt, die damals ganz von der hHumaniftifchen Richtung beherrfcht war, 

ein Geſchenk von 1000 Gulden, — Kirchliche und politifche Barteifucht haben 
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V. 

Reben Goede glänzte eine Reihe von Jahren als Lehrer 
in der philofophifchen und theologifchen Bacultät Jodocus Trut⸗ 

vetter aus Eiſenach !). Er führte zur Auszeichnung vorzuge- 

weife den Namen Doctor Erfordiensis. Schon daraus erhellt, 

wie bedeutend die Stellung war, die er an der Univerfität ein 
nahm. Der Ruhm feiner Gelehrfamkeit war fo groß, daß jeder 

Widerfpruch vor ihr jchwinden zu müflen fehlen 2). Auch in 

der Ferne war fein Name berühmt und angejehen; wir finden, 

daß fih Albrecht Dürer um feine Freundfchaft bewirbt ?). Er 

war auch unter denen, die Friedrich der Weife zu Zierden fei- 

ner neuen Univerfität auserfah — ein Beweis, daß er auch zu ' 

den Aufgeflärtern feiner Zeit gerechnet wurde. 1507 bekleidete 

er in Wittenberg dad Rectorat und lehrte dann daſelbſt noch 
mehrere Sabre mit vielem Beifall, bis er etwa um das Jahr 1513 

nach Erfurt zurüdfehrte *). 

in gleicher Weife das Bild diefes Mannes entftellt.e Während einerfeits 

Melanchthon wegen des Mißfallens, das Goede über die Iutherifche Bewe⸗ 
gung an den Tag legte, fich zu einem unbilligen Urtheile über ihn verleiten 
läßt (val. Corp. reform. I. 393), Tann ihm andrerfeits der eifrig Fatho- 

liſche Guden die feindliche Haltung, die er bei jenen flädtifchen Irrungen 
gegen Mainz bewies, nicht verzeihen und flellt feine Thätigfeit im ſchwärze⸗ 

ſten Lichte dar; vgl. Guben Hist. Erf. p. 185. 194. 213. 
2) 1476 immatriculirt wurde er 1424 Magifter der freien Künfte, 1505 

Doctor der Theologie; unter feinem Rectorat 1501 wurde Luther immatriculirt. 

2) Bartholomäus Tertoris widmet ihm bie zweite Ausgabe feines Con⸗ 
feffionales und gibt als Grund an: ‚‚Deterrebit nasutos, scio veluti 
eneum tormentum in ipso statim limine positum minaciter, nomen 

tuum tam celebre.““ | 

2) Bol. den Brief Chriſtoph Scheurl’s an Trutvetter d. d. 1. April 1517 
bei 5. von Soden: Chriſtoph Scheurl der Zweite. Nürnberg 1837, p. 26. 

Eben jener Scheurl war einer der verirauteften Freunde Trutvetter’s, wie 
denn bei beiden ſich auch die nämliche Geſinnung in Bezug auf die huma⸗ 
niftifche Richtung Fundgibt. 

*) Der anonyme gleichzeitige DBerfafler feiner vita in der Centuria 
scriptorum insign. in Acad. Lips. Wittenb. et F'rcf. a Madero edita 
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Trutvetter war als Schriftfteller fehr fruchtbar: über Dia- 

lectik, Logik und Phyſik hat er umfangreiche Werke gefchrieben 1). 

Ueberfieht man diefe, fo überzeugt man fich fehr bald, daß der 

Verfaffer, wenn au der Secte der „Modernen” zugethan, 

im Wefentlichen bei der hergebrachten Lehrweiſe verharrt. Da 

fehren die alten Begriffsbeftimmungen und Eintheilungen, die 

oft gehörten Einwürfe und Widerlegungen, felbft die herfümms 

lichen Beifpiele wieder. Demungeachtet bewegt Trutvetter fich 

nicht gedanfenlos und ohne freiern Geftchispunft auf den here 

kömmlichen Pfaden, wie die Meifter feiner Zeit. Vorfichtig zwar, 

aber doch freimüthig genug, tritt er nicht felten, namentlich in 

feinen Schriften über Phyfif den herrichenden Vorurtheilen ent» 

gegen, fucht irrige Anfichten zu widerlegen, den überhand neh⸗ 

menden Wunderglauben zu bejeitigen und eine freiere wiſſen⸗ 

ſchaftliche Richtung anzubahnen. Er ift derfelbe Lehrer, von 

dem Luther die Vorfchrift erhielt, nur die canonifchen Bücher 

der heiligen Schrift glaubig aufzunehmen. Luther hielt felbft 

um jene Zeit noch viel auf Trutvetter’d8 Urtheil, als er fich 

bereit8 daran gewöhnt hatte, den Ariftotelesd ale einen „Thoren“ 

zu bezeichnen ?). Denn mit nichten hatte der Doctor Erfordiensis 

feine Studien auf Ariftotele8 und die üblichen fcholaftifchen Auto⸗ 

ritäten eingefchränft, Seine Schriften zeugen vielmehr von einer 

nahen Befanntfchaft mit den Elaffifern und andern außer dem 

(1669) aedenft der Berufung mit folgenden Worten: „„Hic denique ob vitae 
et doctrinae suae famam ab Saxoniae ducibus accersitus ab iisdem 

Wittenbergam ob novae ibidem nuper fundatae Universitatis corro- 

borationem et collustrationem mittitur. Zur Zeit, als Der Berfafler dieſes 

ſchrieb (1514), war Trutvetter bereits wieder nach Erfurt zurüdgefehrt. 

!) Seine Epitome seu breviarium logice (Erf. 1507), die Epitome 
seu breviarium Dialectice (zweite Aufl. Erf. 1518) und die zweite Auflage 

feiner Summa totius philosophiae naturalis (Erf. 1518) befinden fich auf 

ber Stabtbibliothef in Erfurt. Die leptere Schrift ift bei weitem bie wich- 

tigfte, Melanchthon gedenkt in fpätern Jahren feines Breviarium dialec- 
ticum in Ehren. 

2) Luther an Lange. De Wette 1. c. I, 16. 
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Bereich der Scholaftif ſtehenden Schriftftellern, mit Plutarch, 

Herodot, Seneca und Plinius, mit Petrarca, Gerfon, Mirandola 

u.a. Eben in diefen fah er — offenbar dem Einflufie der 

neuen Richtung nachgebend — daß geeignetfte Mittel, den ftarren 

Formen der Schule neues Leben mitzutheilen. Empfänglich für 

die Schönheit der claffifhen Formen liebt er ed, feine Werke 

mit Eleineren Gedichten der neuen Poeten zu zieren, und nicht 

verfagen ihm die Sibutus, Marſchalk, Eoban ihre empfehlenden 

Epigramme!). Und fo wenig er fi hier, troß feiner Anhäng- 

lichfeit an das Alte, ald Beräcdhter der neuen Studien zeigt, 

fo wenig erfcheint er auch im Leben ihren Bekennern abhold. 

Sünglinge, die mit den neuern Ideen vertraut find, fuchen ſich 

dem gefeierten Lehrer zu nähern und beeifern fich feinen Ruhm 

zur Anerfennung zu bringen. Eoban umgibt ihn fogar mit dem 

ganzen Zauber der claffifchen Formen, indem er ihn preifet als 
„den großen Herold der göttlichen Eigenschaften, glänzend unter 

den Rednern wie Phoebus unter den Geftirnen ?).“ 

Aehnlich war die Stelung und Wirkffamfeit ded Bartholo- 
mäus Arnoldi von Ufingen. Es verdient Beachtung, daß gerade 

die in Rede ftehenden Männer in nahem und einflußreichen 

Verhältniſſe zu der Entwidelung und Bildung des wichtigften 
Mannes der Folgezeit erfcheinen. Vorzugsweiſe unter Goede's 

Zeitung lag Luther in Erfurt den juriftifchen Studien ob, wäh—⸗ 
rend er in Trutvetter einen wohlmwollenden Führer für feine 

philofophiichen Studien fand 3). Inniger noch war das Ber: 

hältniß, in dem er zu Ufingen ftand, mit dem ihn außer den 

gemeinfamen Studien auch noch der Aufenthalt in demfelben 

Klofter verband. Ufingen gehörte dem Orden der Auguftiner an 
und befleidete zugleich das Amt eines Lehrers in der philofophis 

1) Seine Logik wird bevorwortet durch ein empfehlendes Epigramm 
bes Marfchalf, feine Dialectit durch Sibutus, feine Phyſik durch Eoban. 

2) Pol. Eoban De laudibus Gyma. lit. Erph, A. 4. b. 
2) Vgl. K. Jürgens: Luther von feiner Geburt bie zum Ablaßſtreite I, 443. 
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fhen Facultät, in der er nächft Trutvetter das meifte Anſehen 

genoß. Als Schrififteller entwidelte er eine noch regere Thätig- 

feit, ald jener; er verfaßte dialectifche, logiſche, phuftiche und 

grammatifche Schriften, zu denen in fpäterer Zeit auch noch 

zahlreiche theologifche famen !). Jedermann bewunberte feine 

außerordentlichen Kenntnifle 2), und namentlih war die Jugend 

ihm mit großer Liebe zugethan. Auf Luther hatte ex einen fo 

wohlthuenden Eindrud gemacht, daß diejer ihm noch von Witten- 

berg aus das größte Lob fpendet, und ebenfo finden wir, daß 

auch der junge Eoban nach feiner Entfernung von Erfurt mit 
unveränderter Anhänglichkeit feiner geventt?). Daß ein Mann, 

zu dem fich befonders die ftrebfame Jugend in diefer Weife hin- 

gezogen fühlte, für den der eifrig poetifch gefinnte Eoban fo große 

Verehrung an den Tag legt, auch den neuen wiffenfchaftlichen 

Beftrebungen nicht abhold gewefen fei, jcheint von felbft einzu- 

leuchten. Aber auch bei ihm war der Einfluß derfelben fo groß 

nicht, daß er ed gewagt hätte, fi von den alten Formen des 

Wiſſens zu emancipiren. Ein Blid auf feine zahlreichen Schriften 

ı) Ein ziemlich vollftändiges Berzeichniß feiner Schriften nebft einer 
panegyrifchen Darftellung feines Lebens findet fih in Höhn’s Chronologia 

Provinciae Rheno-Suevicae Ordinis F.F. Eremitarum S.P. Augustini. 

p. 166 ff. Zu vergleichen it auch Motſchmann 5. Fortſ. p. 597. 

2) Eoban fagt von ihm in dem Breisgedichte auf die Univerfttät: 

Et decus et nostrae specimen, laus, fama palestrae 

Vivida cui multum debet Dialectica. Cujus 
Ingenio Chrysippe tui laus caedit acervi 

Per te floret honor studii, per te utraque multis 

Quae latuit natura patet: Te grata juventus 
Grata senectus colit, stupet, admiratur amatque. 

l.c. A.4b. 

8) Luther fpricht ſich in einem Briefe an Leiffer 1516 fehr vortheilhaft 

über Ufingen aus. De Wette I. 18. — Goban ſchreibt 1510 aus Rieſen⸗ 
burg an feinen Freund Platz unter Anderm: Saluta praestantissimum et 

doctissimum Bartholomaeum Usingen meo nomine terque quaterque. 

Bol. die 1548 von Donconites herausgegebene Sammlung der Briefe Eobans: 
Helii Eobani Hessi poetae excellentiss. et amicorum ipsius epistola- 

rum familiarium libri XII. — p. 12. 
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genügt, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß er ebenfo 

wie Trutvetter, ja in noch höherem Grade, als diejer, im Wefent- 

lihen auf dem alten Standpunfte verharrte. Sehr bezeichnend 

ift die Art und Weiſe, wie er dennoch der neuen Richtung genug 

zu thun fuchte. Da ſetzt er wohl feiner Logif eine horazifche 

Sentenz ald Motto vor, um wenigftend fo feine Achtung vor 

den Alten Fund zu geben. In feiner „zum Lobe Gottes und 

zum Frommen der gelehrten Republik“ verfaßten Erflärung des 

Donatus !) fpricht er viel von den Vorzügen der claffifchen 

Literatur, er ift mit der Behauptung einverflanden, daß alle 

Sprachen außer der lateinifchen und griechifchen barbarifch feien. 

In diefem Sinne führt er auch bei jeder, oft auch ohne jede 

Gelegenheit griechifche und römifche Autoren an, die er viel 

und fleißig gelefen hat, den Plinius, Cicero, Birgil, Ovid, 

Plautus u. A. 2) Aber bei diefer äußerlichen Anerfennung der 

Alten bleibt er ſtehen, einen tiefer greifenden Einfluß gewinnt 

ihr Studium bei ihm nicht. Eben jene Abhandlung über den 

Donatus, die die größte Belefenheit in der alten Literatur vers 
räth und gerade zur Beförderung der claſſtſchen Ausdrudsweife 

dienen fol, ift in einer barbarifchen Sprache gefchrieben. 

VL 

Und in dieſer Weife glaubten die genannten drei Gelehrten 

und mit ihnen mehr oder weniger alle, welche damals zu einiger, 

und wahrnehmbarer Bedeutung an der Univerfität gelangten, 

dem neuen wiffenfchaftlihden Princip genugzuthun. Gering 

1) Interpretatio donati minoris scholastice exponens diffinitiones 

Octo partium orationis cum accentibus earumdum in studio Erphur- 

diensi per magistrum Bartholomaeum de Usingen collecta et revisa 

ad Dei laudem et reipublicae litterariae profectum.‘“ 4°. (Am Ende 
Erf. 1513); natürlich ift diefe Schrift für unfern Zweck die wichtigfte. 

2) Bezeichnend ift e8 auch, daß unter den Neuern befonders Laurentius 

und Georgius Balla feine Aufmerffamfeit verdienen. 

⸗ 
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genug waren doch die Eonceffionen, die man ihm machte und 
bei Einigen faum mehr, als die Außerlichfte Anerkennung, bei 

der das alte Syftem vollfommen feine Rechnung fand. Man 

lad wohl Livius, Virgil, Terenz, lag aber daneben unbeirrt 

durch fie den hergebrachten fcholaftiichen Studien ob und bediente 

ſich — wenigſtens bei den Meiften war dies der Fall — nad 

wie vor in den Schriften der hergebrachten barbarifchen Aus 

drudsweife, fchon zufrieden, wenn man hier und da einen antifen 

oder doch antififirenden Vers zur poetiichen Decoration beige- 

fügt hatte. Aber fchon viel war ed, daß man überhaupt auf 

das Neue nur eingegangen war und bedeutfam mußte dies 

für die Zukunft werden. Denn mochte fich auch der neue Geift, 

nicht zufrieden geftellt Durch jene ſchwachen Zuftändniffe, zu 

entfchiedenem Angriffe erheben, fo ließ fih doch vorausſehen, 

daß jene ſchroffe Parteiftelung, die der Kampf zwifchen Hu— 

manismus und Scholaftif überall hervorgerufen, da nicht auf 
fommen werde, wo Alle und felbft die, welche durch ihre Stell 

ung zu Verfechtern des Herkömmlichen beftimmt waren, eine 

gewifje Berechtigung der neuen Ideen anerfannten, vorausge- 
jebt auch, — und Die Folgezeit lehrt died — daß fie auf dem 

einmal eingenommenen Standpunfte verbarrten. Ob das neue 

Princip, das nur zu beftimmt mit dem Anfpruche auf unbe- 

dingte Herrfchaft auftrat, fich durch jenen Tribut, den man ihm 

in Erfurt zollte, duch das ängſtliche Antififiren befriedigen 

lafje, war eine $rage, die nicht lange zweifelhaft bleiben konnte. 

Durfte man hoffen, daß die für alles Neue fo empfäng- 

liche jüngere Generation, nicht mehr ald vie ältere, der die 
genannten Männer fämmtlich angehörten, durch die Schönheit 

der antifen Formen angezogen, ebenfo mit jenen ſchwachen 

Anfängen fi) begnügen würde? 

Der Erfolg zeigte, daß dies nicht der Fall war. 
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Bweites Kapitel. die Poeten. 

„Hic soror intonsi nata est puicherrima Phoebi 

deraque mutato vocatur nomine T 

Eobanus. 

L 

Bon der größten Wichtigkeit war es für den Fortgang 
der neuen Entwidelung, daß felbft aus der Altern Generation, 

unter den Lehrern, zwei Männer hervortraten, die, unbefriedigt 

durch das Berfahren ihrer Genoflen, zu einer entfchiedenen 

Huldigung der neuen Ideen übergingen: Maternus Piftoris 

und Nicolaus Marſchalk. 

Es gibt unter den Bertretern ber Neuerung feine anzie⸗ 
hendere Verfönlichfeit al8 die des Maternus Piftoris aus Ing⸗ 

weiler ?). Seit dem Jahre 1488: hatte ex in Erfurt als Mits 
glied ded großen Eollegiums den Wiſſenſchaften obgelegen, 

vorzugsweife unter Anleitung des Trutvetter, defien Ruhm ſich 

eben damals zu verbreiten begann, bie er im Jahre 1MI4 nad 

erlangter Magifterwürde neben denſelben ald Lehrer in ber 
philofophifchen Yarultät trat. Die Schönheiten ver claſſiſchen 

Literatur, in die ihm bei der antififirenden Methode feiner 
Lehrer bier und da, wenn auch nur aus der Ferne, ein Blick 

geftattet wurde, übten einen zu unwiderſtehlichen Reiz auf ibn. 

aus, ald daß er ihren Spuren nicht hätte weiter nachgehen 

folen. Da mußte er aber fehr bald die Erfahrung machen, 

mit wie großen Schwierigfeiten dies verknüpft fei. Bei feiner 

Lehrern, die einen ſolchen Erfolg nicht beabfichtigt haben mochten, 

fand er wenig Unterftügung. Selbft das Iinentbehrlichfte, die 

Werke der Alten felbft, fanden ihm nicht in gewünjchter Weiſe 

zu Gebote. Diefe fich zu erwerben, ließ er fich feine Mühe 

3) Auch Piſtorius, Piftorienfis gefchrieben. Sein Geburtsort liegt im 
Bisthum Straßburg, das Geburtsjahr ift unbefannt. 

Kampſchulte, Univerfität Erfurt. 4 
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noch Koſten verdrießen. So kam er allmählig in den Befitz 

der geſchätzteſften Werke der Alten?). In ihnen nun fand er 

was er in den herfümmlichen logifchen und dialectifchen Schul- 

büchern vergebens gefucht, und je länger er ſich mit ihnen 

bejchäftigte, defto empfänglicher wurde er für ihre Vorzuͤge, 

defto mehr leuchtete ihm die Nothwenpigfeit ein, zu dem Bors 
bilde der Alten zurüdzufehren. Er felbft fing an, die zierliche 

Darftelung, die Eleganz der fprachlichen Formen im Gegenfah 
zu der jchofaftifchen Ausprudsweije fich anzueignen. Was er 
aber felbft gelernt, das fuchte er auch Andern mitzutheilen. 

Dazu mußten ihm feine Borlefungen dienen, welche fich bald 

auffallend genug von den übrigen an der Univerfität gehaltenen 

unterfchieden. Begnügten fich feine Amtsgenofjen mit einer 

blos Außerlichen Anerfennung der Alten, mit rühmlichen Er: 

mwähnungen derfelben und Eitationen von Ausfprüchen einzelner 

ihrer Dichter, fo machte Maternus ihre Werke ausschließlich 

zum Gegenſtand feiner Vorträge; er erflärte fie für das geeig- 

netfte und vorzüglichfte Bildungsmittel. Indeß mild, wohl- 
wollend, befcheiden wie überhaupt, erfcheint er auch in feinem 

Streben zur Beförderung der antifen Studien. Durch Feine 

Leidenichaft wurde dasfelbe getrübt 2). Jene maßloje Bitterkeit 

gegen die herfümmliche Schulgelehrfamfeit, die und nur zu 
häufig bei ten Befennern der neuen Richtung mißfällt, blieb 

ibm fremd. Gewiß haben die anerfennungswerthen, wenn auch 

ungenügenden Bemühungen, den neu auffommenden Studien 
genugzuthun, welche er in feiner Umgebung bei den Vertretern 

der alten Richtung wahrnahm und durch die er felbft die erſte 

I) Sogar Mutian, jelbft Befiger einer vorzüglichen Bibliothek, beneidet 
Maternus um feine reihe Sammlung von claffifhen Werfen. 

2) Auch war fein Streben nicht, als Schriftfteller im Sinne der neuen 

Richtung zu glänzen. Wir haben nur eine Schrift von ihm, Die er aber 

nicht verfaßt, fondern nur herausgegeben und mit einer Ginleitung verfehen 
hat: Declamatio lepidissima ebriosi, scortatoris, aleatoris de vitiosi- 

tate disceptantium, condita a Philippo Beroaldo. Erph. 1501. 
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Anregung empfangen, nicht wenig dazu beigetragen, ihn in 

feiner friebfertigen, gemäßigten Haltung zu beftärten. Diefe 
hat er fein ganzes Leben hindurch bewahrt, und fie gewann 

ihm die Achtung und Liebe aller Parteien, Wie Tettelbadh, 
Ufingen’s Freund und Gefinnungsgenoffe, ihm bereitwillig das 
größte Lob ſpendet ?), fo preijet ihn andrerfeits Eoban, der eifrige 

Mufenverehrer, als die vornehmfle Zierde der Univerfität 2). 
Mutian, der größte Eiferer für den Humanismus, weiß fein 

Berdienft zu jchagen und unterhält mit ihm das freundlichſte 

Berhältniß 2), und noch in fpäteren Jahren gedenkt Camerarius 

feiner in der anerfennenpften Weife *). Wohl tadellos muß 

der Character, verdienftlich die Wirffamfeit des Mannes gewefen 

fein, dem es gelungen if, was wenigen in jenem leidenfchafts 

lich bewegten Zeitalter, ruhig und unangefochten durch das 

Leben zu gehen). 
Einen Gefinnungsgenofien und treuen Mithelfer fand 

Maternus in dem etwas jüngeren Nicolaus Marſchalk aus 
Roßla in Thüringen‘). Ungefähr gleichzeitig mit erſterem 

— nn 

») In ber Borrede zu feinen Rectoratsverzeichnifien gebenft er bes 
Maternus mit folgenden Worten: Maternus pistoriensis artium et philo- 
sophiae interpres excellentis doctrinae et bonitatis tunc facultatis 

artium decanus commendatissimus. E. U. M. ad a. 1504. Noch zwei: 

mal befleidete M. außerdem das Decanat, nämlich 1511 und 1518, zweimal 

war er Hector 1516 und 1537. 

2) Mereris 
Ferre prior palmas parte hac Materne priores 

Orator vatesque simul Pistorie. 

Bal. Eoban De laudib. Gymnas. lit. Erph. A 4 b. 
2) Bol. Tentzel 1.c. p. 35, 41, 97. M. B. 8. f.6 a 
*) Narratio de Hel. Eobano Hesso comprehendens mentionem de 

compluribus illius aetatis doctis et eruditis viris composit2 a Joach. 

Camerario Pabeberg. Norimh. 1553. 0% b. 
s) Hoͤchſtens könnte man in der Stelle des Nichts verfchonenden Gor- 

dus Opp. p. 170 eine übele Anfpielung auf den Maternus finden. 

6) Geb. 1470 aus einer alten adeligen Familie. Den Beinamen Thu- 

rius führte er von feinem Baterlande, nit aber von Herodot. Er wurde 
28 
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hatte dieſer ſeine Studien in Erfurt begonnen, die außer den 
uͤblichen philoſophiſchen Disciplinen auch die Rechtswiſſenſchaft 

umfaßten. Die Fortſchritte, welche er in der letztern machte, 

waren ſo groß, daß ihm ſchon nach einigen Jahren ein anſehn⸗ 

liches ſtaͤdtiſches Amt übertragen wurde. Dieſes hielt ihn jedoch 

nicht ab, auch noch als Lehrer an der Univerfität thätig zu 

fein und das Unternehmen des Maternus zu unterflüsen. Auch 

für ihn war in ähnlicher Weiſe die antififirende Richtung feiner 

Lehrer Anlaß geworden zu einer ernfteren Beichäftigung mit 
den Alten, und noch entfchiedener, als bei feinem finnigen 

Freunde, trat der Einfluß Dderfelben bei ihm hervor. Seine 

zierlichen lateiniſchen Verſe verfchafften ihm bald in weitern. 

Rreifen Ruf: und den Namen des thüringifchen Poeten '). Ber 
dienter noch war der Ruhm, den er wegen feiner mit vieler 

Mühe erworbenen Kenntniß der griechifchen Sprache genoß, die 

ihn vor den Meiften feiner Zeitgenofien auszeichnete. Ihm ver: 

dankt Erfurt den Ruhm, ſchon 1501 ein griechifches Buch zum 

Druck befördert zu Haben, „was niemald vordem in Deutſch⸗ 
land gefchehen* 2). Indeß befchränfte ſich bei Marſchalk das 

— — — — 

in Erfurt Baccalaureus der Rechte und Magiſter; letzteres 1496. Kurz nach 
diefer Zeit fcheint er das Amt eines Secretarius senatus erhalten zu haben. 

1) Thurius poeta nennt ihn gewöhnlich der mit fehr befreundete Mu⸗ 

tian. Noch größeres Lob fpendet ihm Sibutus. der ihn anredet: ü 
„Thuria victrices vidit pinguissima lauros 
Testis appollinea sit tua musa cheli. 

Nam vel succinctos tornato pollice versus 

Aut calami nectent verba soluta tui 

Urbanus cultus. suavis, tersus cumulatus 
Et varia dives arte poeta nites.‘“ 

Bol. De divi Maximiliani Caesaris adventu in Coloniam. Georgii 
Sihuti Daripini Poetae Laur. Panegyricus s. l.eta. E. 1a. Bir 
fennen noch einzelne dichter. Verſuche Des Marfchalk, namentlich fein Car- 

men de diva Anna und De moribus Archigrammateorum in einer 1501 
zu Erfurt erfchienenen Sammlung von alten und neuen lateinifchen Gedichten. 

2) Nämlich: Prisciani Caesariensis Grammaticorum facile principis 

regı oovrobsos. 4%. Mit nicht ungegründeter Nuhmredigfeit wird am 
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Studium der Alten nicht auf die ſprachliche Seite. Ein Mann 

von vielſeitiger Bildung, der. durch anhaltenden Fleiß in den 

Befitz von umfangreichen Kenntniffen in den verjchiedenften 

Zweigen des Wiſſens gelangt war, fühlte er überall das Be 

dürfniß einer Reform nach dem Mufter der Alten. Davon 

legen alle feine Schriften, die zahlreich genug find und den 

verfchiedenften Fächern angehören, Zeugniß ab. Ueberall fchwebt 

ihm das Vorbild der Alten vor Augen !). Unterjcheidet ihn 

nun dies fchon von Maternus, bei dem die ſprachliche Richtung 

vorherrichend war, fo bildet auch fein vielbewegted Leben einen 

Gegenſatz zu der ruhigen, gereufchlofen Thätigfeit feines Freun⸗ 

des, den feine Neigung für immer an Erfurt fefjelte. Marſchalk 

verließ ſchon 1502 die Stadt und wandte fih nad) der neuen 

Univerfität Wittenberg 2), wo fein, damals fchon weit verbrei- 

teter Ruhm felbft das fürftliche Brüderpaar in feine Borlefun- 

gen 309. Dann finden wir ihn am Hofe des Ehurfürften von 

Brandenburg, der ſich vergeblich bemühte, ihn durch glänzende 
Verfprehungen für die eben gegründete Univerfität Frankfurt 

zu geiwinnen. Endlich ſchlug er in Roftod feinen bleibenven 

Wohnfis auf und gab hier durch fein Auftreten an der Unis 

verfität den Ausfchlag für den Sieg der humaniftifchen Richt 

ung. Allein troß der großen Berjchievenheit, welche zwiſchen 

— —— 

Schluſſe beigefügt: ‚„‚Habes en candide lector Prisciani duo de Con- 
structione volumina: Graecis literis: id quod in Germania nunquam 

antea contigit.“ Nach Banzer Annal. typograph. VI, 493 ift dies wirk⸗ 

Jich der Altefte griechifche Drud in Deutfchland. 

2) Seine Schriften findet man aufgeführt bei Erhard 1. c. IL, 414, 
womit zu vergl. Schelhorn Amoenit. Frankf. und Leipzig 1795. IL, 434. 
Eine gediegene Würdigung der fihriftftellerifchen Leiftungen des Marſchalk 
bei Krabbe 1. c. p. 381. Am wichtigften find feine Annales Herulorum 
ac Vaudalorum (Rostoch. 1581. fol.), wodurch er auch unter den Durch 

das neue wifjenfchaftliche Leben angeregten Hiftorifern einen aniehnlichen 

Kang einnimmt. 
2) Er ift unter den erſten in Wittenberg Immatrifulirten. Zoerſtemann 

Album academiae Vitebergensis p. 1. 
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Maternus und Marſchalk ſtattfindet, beobachteten beide doch 
in Einer Hinſicht eine uͤbereinſtimmende Haltung. Jene Mäßig- 
ung, die den Maternus fo vortheilhaft auszeichnete, war auch 

dem Marfchalf eigen. . Auch dieſer verftand es, feine Verehrung 

für die neuen Alten mit einer gewiffen Pietät gegen die über 

fommene Lchrweife der Väter in Einklang zu bringen und 

keineswegs war mit dem Namen eines Poeten, den man ihm 

beilegte, auch der poetifche Dünfel auf ihn übergegangen. Ein 

eifriger und thätiger, aber dabei doch ruhiger und frieplicher 

Berehrer der antifen Studien ftellte er fi) dem Maternus ale 

würbiger Genofle zur Seite: das innigfte Freundfchaftsver- 

hältniß verknüpfte beide). — 

Der Gegenfab, den diefe beiden Männer zu ihrer Umge⸗ 

bung bildeten, mußte bald gefühlt werden. Ging auch bei feinem 

die Begeifterung für die neue Richtung in Verachtung des 

Herfommend über, e8 war doch offenbar, daß fie nicht mehr 

innerhalb des Kreifes der Anfichten ftanden, welche. die Schule 

beherrfchten. Sie hatten den Schritt, zu dem einft Publicius 

aufgefordert, Eühnlicy gewagt, während die Uebrigen ihn ängft- 

lich zu vermeiden fuchten. Noch war Ruhm, Anfehen und 

Bedeutung auf Seite der letzteren. Indeß alles dies gewannen 

unfere beiden Freunde in Furzer Zeit ald Führer und Leiter 

einer zahlreichen, ſtrebſamen Juͤnglingsſchaar. 

u. 

Der Reiz, von dem überhaupt neue Entwidelungen begleitet 
find, Hat von jeher vorzugsweife und zunächft auf die Jugend 

gewirkt. Leicht läßt fich diefe dem Alten entfremden, dunfele 

Ahnungen, unbeftlimmte Nachrichten von einem Neuen, das 

ı) Ein anmuthiges Bild von dem Gharafter und der Thätigkeit des 

Marſchalk gibt auch Hutten in der neunten Blegie des gweiten 8 Buches feiner 
Klagen. Münch. Opp. Hutt. I, 41. } 
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irgendwo aufgetaucht, waren oft genug dazu ‚hinreichend, ja 

nicht felten waren ‚gerade fie am wirkfamften. Der Humanis- 
mus durfte um fo mehr auf eine günftige Aufnahme bei der 

jüngern ®eneration rechnen, da er nicht nur ihren Bd in 

ferne, eigenthümlich ſchöne Zeiten Ienfte und dadurch ihrer 

Phantafte einen geeigneten Spielraum bot, fondern auch Durch 

die Ausficht auf Emancipation von den Sagungen der Schule, 

welche ex eröffnete, ihrem Unabhängigfeitsfinn fchmeichelte, 

Spuren einer Einwirfung der humaniftifchen Ideen auf 

die Haltung der Studirenden laffen fih in Erfurt ſchon früb- 

zeitig wahrnehmen. Und wie hätte die Jugend nicht von ihnen 

berührt werden follen, da felbft die Aelteren fich nicht gegen 

fie zu verfchließen vermochten und durch ihre antifificende Lehr- 

weife nothwendig bei ihren Schülern eine Sehnfucht nad) den 
von ihnen mit einer gewiſſen Zurüdhaltung gezeigten Alten 

erweden mußten. Bedeutend wurde indeß der Einfluß der 

neuen Riteratur exft feit der Zeit, wo fie unter den Lehrern 

ſelbſt in Maternus und Marfchalf zwei entfchiedene Bertreter 

erhielt. 
In ihnen fanden nicht nur die vereinzelt auftauchenden 

hHumanififhen Regungen ihren Sammel, und Mittelpunkt, 

fondern beide zeigten ſich auch fofort entfchloffen, ihren ganzen 

Einfluß zur Verbreitung der neuen Studien zu verwenden. Da 

fam nun dem Maternusd vor allem feine liebendswürdige Per⸗ 
fönlichfeit zu Statten. Sein anfprucdhslofes Benehmen, in dem 

fih überall das größte Wohlwollen ausfprach, flößte der Jugend 
Bertrauen ein. Unwillführlich fühlte fich diefe zu einem Lehrer 

hingezogen, von dem fie glaubte, daß er ihr ein Herz entgegen- 
trage, das empfänglich für ihre Wünſche und Berürfniffe fei. 

In der gefchicteften Weife wußte Maternus dieſes Verhäͤltniß 

zu benußgen, um den Samen des Schönen in die jugendlichen 

Gemüther auszuftreuen. In freundlichen Gefprächen wies er 

hin auf die fehönen Mufter der Alten, gab den fih ihm Nä- 
hernden wohl das Werf eines alten Dichters in die Hand und 
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ſuchte unter ihnen Sinn für die Vorzüge desſelben zu erwecken. 

Seine Worte fielen auf feinen unfruchtbaren Boden. Einer 

der erften, die fih durch ihn für die neue Richtung gewinnen 

ließen, war der junge Johannes Jäger aus Dornheim, der fich 
bereit8 einige Zeit auf den herfümmlichen Pfaden der Schos 

laftif bewegt hatte. Bei Manchen brauchte er blos an bie 

‚bereit8 vorhandene Neigung anzufnüpfen, wie bei Heinrich und 

Peter Eberbach, den Söhnen jenes Georg Eberbach, die ſchon 

durch ihren Vater in die humaniftifche Strömung des Zeit- 

alters eingeführt waren. Seine amtliche Stellung verlieh feiner 

Thätigfeit größere Bedeutung. Daß ein Mann, der zu den 

angefebenften Xehrern der Univerfität gehörte, fich fo entfchieden 

der neuen Richtung annahm, und fie in feinen Borlefungen 

laut und unummwunden verfündete, erwarb diefer auch unter 

den Bepächtigeren Anhänger. Maternus ſah allmählig einen 

anfehnlichen Schülerfreis um fich verfammelt. Dem genannten 

Jäger und ven beiden Eberbach ſchloß fih bald ein anderes 

Brüderpaar an, Jacob und Andreas Fuchs, von angefehenem 

fränfifchen Adel, die feit 1496 in Erfurt den Studien oblagen !); 

zu ihnen gefellte ſich dann ein finniger Jüngling, Georg Burk⸗ 
hard geheißen und aus Spelt gebürtig, der fchon auf der Schule 

in Nürnberg die erfte Kunde von dem neuen wiffenfchaftlichen 

Leben empfangen hatte. Gleiches Streben vereinigte den Lud⸗ 

wig Plab aus Melfungen mit ihnen. Johannes Lange und 

. Herebord von der Marthen aus Erfurt, Hermann Surwint 

aus Eiſenach, Jacob Theodorici aus Horn, den feine Lernbe⸗ 

gierde aus den fernen Niederlanden nach Erfurt geführt hatte, 

der jonderbare Tilemann Conradi aus Göttingen, Ludwig 

— — — — — 

1) Das innige Freundſchaftsverhäliniß, das namentlich ſpäter zwiſchen 

Crotus und den beiden Fuchs hervortritt und das nach den Andeutungen 

son Hutten (Münd. 1.c. II, 38) und Camerarius (Tertius libellus Epis- 

tolarum H. Eobani Hessi, Lips. 1561. S. 8b) bis in die früheften Zeiten 
zurüuͤckgeht, ift ohne Zweifel damals begründet worden. 
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Chriſtiani aus Frankenberg m. A. traten hierauf in raſcher 
Holge in jenen Kreis ein!) Gie alle verehrten in gleicher 

Weile Maternus als ihr geiftiges Oberhaupt. Neben dieſem 

aber entwidelte Marfchalf eine für das neue Leben nicht min- 

‚der wichtige Thätigfeit. Beruhte das Bervienft des Maternus 
ganz in der perfönlichen Anregung, die er der Jugend gab, fo 

ftellte fi ihm fein Freund, als Schriftfteller im Intereſſe der 

neuen Richtung Hälfe leiftend, zur Seite Durch grammatifa- 

lifche Lehrbücher, welche er verfaßte, ſuchte er den fprachlichen 

Studien zu Hülfe zu fommen?), um poetifche Reigungen: zu 

befriedigen oder zu weden, veranftaltete er Sammlungen aus⸗ 

gewählter Tateinifcher Gedichte, denen er feine eigenen dichteri⸗ 

ſchen Berfuche anreihte?). Dabei fland auch er zu der auf 
ftrebenden Sünglingsfchaar in einem ſehr nahen perfönlichen 

Berhältniß, er widmete wohl einem aus ihr eine Sammlung 

von Gedichten *); Feine Mühe war ihm zu groß, um fie auf ihrem 

Wege zu fördern. Um ihr die Werfe der Alten zugänglicher 

ı) Ludwig Plab und die beiden Eberbach wurden 1497 unter dem 
‚Rectorat des Georg Eberbady immatrikulirt. 1498 folgten Jäger und Burk⸗ 
hard, von denen ſich der eine fpäter Erotus, der andere Spalatin genannt 

hat. 1500 wurde immatrifulirt Jacob Theodorici (Geratinus), Hermann 

Surwint (Trebelius) und Joh. Lange, 1501 Ludwig Chriftiani, gleichzeitig 
mit ihm Martin Luder aus Mansfeld, der fich einzelnen Gliebern unferes 

Kreifes näherte, aber demfelben doch nicht eigentlich angehörte. 

2) Seine 1501 erfchienene Orthographia führt nicht nur in die elemen- 
taren Kenntniffe der lateinischen, fondern auch der griechifchen Sprache ein; 

fie handelt unter-anderm: De literis latinie. De literis graecis. De di- 
visione literarum latinarum. De divisione Jiterarum graecarum. De 

accentibus graecis. = 
8) 1501 erfchien Die Laus Musarum ex Hesiodi Ascraei Theogonia 

nebſt Gedichten von Lactantius, Dvid, Aufonins, Baptiſta Mantuanus, Po⸗ 

litian, zu denen er am Ende auch feine eigenen fügt. Die Herausgabe 
biefes Werkes hatte Marſchalk dem Spalatin überlaffen. 150% erfchien 
Kuchiridion Poetarum clarissimoram Nicolai Marscalci Thurii; außer: 

Dem gab er Epitaphia quaedam mirae vetustatis u. a. heraue. 

*) Das Euchiridion Poetarum olariss. iR dem Heinrich Eberbach 
gewidmet. 
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zu machen, legte er in ſeiner Wohnung eine eigene Preſſe an, 
die vorzugsweiſe dem Dienſte der claffifchen Autoren gewidmet 

war. Als eine Hauptaufgabe aber fah er ed an, für die Ber- 

breitung der Kenntniß der griechiſchen Sprache zu wirken. Es 

bildete fih um ihn ein engerer Kreis von Schülern, die er zu 

einem ernften Studium jener Sprache anleitete. Unter diefen 

ftand ihm Georg Burkhard am nächften, den er fogar zu ſich 

in feine Wohnung nahm und auf deffen Bildung er den wich⸗ 
tigften Einfluß ausgeübt hat. Außer diefem genoffen auch die 

beiden Eberbach, Lange und Theodorici feines nähern Umgan- 

ges?) und gelangten dadurch zu jener Bekanntſchaft mit der 

griechifchen Literatur, die fie vor den Uebrigen auszeichnet ?). 

Maternus aber war weit entfernt, auf diefe Beftrebungen feines 

Freundes und den Einfluß, den derjelbe auf einzelne Sünglinge 

feiner Umgebung gewann, eiferfüchtig zu werden. Er war viel 

mehr der Erfte, der fein Verdienft zur Anerkennung brachte. In 

zierlichen Epigrammen, die er dem Marſchalk zur Empfehlung 

feiner Werfe nicht verfagte, preifet er ihn ald den Führer auf 

den neu eröffneten wiflenfchaftlihen Bahnen °). Nirgends 

trübte Eiferfucht das gemeinfame Streben der beiden Freunde. 

— — —— — 

2) Daß auch Lange und Theodorici jenem engeren Kreiſe angehörten, 
fehließe ich aus ihrer ungewöhnlichen Kenntniß der nriechifchen Sprache, 
die fie fich nicht wohl anders, als im Umgange mit Marfchalf erworben 
haben Eönnen, obgleich es an beftimmten Anbaltspunften fehlt. 

2) Eoban fagt in dem Eucomium de laudibus Gymn. lit. Erph. über 

ben Eifer für beide Sprachen: 
Dlic viva viget Latiae facundia linguae 

Graeca prius post facta Latina novissima .nostra est, 

Hic est cum docto magnus Cicerone Pericles 

Et plures alii quos laudat Graeca vetustas. 

1. c. A. 4b. Es fcheint indeß nicht, daß das Studium des Griechifchen 

fo allgemein in Erfurt verbreitet war, fondern es war wohl auf die Um⸗ 

gebung des Marfchalk beſchränkt, und exrfaltete nach dem Abgange desſelben. 

2) So in den Epigrammen, welche fidh vor der Orthographia N. M. 
T. (Erph. 1501) finden. 
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Unter der finnigen Pflege folcher Männer zeigte das neue 

wifienfchaftliche Leben in Kurzem eine ungewöhnliche Regfaue- 
keit. Die Zahl der Verehrer der neuen Alten wuchs faft zufe 

hends. Es fchien die Zeit gefommen zu fein, wo diefe für die 

lange Bernadhläffigung, die fie erfahren hatten, entjchädigt wer- 

ben follten. Unwiderſtehlich fühlte fich die Jugend durch bie 

eigenthümlichen Schönheiten des fich ihnen allmählig eeſchließen 

den klaſſtſchen Altertbumd angezogen. 

IN. 

Als Marjchalf 1502 Erfurt verließ, um ſich nah Witten- 

berg zu begeben !), übernahm Maternus wieder ungetheilt die 

Leitung der mit den neuen Ideen befreundeten Sünglingsfchaar. 

Die größere Einheit, welche dadurch in die wiflenfchaftlichen 

Beftrebungen derfelben gebracht wurde, ſprach fich auch bald 
in ihrem äußeren Auftreten aus. Unter den jungen Belennern 

der neuen Richtung begann ſich allmählig ein nahes und inniges 
Berhältniß zu bilden, getragen von der Verehrung für ihren 
gemeinfamen Lehrer; die Mebereinflimmung in Neigungen, Wüns 

ſchen und Beftrebungen führte bald zu einer warmen Yreund- 

ſchaft unter ihnen. Zugleich fuchten fie fi von den Anhängern 

des alten Syſtems, deren Anzahl noch die bei weitem größere 

war, abzufondern: fie gewöhnten fich daran, fich felbft al eine 
eigene geichloffene Schule anzufehen. Schon längft war ber 
Name Moeten” für die Neuerer aufgebracht worden. “Diefen 

eigneten auch fie ſich mit Vorliebe an, waren es ja doch unter 

den Alten vorzugsweife die Dichter, die fie anzogen und zur Nach⸗ 

ahmung aufmunterten. Mit dem poetiihen Namen eigneten 

— — — — 

1) Daß er aber auch nach dieſer Zeit mit Erfurt in Verbindung blieb, 
zeigt ber merkwürdige Brief, ben er im April 1505 aus Brandenburg an 
Spalatin fchrieb, in dem er noch viele Theilmahme für Erfurt zeigt. Der 
Brief findet fih Rerum Mecleuburgicarum libri VII a. M. J. Bochr 
Lips. 1741 in der Borrede. von Kapp p. 45. 
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ſie ſich aber auch ſchon etwas von der herausfordernden, über⸗ 

muͤthigen Haltung an, die von dieſem Namen unzertrennlich 

ſchien, und bei dem ſteten Zuwachs, den fie erhielten, glaubten 
fie ſich ſchon ftarf genug, um es mit ihren feholaftifchen Geg⸗ 

nern aufnehmen zu fonnen. Unter den neuen Bundesgenoffen, 

welche fie um dieſe Zeit fanden, zeichneten ſich namentlich ein 

Caspar Schalbus, dann die beiden angefehenen Batrizierfühne 

Georg Sturz aus Annaberg und der noch jehr junge Jodocus 

Jonas vor andern aus !). Aller Aufmerkjamfeit Ienfte aber 
fofort auf fih der feurige Süngling mit lebhaften Auge, der 
im Jahre 1504 anfam; Eoban Heſſe nannte er fih und das 

heifiihe Dorf Bodendorf war fein Geburtsort ?); fchon daheim, 

auf der Poetenfchule zu Frankenberg, die er 3 Jahre befucht, 

hatte er mehr als einmal Proben feines poetifchen Talentes 

abgelegt und von feinem Lehrer Horläus die Verheißung empfan⸗ 

gen, daß er das „Licht der Welt” werden würde). In Erfurt 

— — nn —— 

ı) Schalbus wurde 1504 immatrikulirt, Sturz 1505, Jonas, der wahr⸗ 

fheinlich urfprünglich Koch geheißen, 1506. 

2) Als Eoban Heſſus findet er fih 1504 unter dem Rectorat des Tet⸗ 

telbach in die Matrifel eingetragen, wozu eine fpätere Hand Jam rex hin⸗ 
zugefügt hat. Obr-fein urfprünglicher Name Göbbechen oder Koch gelautet 
habe, ift fehmwerlich noch auszumachen; ebenjo dunkel ift fein Geburtsort; 

Micyll in dem Epitaph auf @oban, das fich vor der bereitd angeführten 

dDraconitifchen Brieffammlung findet, gibt Frankenberg als ſolchen an, Lanze 

in feinem Bericht „Bon des erleuchten und hoch begabten Boeten Helii @obani 
Heli leben und abflerben“, der fich in feiner Chronik findet (abgedrudt in 

der Zeitfchrift des Vereins für heffifche Geſchichte 2. Suppl. 2. Theil 1.) 
läßt ihn in Hadelgehaufen geboren werden, Camerarius endlich entfcheidet 

fich für Bockendorf und dies ift das Richtige. Uebrigens ift das von Ga- 
merarius angegebene und allgemein angenommene Geburtsjahr 1488 nicht 
das wahre, da Eoban bereits 1487 geboren ift, was fich aus der Angabe 

besfelben Gamerarius über das Alter feines Freundes und aus des leptern 
Aeußerungen in feinem Briefe an Reuchlin (Illustr. vir. epp. ad Reuchl. 
y. 3 b.) unzweifelhaft ergibt. Die Angaben über das Geburtsjahr in den 
Gedichten Cobans widerfprechen fich, da es ihm mehr auf richtige Vers⸗ 
bildung, al® auf richtige Zeitangabe anfam. 

2) Lauze's Ehronif J. c. p. 439. Foban ſpricht fich felbft über feinen 
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fand er jest feine wahre Heimath. In der anmuthigften Weiſe 
ſchildert er felbft den regen wiſſenſchaftlichen Eifer und die 

dichterifchen Beftrebungen, die er bier vorgefunden, und wie 

ihn Maternus, als er mit ingendliher Schambaftigfeit nicht 

gewagt habe, fich ven Mufen zu nähern, ermunternd in dad 

Heiligthum derfelden eingeführt und ihn Uber feinen Beruf zum 

Dichter aufgeklärt habe). — Man darf indeß nicht glauben, 

daß mit dieſen poetifchen Beftrebuugen eine vollftändige Los⸗ 

fagung von dem alten Syſtem erfolgt ſei. Eine foldhe lag, 

wie wir wiffen, nicht in der Abficht ded Maternus, dem man 

überall Folge leiftete. Die alten für den herfommlichen Geſichts⸗ 

punft berechneten Borlefungen wurden deshalb nach wie vor 

befucht. Eoban rühmt felbft den Eifer, mit dem er Logik und 

Dialectif gehört babe, aber weder bei ihm, noch bei einem ber. 

Uebrigen faßten diefe Wiffenfchaften tiefere Wurzel. Es war 

eben nur eine Außerliche Accommodation, zu der man fich dem 

verehrten Lehrer zu Liebe entfchloß, und die fich überdies dadurch 

empfahl, daß fie die Erwerbung der academifchen Ehren ficherte, 

poetifchen Drang in frührfter Jugend aus, z. B. in feinen Heroiden, wo 

unter Anderm: 
Obpbtulit in triviis quendam fortuna magistrum 

Qui numeris certum diceret esse modum 
Hunc colui supplex illi tantis per adhaesi 

Dum didici certis legibus ire pedes. Farr. I. 135 b. 

1) Er gibt diefe höchft anziehende Schilderung in feinem Breisgebicht 

auf die Univerfität. Nachdem er den Mufencult in Erfurt und fein anfäng- 

liches Erſtaunen befchrieben, fährt er fort: 
Sic ego divinac cupidus (licet inscias) artis 

Non potui sancti tetigisse palacia regni 

Ecce sed eggressus sacras Pistorius aedes 

Affuit et cupidum manibus Maternus amicis 

Duxit ad ignotae secreta cubilia sylvae 

Et quid has dixit trepidas Kobane puellas, 

Quem metuis? Tuus hic amor est; tuus ignis in illis 
Neu mihi finge metus. Sic sic Laeander adibat 
Seston Abydenus. Phrygiam sic Pyndaris urbem etc. 

1.c.A.5b. | 
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weiche man doch nicht gern entbehren wollte !). Es wird erzählt, 
daß Geratinus, al8 er nach mehrjährigem Aufenthalte in Erfurt 
und Bier ſchon im Rufe großer Gelehrſamkeit ſtehend in fein 

Baterland zurüdfehrte, dort bei einer der herkömmlichen fcholas 

ſtiſchen Prüfungen, wie fie der Ordination zum Geiftlichen vorans 

gingen, durch feine Unfunde das Erftaunen und den Unmillen 

der Prüfenden hervorgerufen habe 2). — Für die trodenen ſcho⸗ 

laftifchen Unterfuchungen war fein Sinn mehr vorhanden, die 

barbarifchen Bompendien über Logik und Dialectif hatten allen 

Reiz für die Jugend verloren, feitvem das claffifche Alterthum 

mit feinen bezaubernden Formen ihr erfchloffen war. Das Bes 

fireben, die Alten nachzuahmen, fi) den Zauber ihrer Formen 

anzueignen, machte fie unempfänglich für alles Andere, Es erregt 

zuweilen unfer Lächeln, wenn wir fehen, mit welcher Aengſtlich⸗ 

feit man überall den Spuren der Alten nachgeht, wie die Eoban, 

Jäger, Herebord, Trebelius fi) in einem fortwährenden Antifis 

firen von Perfonen und Berhältniffen aus ihrer Nähe gefallen. 

Ueberall begegnen wir Anfpielungen auf Mythologie und Ges 
fhichte der Griechen und Römer. Man glaubt einen verehrten 
Lehrer am würdigften zu preifen, wenn man ihm Namen und 
Eigenschaften eines Weifen des Alterthums beilegt. Da wird 

ein Ufingen als Chryſippus, der gothaifche Canonicus Mutian 

als Minog, der gelehrte Trutvetter gar ald Phöbus verherrlicht. 
Eoban und Jäger begrüßen fich als Oreſtes und Pylades. Erfurt 

wird als Wohnſitz der Mufen befungen ?) und die raufchende 

ı) Schon ein Blick auf das Berzeichniß der Männer, die in biefen 

Jahren in Erfurt die Magifterwürde empfingen, genügt, um Erfurt als die 

Bildungsftätte einer Reihe von Gelehrten zu erkennen, die für die fpätern 

Entwidelungen auf dem Gebiete der Wiflenfchaften wie der Religion von 

der größten Wichtigkeit geworden find. 

2) Bayle Dictionnaire hist. et crit. II, 112. 
3) Hic sacra Teutonici celebrant Heliconia vates 

Hic faciles gelidis Musae spaciantur in umbris 

Cumque suis placide nectunt sed casta poetis 

Brachia et albentes praecingunt flore capillos etc. 

De laudib. gym. Erph. A. 5. a. 
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Gera nebenbei zum Triton gemacht, um die Stadt ein anderes 

Mal als Geburtsort der Pallas zu preifen!). Und indem fo 

das claffifche Alterthum für Alles Mufter und Borbild war, 

fand man auch bald den bisher geführten Namen anftößig und 

fuchte den deutfchen durch einen lateinifchen oder griechifchen 

zu erfeßen. Es Eoftete oft viel Mühe und Scharflinn, ehe man 

zum Ziele fam. Surwint nannte fi) Trebelius, Burkhard 

Spalatinus nad feinem Geburtsort Spelt, Heinrich Eberbach 

degnügte ſich mit einer lateinischen Weberiegung feines Namens 

in Aprobachus, während fein Bruder Peter den claffifcheren 

Namen Petrejus vorzog. Theodorici gelangte nicht ohne Mühe 
zu dem Ramen Beratinus 2), noch mühevoller aber war der Weg, 

auf dem Johannes Jäger zu feinem Ziele fam, indem er fidh 

längere Zeit mit dem einfachen lateinifchen Venator zufrieden 

ftellen mußte, bis er fich fpäter den dornenvollen Namen Crotus 

Rubianus ausfindig machte?). Eoban gab fi, um der An- 
forderung des Eeltes zu genügen, daß ein Dichter drei Namen 

haben müfje +), den prunfvollen Namen Helius Eobanus Heffiuß. 

So verfündete Alles die Herrfchaft der Alten. Es if fehr 

bezeichnend für den Geift, welcher die Univerfität beherrfchte, 

daß diefe Beftrebungen der rührigen Poeten nirgendwo Anftoß 
erregten. Die ältern Lehrer, die fich felbft ähnlicher Regungen 

nicht ganz hatten erwehren können, beforgten feine Gefahr von 

»)1c.A.3b. 

2) Bon xsoas, der Heberfeßung des Namens feines Geburtsortes (Horn). 
3) Als Jäger wurde er immatrifulirt, ale Benator Magifter, als Gros 

tus Rubianus Rector. — Rubianus fügte er bei zur Bezeichnung feines 
Geburtsortes Dornheim, indem er unter Rubus irrig einen Dornftraud 

verkand. Das Crotus leitete er wahrfcheinlih von xporen ab. Sein 
Wappen, ein Horn (xeoas) kann nicht wohl Anlaß zu demfelben gegeben 
haben, da e8 jünger ift, al& der Name. 

*) Poetas esse trinomines. Ueber den Urfprung bes Helius erklärt 
fih Eoban ſelbſt im erften Buche feier sylvae. vgl. Farr. I. 20% b. — 
Die urfprünglichen Namen eines Cordus, Urbanus find uns völlig unbefannt. 
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der neuen Berherrlichung des Heidentbums !) und fahienen viel- 

mehr Gefallen zu finden an der poetifhen Gefchäftigfeit der 

Jugend, die fich ja germ bereit finden ließ, fie ven Weiſen der 
Griechen und Römer an die Seite zu flellen. Es iſt bereits 

berührt worden, in wie nahem und freundlichen Verhältnifie 

Trutvetter, Goede und Ufingen zu der poetifch gefinnten Sünge 

lingsſchaar ftanden. Als deren großmüthigfter Gönner erfcheint 

aber der damalige Weihbifchof von Erfurt Johann von Laaspbe, 
der ſogar dem Eoban das Rectorat an der Schule des Seneri- 
ftiftS übertrug?) und fich namentlih die Vergrößerung der 

Univerfitätsbibliothef angelegen fein ließ). Bald waren zahl- 

reiche Buchdrudereien, deren Befiger ſchon durch den claffifchen 

Ramen an den Tag legten, daß fie im Dienfte der neuen Rich⸗ 
tung ftanden, mit der Vervielfältigung der Werke der Claſſiker 

befchäftigt %), So vereinte fich Alles, um dad Emporkommen 

) Wie wenig die poetifchen Neuerer mit Mißtrauen behandelt wurden, 
ergibt fich auch daraus, daß einer aus ihnen, Jacob Fuchs, bereits 1501 an 
ber Rectorwahl Theil nimmt. — E. U. M. 

2) Zhm widmete deshalb Erban das oft angeführte Preisgedicht auf 
Die Univerfität. In der Widmung fagt er unter Anderm von ihm: „Bo- 

narum litterarum studia amas ut qui maxime. Rectissimarum artium 

studiosos quosque mira humanitate persequeris. Taceo quantis meritis 

ne politioris literaturae Tyrunculum nondum quadrilustrem jamdudum 

accumulaveris, atque ita tibi (quamvis nullis meis meritis) devinxeris 

ut si quid ingenii in me, si quid concinnitatis unquam posteritati etiam 

commendabile esse videatur id tibi tetum me debere agnoscam.‘‘ — 

°) Coban ift unerfchöpflich in dem Lobe der Bibliothek, die er fogar 

über die ptolemäifche feßt. 1. c. A. 4 a. 

4) Der buchbändlerifche Verkehr Erfurts um dieſe Zeit ift fehr bedeu⸗ 

tend. Eine Reihe von Buchdrudern: Schenk, Sartorius, Maler, Stribilita, 

Knapp. Buchführer, Golthammer, Sache, Wolfgang und Gervaftus Stürmer 

finden wir im Anfang bes 16. Jahrh. in Erfurt thätig. Sie führten faſt 
alle antike Namen; Wolfgang Schenk, dem wir fchon am Ausgang bes 
15. Jahrhunderts begegnen, nannte ſich Lupambulus Ganymedes oder Po⸗ 

eilator, mehr Geſchick in der claffifchen Namenbildung befundet Hans 

Knapp, der ſich Cn. Appius nannte. Wie bei den Boeten, fo ift es auch 
hier bei manchen ſchwer (3. B. bei Stribilita) den urfprünglichen Namen 
zu errathen. 
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der Poeten zu beguͤnſtigen. Begeiſtert fordert deshalb Eoban 

die deutſche Jugend auf, nach Erfurt zu eilen, das durch die 

wohlwollende Aufnahme, die es vor allen übrigen deutſchen 

Univerfitäten den Muſen gewähre, den gegründetften Anſpruch 

auf den Danf aller poetifch Gefinnten habe ?), 

In der That gebührte Erfurt diefer Vorzug. Wie vereins 

zelt und wirkungslos blieben nicht ähnliche Verfuche, die neuen 

Studien einzuführen, welche um dieſe Zeit an den übrigen 

Univerfitäten gemacht wurden? Welch’ ein Gegenfaß zeigt fich 

da zwifchen der Behandlung, welche die Poeten in Köln und 

Leipzig erfuhren, und dem Anfehen, welches Maternus und 

feine Schüler fchon vorher in Erfurt genofien! Wohl war nicht 

ohne Einfluß darauf, daß die Verfünder der neuen Lehre ander 

wärts nicht die frienfertige und gemäßigte Gefinnung des 
Maternud an den Tag legten. Aber auch Erfurt follte bald 

Männer kennen lernen, deren Sinnesart mit jener friedlichen 

Entwidelung, die wir bisher wahrnahmen, nicht wohl verträg- 
lich fchien. 

IV. 

Die günftige Aufnahme, welche die neuen Speen in Erfurt 

gefunden und das rege wifienfchaftliche Xeben, welches fich hier 

in Folge derfelben entwidelte, erregte in Kurzem auch in weitern 

Kreifen Aufmerkfamfeit?). Männer, die der neuen Richtung 

befreundet waren, glaubten hier ein geeigneted Feld für ihre 

ı) Huc age digne puer primis se confer ab annis 

Hic vir eris patrios repetis cum laude penates etc. 

De laudibus gymn. Erph. C. 3 a. vgl. A. S a-b; A.5 a; B. 4 a und 

C. 3 b. 

2) Welche Anerkennung das verdienftliche Streben des Maternus auch 
in der Ferne fand, erficht man z. B. aus dem Briefe des Ulrich Zaſius an 

Thomas Wolf (1506), wo des Maternus in der ehrenvollfien Weife gedacht 

wird. Er heißt dort: „homo ex asse formatus“ ; — vgl. Udalrici Zasii 
Epistolae ad vires aetatis suae doctissimos. ed. Rieggerus p. 391. 

Kampfhulte, Univerfität Erfurt. > 
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Thätigfeit zu finden. Schon im Jahre 1504 erfchien der den 
humaniftifchen Studien eifrig ergebene Hieronymus Emſer in 

Erfurt’). Durch ihn wurde zuerſt Reuchlin's Name hier 

bekannt, der nachmals für die erfurtifche Schule von fo großer 

Bedeutung wurde. Ueber den Sergius, eine von Reuchlin ver⸗ 
faßte Comödie, hielt er Vorleſungen unter großem Zudrang 
der Studirenden. Er felbft rühmt fich fpüter, hier auch Luther 

unter feinen Zuhörern gehabt zu haben. Ein Jahr fpäter erfchien 

der berühmtere Publius Bigilantius, der fih fehon durch Die 

Elafftcität und Bielheit feiner Namen als ven eifrigften Huma- 

niften anfündigte 2). Bei der ehrenvollen Aufnahme, die ihm 

zu Theil ward, und bei dem innigen Berhältniß, in dem er 

noch fpäter zu Erfurt fteht 3), ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 

er längere Zeit hier als Lehrer thätig war. Um dieſelbe Zeit 

war ed, daß auch der unruhige Hermann van dem Buſche, 

einer der erften, die fih auf den Bahnen der neuen Literatur 

verſucht hatten, in Erfurt anfam. Es heißt, daß er glänzende 

Anerbietungen, welche ihm von verfchiedenen Seiten gemacht 

wurden, ausgefchlagen habe, um der Einladung einiger in Erfurt 

ftudirender Sünglinge Folge zu leiften 2). Die mit großer Bes 

1) Er wurde immatriculirt unter dem Rectorat des Schollus ale: 
Hieronymus emser magister arcium Basiliensis. Seine fpätere Firchliche 

Stellung entfpricht freilich feinem frühern Benehmen nicht ganz. Im feinem 

Berhältniß zu Bufch, Hutten und Spalatin erfcheint er als eifriger Humanifl, 
dem Männer wie Pirfheimer, Srasmus u. a. ihre Anerkennung nicht verfagen. 

2) Er führte die Namen Publius Vigilantius Bacillarius Axungia 
Arbilla. Aus feiner Erwähnung in der Erf. Matrifel ergibt fi, daß er 
auch den Namen Trabotus führte. Seiner Immatriculation wird nämlich 

mit folgenden Worten gedacht: „„Trabotus poeta et orator gratis. Postea 

dictus Vigilantius francophordien. Oderanus adeo nobilis. A praedo- 

nibus Italiam petiturns est (?) sagittis necatus miserabiliter.‘“ 

3) Die Holgel’fche Chronik ad 1512 berichtet, daß er noch kurz vor 
feiner Abreife nach Italien in Erfurt anwefend war und PBetrejus, Here- 

bord u. U. befuchte. 

4) Vgl. Erhard Meberlieferungen zur vaterländ. Geſch. I, 8. Hamel- 

mann Opera geneal. hist. p. 294. Hamelmann nennt Guricius Cordus, 
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geifterung gehaltenen Borlefungen diefes rüdfichtslofen Bekenners 
der neuen Richtung brachten unter der Jugend eine ungewöhns 
liche Wirkung hervor. Er wußte e8 durchzuſetzen, daß jebt die 

alten Schulbücher öffentlih und feierlich abgethan wurden 1). 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Maternus dergleichen Vor⸗ 

gänge und überhaupt das Auftreten feiner neuen Bundesgenoſſen 

nicht gebilligt Hat. Das harmlofe, friedliche Leben, wie er es 
unter feinen Schülern befördert hatte, wurde durch fie geflört, 
fein Einfluß, der vorher Alles beherrfchte, gefchwächt. Wohl 

mochte er da die Schwierigkeit fühlen, noch ferner einer Schaar 

firebfamer Jünglinge vorzuftehen, die das Beifpiel des flürmi- 

fhen Busch vor Augen gehabt hatte. Diefe Schwierigkeit wurde 

noch größer, als auch Ereigniffe anderer Natur flörend in jenes 

poetische Stillleben eingriffen. 

Zwiftigfeiten zwifchen einem Theil der Bürger und den 

Studirenden, welche im Sabre 1505 ausbrachen, führten zu 

tumultuarifchen Auftritten und brachten auch unter den Schü- 

lern des Maternus eine ungewohnte Aufregung hervor 2), Kaum 

Ulſen, Sturz, Jacob Montanus und Coban als ſolche, die Bufch einluden, 

während es nur von Goban und Sturz gewiß ift, daß fie damals in Erfurt 

waren (1505). In der Matrifel ift der Name B's nicht zu finden; ber 

Umftand, daß Coban in keinem Gedichte aus früherer Zeit des Bufch gedenkt 
und ihn in dem Preisgedicht auf die Univerfität nicht unter den Lehrern 

berfelben aufführt, macht die Angabe von einer längeren Lehrthätigfeit B's 

in Erfurt unwahrfcheinlich. 

ı) Hamelmann allein hat diefe Nachricht 1.c.: „IIIo praesente vel 
etiam praesidente omnes inepti et barbari scriptores ut Alani et simi- 

lium barbarerum insulsi libri sunt publiee abdicati.“ Jedenfalls ift 

auch Dies übertrieben; die alten logifhen, dialectifchen u. |. w. Handbücher 
blieben nach wie vor. 

2) Bgl. De pugna Studentum Erphordiensium cum quibusdam con- 

Juratis nebulonibus Eobani Hessi Francobergii Carmen. Erph. 1506. 4° 

Irrig bezieht Loſſius (Helius Eoban Heffus und feine Zeitgenofien, Gotha 1797, 

p. 78) dies Gedicht auf den Aufitand von 1510. In dem lehteren unterlagen 
die Studirenden völlig, während in dem von Eoban gefhilderten die Stu- 

dDirenden „durch Hülfe der Ballas und bes Magiftrats von Erfurt” den Sieg 
Davon trugen. 

5* 
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war dieſe voruͤber, als eine jener peſtartigen Seuchen, die damals 

nicht ſelten waren, Stadt und Univerſität beunruhigte und eine 

vollſtaͤndige Auflöſung der letztern zur Folge hatte 1). Maternus 

flüchtete ſich nach Gotha zu ſeinem dortigen Freunde Mutian. 

Schon vor ihm hatten ſeine meiſten Anhänger die Stadt verlaſſen. 

Eoban durchwanderte in Geſellſchaft des Laurenz Uſingen und 

Ludwig Platz als fahrender Poet ganz Thüringen und Heſſen. 

Spalatin zog nach Georgenthal, Crotus nach Koͤln, Petrejus 

kam auf feiner Irrfahrt ſogar bis nach Straßburg ?). Da ſchien 

nun jenes friedliche Zuſammenleben für immer geftört. Indeß 

zu wenig verlodend waren doch die Ausfichten, welche fidy der 

zerftreuten Boetenfchaar auswärts eröffneten, ald daß man nicht 

die Rüdfehr nach Erfurt hätte vorziehen follen. Unter ven Erſten, 

welche heimfehrten, war der muntere Eoban, der bald die 

Begebenheiten feiner poetifchen Wanderfchaft zum Gegenftande 

eines größern Gedichte machte Auch Crotus kehrte 1506 

aus Köln wieder zurüd, wo er an der fcholaftifchen Lehrweiſe 

der Theologen vielfach feine muthwillige Laune geübt hatte 3). 

In feiner Begleitung fam auch damald der junge Ulrich von 

Hutten in Erfurt an. Schon vordem war fein Name hier 
Einzelnen befannt gewefen. Auf Veranlaſſung eben jenes 

Crotus hatte er 1504 in einem Alter von fechszehn Jahren, 

unbefümmert um Eltern und Berwandte, die Flucht aus dem 

Kloſter Fulda unternommen, dem er zur Erziehung anvertraut 

1) Bol. De recessu Studentum ex Erphordia tempore pestilentiae. 
Kobani Hessi Francobergii Carmen Heroicum Extemporaliter Concin- 
natum. Erph. 1506. 4°. 

2) Lebtered wiflen wir nur aus einem noch ungedrudten Briefe Spa⸗ 

latin’s, der 1512 an Aldus über Petrejus fehreibt: „„Qui sexto abhinc anno 
ex Argentina, quo propter pestilentiam tum secesserat, inter multa 

mihi sic scripsit etc. Beim. Arch. 

2) Auf biefen Aufenthalt in Köln bezieht fich die fpätere Keußerung 
Hutten’s in der an Erotus gerichteten Vorrede zum zweiten Nemo: Quam- 
quam tu solitus sis imitari, qui nos olim docuerunt Colonienses et 

syllogismis fulminare etc. Münch 1. c. II, 308. 
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war, und fih nad Köln gewandt !). Hier traf ihn Erotus I 
und wurde ihm nun zum zweiten Mal Beranlaffung, den 

Aufenthalt in Köln mit dem viel angenehmeren in Erfurt zu 

vertaufchen?). Er fand unter der poetifch gefinnten Jugend 

Erfurts eine wohlwollende und freundliche Aufnahme. Neben 

Erotus, den er mehr als feinen Lehrer und Führer betrachtete, 
wie jener denn auch mehrere Jahre älter war, zog ibn Feiner 

fo an, al8 der lebhafte und ftrebfame Eoban und ſchon damals 

wurde das innigfte Freundſchafts-Verhaltniß zwifchen beiden 

1) Camerarius Narratio de vita Melanchthonis ed. Strobel p. 89. 

2) In der Univ »Matr. findet er fich nicht verzeichnet; wohl aber wird 
150% unter den Immatriculirten ein Ypolitus de Hutten erwähnt, und viel- 

leicht ift Die Anwelenheit diefes Stammesvetters Grund, daß der junge Mlrich, 
welcher fih der Kunde der Seinigen zu entziehen fuchte, ſich nicht ſchon 1504 

nach Erfurt, fondern nah Köln wandte; Erhard 1. c. U, 271 nimmt, ohne 
es zu beweifen, an, daß Hutten fich unmittelbar nach feiner Flucht aus Fulda 

nad Erfurt begeben habe. Es fteht aber fehl, das Hutten’s Anwefenheit in 

Erfurt in die Zeit nach feinem Aufenthalte in Röln und vor feiner Abreife 

nach - Frankfurt fällt, wohin er fich eben von Erfurt aus wandte Dies 

geht hervor aus dem bisher ganz unbeachteten Abfchiedsgedichte des Coban 
an ihn: 

Ergo vale longum superis Huttene secundis 

Catholicus menti spiret Apollo tuae 

Pergis abhinc tua te exspectat Francfordia vatem 

Dimidium nostri te fugiente fugit 

Aemule Nasoni, viridi signande corona 

Et titulo multis nobiliore. Vale. 

Das Gedicht findet ſich hinter dem fchon oft angeführten De laudibus etc. 

und ift auch ein Beweis für das innige Verhältniß, welches zwifchen beiden 

Sünglingen beftand. — Fällt auf diefe Weife die Ankunft des Hutten in 
Erfurt gleichzeitig mit der Rädfehr des Crotus, fo wird Nie Annahme uns 

abweisbar, daß leuterer, der den jüngeren Freund fchon zu der Flucht aus 
Zulda veranlaßt hatte und in Köln zu ihm in ein näheres Verhaͤltniß 

getreten war (Münch 1. c. II, 308), ihn auch mit ſich nady Erfurt gezogen 

babe und der Umftand, daß Hutten in Erfurt zunachft in der Umgebung 
und unter dem Einfluß des Crotus erfcheint — Crotus in hac (Erph.) 

nobis sub primis praefuit amnis fagt er felbft im zweiten Buche feiner Klagen 

(Münd 1. c.1,66) — kann nur zur Beflätigung diefer Annahme dienen. 



gegründet ?), welches den fchönften Zug in dem Gharafter 

beider ausmacht. 

Um diefelbe Zeit kehrte auch Petrejus von feiner Wande- 

rung wieder nach Erfurt zurüd, und Maternus, der fich felbft 

nur auf kurze Zeit entfernt zu haben fcheint, ſah die zerftreute 

Schaar allmählig wieder um fich verfammelt und fogar noch 
mit neuen Mitgliedern vermehrt. Aber durfte er hoffen, daß 

die lebten &reigniffe ohne Einfluß auf fie bleiben würden? 

Schon ließen ſich unzweideutig Anzeichen einer veränderten 

Stimmung bei Einzelnen 3. B. bei Erotus wahrnehmen. Gewiß 

gefhah es nicht im Geifte des Maternus, daß der junge frän- 

fische Ritter, in deſſen Furzer Laufbahn fich ſchon deutlich jener 

unruhige PVoetendrang ausfprach, fo günftige und wohlmwollende 
Aufnahme fand. Ich finde nicht, daß er den neuangefommes 

nen Hutten feiner fonftigen Gewohnheit gemäß in feine Nähe 

gezogen habe. Das Wohlwollen, welches diefem dennoch von 
den Jüngeren bewiefen wurde, offenbarte den vorhandenen 

Zwiefpalt. Es war Zeit, daß Maternus die Führerfchaft 

einem Andern abtrat. 

ı) Hutten redet ihn bei feinem Scheiden von ®rfurt an: 

„Vive memor nostri qui te delegimus nuum 

Sitque comes scriptis semper Apollo tuis““ 
und noch fpäter in feinen Klagen (Münch I, 63) erinnert er ihn an Die 

prisci amores Ddiefer Zeit und redet ihn an: 
Hesse cothurnati divine poematis auctor 

Hesse tui vates gloria prima chori 

St qua tibi veteris permansit cura sodalis 

Et potes Hutteni jam memor esse tui.‘ 
1. c. 1, 59. Schon hieraus erficht man, daß der Aufenthalt Hutten’s in 

Erfurt Fein vorübergehender war, fondern längere Zeit bauerte, was auch 
fhon durch fein inniges Verhältniß zu der Stadt überhaupt außer Zweifel 

geftelit wird. Vgl. die Neußerung in feinen Klagen: 
Offeret excelsos digressae Erphordia vates, 

Ä Atque omnes junxit, quos habet, illa mihi.“ 
Münd 1. c. I, 66. 
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Man verweilt nicht ohne Theilnahme bei den Erfolgen 

der filen und anfpruchslofen Thätigfeit ded Maternus. Sein 
Beifpiel kann ald Beleg dienen, daß man, um ein Beförberer 

der humaniſtiſchen Richtung zu fein, nicht in den Ton einer 

leidenfchaftlichen Bekämpfung des alten Syftems einzuftimmen 
brauchte. Indeß fehlt e8 auch bei ihm nicht an Einfeitigfeiten 

und Schwächen, und von dieſen legte auch die Wirkung, die er 

bei feinen Schülern hervorbrachte, Zeugniß ab. | 
Mehrere Jahre war er ald Lehrer im Intereffe der neuen 

Richtung thätig gewefen, und längft war die Bezeichnung „PBoeten“ 
für feine Schüler üblich, ehe diefem Namen auch duch die That 

entfprochen wurde. Der erfte, der mit einem größern Gedichte 

hervortrat, war Eoban, in dem fofort alle Uebrigen ihren Meifter 

erfannten. In einem heroifhen Gedichte befang er zuerft den 

Kampf und die Gefahren der Mufenföhne im Jahre 1505; ein 

zweites ift gegen die Angriffe eines „Zoilus“ gerichtet; dann 

verherrlichte er feine Erlebniffe auf jener poetifchen Irrfahrt 

durch Thuͤringen und Heſſen, bis er endlich durch das wieder 

holt erwähnte Preisgedicht auf die Univerfität feinen bisherigen 

poettichen Leiftungen die Krone auffegte. Ihm folgten Trebelius, 

Erotus, Herebord, Tiloninus mit ähnlichen dichterifchen Ver⸗ 

ſuchen !). Auch der junge Hutten trat damals im Kreife feiner 

erfurtifchen Freunde zum erften Mal ald Dichter auf?). 

1) Trebel war zwar den Marfchall nach Wittenberg gefolat, wo er 
auch an der Univerfität immatriceulirt wurde, trogdem blieb er mit Erfurt 

und den dortigen Boeten in regem Verkehr und erfchien wiederholt unter 
ihnen. Sein erftes Gedicht ift dem des Coban ähnlich: Hermanni Trebelii 
Isenachi Hecatostichon Elegiarum de Peste Isenachensi: Anno Chris- 

tianae Salutis Milesimo DVI. Die Berfe können mit den eobanifchen den 

Bergleich aushalten. Die Widmung ift an den damals in Erfurt ſtudirenden 

Ich. Tylus gerichtet. Möglich, dag auch Trebel Damals wieder in Erfurt war. 
2) Sein erftes Gedicht ifk eine Elegie an Coban, bei feinem Abfchiebe 

von Erfurt verfaßt: In Eobanum Hessum vivacissimi Ingenii adoles- 

centem Uirichi Hutteni Elegia. Es findet fi als Anhang neben ähnlichen 
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Unſere Dichter ſchlugen den Werth ihrer poetiſchen Erzeug⸗ 

niſſe hoch genug an. Eoban ſpricht in dem Epilog zu ſeinem 

panegyriſchen Gedichte auf die Univerfität von dem unſterb⸗ 

lichen Ruhme, den dasſelbe der Stadt Erfurt eintragen werde, 

wie Troja durch die Slias und Theben durch die Thebais, fo 

werde Erfurt, auch wenn es zerftört werde, durch fein Gedicht 

in Zufunft fortlfeben ?). Und nicht weniger waren die Uebrigen 
für die Producte ihrer Muſe eingenommen. Unfer Urtheil über 

viefelben wird indeß etwas befcheidener ausfallen müfjen. Zwar 

zeugen fie alle von dem Iebhafteften und eifrigften Studium der 

Alten; die claffifche Ausdrucksweiſe ift bis in's Einzelnfte nach⸗ 

geahmt, eine Fülle von claffifchen Bildern und Wendungen fteht 

den Dichtern zu Gebote. Wo aber findet fich eine Spur von 

dichterifchen Berfuchen des Herebord und Ehriftiani hinter dem erwähnten 
Preisgedicht Eoban's auf die Univerfität. Es ftrömt über von dem Lobe 

Eoban’s, wie fchon der Anfang zeigt: 
„Si qua tenet nunquam morituros gloria vates 

- Et trepidos fugiunt carmina nostra rogos 

Famaque stat putres ubi terra recondidit artus, 
(Nam fovet Aonios quid nisi fama viros) 

Semper eris vivus postque ultima fata superstes 

O juvenis patriae spesque decusque tune. Etc. 

Münch, der die Laus Marchiae als Hutten’s Erſtlingegedicht bezeichnet, 

fannte dieſes Gedicht nicht. 

1)- Ad Erphordiam elegi concludentes: 

Nunc melior toto vives Erphordia mundo 

Venturaeque stupor posteritatis eris. 

Tu potes in cineres verti tenuesque favillas 

In mea nil fatum carmina juris habet. 

Clara prius Danais ceciderunt Pergama flammis 

Vivit adhuc celebres Hias inter avos. 

Non minus antiquae periisset gloria Thebes 

Ni celebris toto Thebais orbe foret: 

Sic tibi perpetuis veniet mansura diebus 
Gloria, laus, splendor, fama, perhennis honor. c. 4 a. 

Mebrigens iſt Eoban felbft fpäter -anderer Anficht geworden; denn er hat 

keins von den dieſer Periode angehörigen Gedichten in die Sammlung 
feiner ®edichte aufgenommen. 
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einer tiefern geiſtigen Auffaſſung der Alten? Man begnügte 

ſich damit, das äußerliche Gewand derſelben anzulegen. Bor 

die neu geöffneten Schätze des Alterthums hingeſtellt greift der 

junge Dichter begierig nach den glänzendften und farbenreichften, 
ſchmüͤckt fic mit ihnen und dünft fich fchön wie Homer und Virgil, 
Um Erfurt zu preifen, wird der ganze mythologifche Apparat der 

Griechen angewendet. Götter und Halbgötter müffen ihre Namen 
und Eigenfchaften erfurtifchen Profefioren leihen, fo oft man dieſe 

preifen will. Eignete man fich mit diefem Außeren Gewande des 

Alterthums zugleicdy aber auch deffen innere Schönheit an? 

Zwar lag diefe Außerliche Auffaffung der neuen Studien 

am nächften, und faft allenthalben ift man zuerft von ihr aus⸗ 

gegangen, aber nicht überall blieb man fo lange bei ihr ftehen, 

als in Erfurt. Irre ich nicht, fo ift Dies vorzugsweife der 

Richtung des Mannes zuzufchreiben, der hier die Beftrebungen 

der Jugend leitete!), Auch Maternus war über den Stand 
punft jener äußerlichen Betrachtungsweife nicht hHinausgefommen. . 

Ihn zog allein die fprachliche Seite der antifen Studien an, 
Ohne im Uebrigen den herfümmlichen Anfichten entfremdet zu 

fein, jah er in den zierlichen claffifchen Formen das Mittel, 

jene in ein ſchöneres, anfprechenderes Gewand einzufleiven. 

Zu einer tiefen Auffaffung und zu einer geiftigen Durchs 

dringung der Werke der Alten hatte er es nicht gebracht, und 

dazu anzuleiten war eine Aufgabe, die zu ihrer Löfung einen 

Andern erforderte. | 

Indem fo von den verfchiedenften Seiten der jungen Dichter: 

ſchaar das Verlangen nach einem neuen Führer nahe gelegt wurde, 

erbot fich zu ihrer Leitung ein Mann, auf den fie fchon einige 

Jahre früher Marfchalf als den mit ven Weifeften aller Zeiten 

2) Man wird zu diefer Annahme. gendthigt, wenn man Gedichte aus 
dieſer erften Periode mit folchen vergleicht, Die bald nach Mutian’s Eingreifen 

ans unferm Kreife hervorgingen, 3. DB. das Encomium Eoban’s mit feinen 

bucolifchen Gedichten, die größtentheils 1508 verfaßt find. Obgleich nur ein 
furzer Zeitraum zwiſchen beiden liegt, fo ift der Fortſchritt Boch außerordentlich. 
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Wetteifernden hingewiefen hatte!) und der durch Charakter und 

Lebensverhältniffe für einen ſolchen Wirkungskreis beftimmt fchien. 

Es war der gothaifche Banonicus Conrad Mutianus Rufus, 

4 

Drittes Gapitel, Conrad Mutian und die Aniverfität, 

At tu Rufe, meae formator prime juventae 
Per te vocalis debita Iyrae fama. 

Eoban. 

L 

Es ift nothwendig, daß wir einen Augenblid bei ven 

Jugendjahren Mutian’8 verweilen 2). 

Conrad Mutianus Rufus, oder, wie fein Name urfprüng- 

ı) In dem bereits angeführten, aus Brandenburg (25. April 1505) 

an Spalatin gefchriebenen Briefe bei Beehr Rerum Meclenb. libri VIII 

Einleitung p. 45. Die Stelle wird nicht ungern gelefen werden. ‚„‚Hic mihi 
unus ex omnibus adhuc Alemannis videtur assecutus id, quod de 
Secundo suo Apollinaris scriptum reliquit, quod ipse Mucianus eru- 

ditissimus humanissimusque et omnis de se ostentationis expers, Asper- 

nari non debet, nec dictum .per assentationem a me putare sed ex 

corde. Nam sentit ut Pythagoras, dividit ut Socrates, explicat ut 

Plato, implicat ut Aristoteles, ut Aeschines blanditur, ut Demosthenes 

irascitur, vernat ut Hortensius, aestuat ut Cethegus, incitat ut Curio, 
moratur ut Fabius, simulat ut Crassus, dissimulat ut Caesar, suadet 

ut Cato, dissuadet ut Appius, persuadet ut Tullius, instruit ut Hiero- 

nymus, destruit ut Lactantius, adstruit ut Augustinus, attolitur us 

Hilarius,' submittitur ut Joannes, ut Basilius corripit, ut Gregorius 

consolatur, ut Orosius affluit, ut Ruffinus stringitur, ut Eusebius narrat, 

ut Eucherius sollicitat, ut Paulinus provocat, ut Ambrosius perseverat.‘‘ 

2) Mutian felbft faßt feine bisherigen Schickſale um die Zeit, als er 
fi) dem erfurtifchen Kreife näherte, in Die Worte zufammen: Mutianus, 

qui XX annorum lucubrationes: exilia: peregrinationes: incommoda 

multa litterarum amore sustinuit. Tentzel p. 33. 
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lich Tautete, Conrad Muth, war der Sohn wohlhabender und 

angefehener Eltern in dem heſſiſchen Städtchen Homburg, wo 

er am 15. October 1471 geboren wurde !). Schon in frühefter 
Jugend wurde er der rühmlich befannten Schule des Alerander 

Hegius in Deventer zur Erziehung übergeben und empfing von 

diefem gleichzeitig mit Erasmus die erfte Kunde von den neuen 

MWiffenfchaften und damit zugleich die Richtung feines Lebens 2), 

Zünfzehn Jahre alt, bezog er nebft feinem ältern Bruder Jos 

Hannes die Univerfität Erfurt und feßte hier unter Begünftig- 

ung der damals herrſchenden antififirenden Lehrweife die in 

Deventer begonnenen Studien fort 3). Nachdem er im Jahre 
1492 die philofophifche Magifterwürde erlangt hatte, trat er, 

der allgemeinen üblichen Sitte folgend, als Lehrer auf. Unge⸗ 

achtet des großen Beifalls, den er fand *), war feine Wirkſam⸗ 

feit in Erfurt doch nicht von langer Dauer. Wir fahen, wie 

um jene Zeit das neu erwachte Studium der Alten bei mehreren 

Gelehrten Erfurt’s eine Sehnſucht nach den ‚clafftfchen Stätten 
Italiens erwedte. Dahin zog ed auch Mutian: er verließ 

Erfurt und unternahm die gelehrte Pilgerfahrt über die Alpen. 
Der Aufenthalt in Italien wurde für ihn von der größten 

Wichtigkeit. Er fand Eingang in die bedeutendften Gelehrten. 

») Tengel p. 174. Ueber die Feſtſtellung bes Geburtsjahres vgl. fpäter. 
Woher der Name Rufus, erſieht man nicht recht. 

2) Tengel 1. c. und M. B. Fr. wo er Erasmus „„condiscipulus meus“ 
nennt, fol. 200 b. 

2) Er wie fein Bruder erfchien im Gefolge des Grafen Wilhelm von 

Hohenttein und beide wurden deshalb gratis immatriculirtt. E. U. Mad a. 
1486. In diefe Zeit fällt auch die Anfunft des Geltes. 

4) Auf diefe Zeit bezieht ſich Urban's Aeußerung in einem Briefe an 
Herebord: „Quem (Mutianum) a puero non aliter dilexi, observavi, 
colui atque a bono scholastico diligi, observari, coli par est virum 
doctissimum eundemque integerrinum. Commotus videlicet fama no- 

mineque celeberrimi hominis quo me primi anni inter Erphurdienses 

Academicos auditore clarehat istic quam qui maxime.“ M, 2. F. 
f. 189 a. 
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kreiſe dieſes Landes. In Bologna, wo er am längften ver⸗ 

weilte und fi den Doctorgrad in den Rechtswiſſenſchaften 

erwarb, genoß er des nähern Umganges des älteren Beroaldus, 

des Antonius Codrus und anderer berühmter Lehrer der alten 
Literatur. Wir finden ihn in nahen Beziehungen zu Baptifta 
Mantuanus und Picus von Mirandola. In Rom zählte er 
unter den Gardinälen ®önner und Freunde!). Unter ven 

verfchiedenen, fich auf dem Gebiete der neuen Literatur durch⸗ 

freuzenden Richtungen feheint vorzugsweife die des Politian 

Einfluß auf ihn gewonnen zu haben: fein Stil erinnert wenig 
ftend auffallend an jenen Gelehrten 2). — Indeß gab fih Mutian 

in Italien nicht fo ausfchließlich den Humaniftifchen Beftrebun- 

gen hin, daß er nicht Daneben auch noch andern Angelegen- 

heiten feine Aufmerkfamfeit zugewendet hätte, Es macht einen 

eigenthümlichen Eindrud, daß er um diefelbe Zeit, wo er ſich 

in den glänzenden italienifchen Humaniftenfreifen bewegt, auch 

jenen ftillen, befchauliden Männern ſich nähert, die in der Zus 

rüdgezogenheit wehntüthig den herrſchenden Verfall der Kirche 

beklagen. Das merkwürdigfte Denfmal feines italienifchen Aufs 

enthaltes ift jener Brief an den Sohannes Burkhard in Rom 

— 

1) Wie angeſehen und bekannt Mutian in den italieniſchen Kreiſen 
war, erhellt auch daraus, daß der Italiener Chryſoſtomus, als er bei ſeiner 

Anweſenheit in Deutſchland (1513) Mutian's Namen nennen hoͤrte, dieſen 

als einen ihm wohlbekannten bezeichnete. „Cognovi extemplo“‘, ſchreibt 

er an Mutian ſelbſt, „istud nomen ex Italicis academiis notum habere.‘“ 

Zengel 1. c. p. 175. Chryſoſtomus war 20 Jahre älter als Mutian und 
ed kann jenes deshalb nicht wohl eine Rüderinnerung an ehemalige gemein: 
fame Studien fein. | 

2) Gamerarius Narr. de Eobano Hesso B. 5 a. fagt von feinem 
&til: „Genus autem erat sententiosum orationis et ineisum, quale est 

Politianicum ad quod in Italia erat assuefactus.‘“ Webrigens ift es 
bezeichnend, dag Mutian theilweife die nämlichen Vorwürfe hat hören 

müſſen, die dem Bolitianus gemacht worden find. Bon einem perfönlichen 

Bufammentreffen beider Männer findet ih feine Spur; Bolitian farb fchon 
1494, Mutian’s Ankunft fällt wohl etwas fpäter. 
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aus dem Sabre 1502, in dem er fih in den wehmüthigften 

Klagen über den traurigen Zufland der Durch Außere Angriffe 
und innere Zwiftigfeiten bedrängten Kirche ergeht 1). 

In dem genannten Jahre kehrte Mutian nad Deutſch⸗ 

land zurüd. Die Abficht der Seinigen war, daß er feine Ge 

Ichrfamfeit und den Ruhm, den ihm feine italienifche Reife 

verfchafft hatte, dazu benugen folle, um bald zu einer einträg- 

lihen und glänzenden Stellung im Leben zu gelangen. Wirk 
lich Tieß ex fih bewegen, an dem Hofe des Landgrafen von 

Heflen, wo einer feiner Brüder bereitd eine anfehnlihe Stells 
ung befleivete, ein Amt anzunehmen. Indeß fehr bald war ihm 

dies verleidet. Die Theilnahme an wichtigen Staatsgefchäften, 

der Glanz äußerer Würden hatten feinen Reiz für ihn. Er 

fehnte fi weg von dem Hofe, um ungeftört durch weltliche 

Händel einzig feinen wiffenfchaftlihen Beftrebungen nachgehen 

zu fünnen. 

Ein halbes Jahr hatte er in jener Stellung zugebracht, 

als er fie aufgab. Er vertaufchte fie mit einem nur dürftig 

ausgeftatteten Banonicate in Gotha. Hier Fam er im Jahre 

ı) Der merkwürdige Brief findet fi in ber fehr feltenen Schrift: 

Concordia curatorum et fratrum mendicantium. Carmen elegiacum 

deplangens discordiam et dissensionem christianorum cujuscunque 

status dignitatis aut professionis. 4° s.}. eta. Diefelbe enthielt außer: 
dem einen Brief des Wimpheling, die Abhandlung des Wigand Trebel- 
lius über den Streit zwifchen dem Ordens⸗ und Weltclerus und einige 

Gedichte. Das Schreiben Mutian’s beginnt folgendermaßen: „Dum turpis 
ille Thurcarum pseudopropheta tot christianorum terras in suam 

ditionem redigit: Dum nostri principes inter se dissident depraedantur, 

digladiantur et armis saeviunt: Dum praeclare imperii Romani civi- 

tates a Tyrannis misere lacerantur: Dum coenobia manifestis rapinis 

intereunt, Dum clerus a latronibus pessumdatur: demon ipse bella 

movet etiam inter ipsos ecclesiasticos, inter sacris iniciatos: latrant 

contra se diverserum ordinum fratres in contionibus. Contendunt 

inter se diversa collegia: fratres mendicantes contra rectores et ple- 

banos seculares atque illi contra mendicantes crebras suscitant rixas 

etc.“ Am Schiuß: Ex Bononia Kal. Juniis anno christi 1508. 
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1503 an. Ueber der Eingangsthür ſeiner Wohnung ſah man 
bald mit goldenen Buchſtaben die Inſchrift glänzen: Beata 

tranquillitas ?). 

D. 

Aber wie häufig gefchieht es, daß Wünfche gerade da auf 

die größten Schwierigfeiten foßen, wo man fich ihrer Erfüllung 

ſicher wähnte! 

Jene „glüdfelige Ruhe”, die fih Mutian von feiner neuen 

Stellung in Gotha für fein wiflenfchaftliches Streben verfpradh, 

follte ihm nicht fo bald zu Theil werden. Seine nädite Um⸗ 

gebung bildeten dort die Canoniker, mit denen ihn ſchon feine 

täglichen Amtsverrichtungen in nähere Berührung bringen 

mußten. Nach der Schilderung, die Mutian felbft von ihnen 

gibt, erjcheinen fie größtentheild ald Männer von bereitd vor 

gerüdtem Alter, die ohne höhern Gefichtspunft überall einfeitig 

an dem Herkommen fefthalten, unempfänglich für die neu auf 

tauchenden wiflenfchaftlichen Speen, aber nicht fo unempfäng- 

lich für die zeitlichen Vortheile, die ihnen ihre Stellung bot. 

Unter fie trat der Mann mit feinen idealen Plänen und Ent- 

würfen, der den Ruhm der angefehenften Schulen der neuen 

Richtung in Deutfchland und Stalien auf feinem Haupte ver- 

einte und auf äußern Glanz und zeitliche Vortheile verzichtet 

hatte, um in ungeftörter Ruhe feinen Wiffensdurft zu befrie⸗ 

digen. Nicht Iange blieb diefer Gegenfab verborgen. Anfangs 

eine räthfelhafte Erfcheinung wurde der neue Canonicus feinen 

ältern Amtsbrüdern bald ein Gegenftand des Anſtoßes. Man 
bemerfte mit Mißfallen, daß er, obgleich dem geiftlichen Stande 

1) Die Einkünfte jenes Canonicats beirugen nah Eoban (Farr. I, 

34 b) Taum 60 Gulden. Jener Infchrift gedenken Lauze 1. c. p. 121. 

Eoban 1.c. Hutten in einem Briefe an I. Fuchs bei Münch 1. c. II, 39. 

Es ift nicht mit Gewißheit auszumachen, ob Mutian erſt um diefe Zeit, oder 

fhon früher in ben geifllichen Stand getreten fei. 
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angehoͤrig, ſich ſtets der Darbringung des Meßopfers enthalte, 

man fand ſeine außerordentliche Begeiſterung für die heidni⸗ 

ſchen Sprachen anſtoößig. Seinerſeits fühlte auch Mutian ſich 

durch feine Umgebung zurüdgeftoßen. Wenig erbaut wurde er 
durch die handwerksmäßige Verrichtung der religiöfen Pflichten, 

wie er fie bei feinen Mitcanonifern wahrnahm, die barbarifche 

Sprache, in ver fie verkehrten, verlehte feinen feingebilveten 

Geſchmack. So wurde fhon in Kurzem das Verhältniß ein 

gefpanntes; einzelne unangenehme Auftritte fteigerten die Spann» 

ung. Mutian fah fi in feinen Hoffnungen auf eine unge 

förte Ruhe vollftändig getäuſcht. Im feiner Seele gewann 

aber jebt jener bittere Unmuth gegen die Zerftörer feines Glüde 

die Oberhand, der fortan die herrſchende Stimmung feiner 

Seele bleibt. Bald erfchöpfte er fih in bittern ſatiriſchen 
Ausfällen gegen feine Umgebung, bald fuchte er in den Aus» 

drüden der Entrüftung feinem Unmwillen Luft zu machen‘), 

Jede Aeußerung legt: von feiner gereizten Stimmung Zeugniß 

ab. Dann machte er den Verfuch, ſich vollſtändig abzufchließen, 

„nur mit den Guten und Gelehrten wolle ex verkehren” ?). Er 
verfagte fich jedes Vergnügen, das ihm Anlaß geben Tonnte, 
fih feinen Amtsbrüdern zu nähern. Sein Zwed wurde auch 

fo nicht erreicht. Sich felbft und feiner Umgebung verbitterte 

er das Leben. 

Es war ein Süd für ihn, daB er in diefer traurigen 

ı) Man vgl. 3.B. Ausdrüde wie folgende: „„Dii pecus scabiosum in 
tartara detrudant.“ M.B.%. 154 a. „Ego quoque inter tot belluas 

quasi segnis et stupidus asellus torpeo et vocem latinam doctique 

probos sermones amisi clamando jugiter cum asinis.““ Tentzel p. 61. 
„Glande vescuntur inventis frugibus‘ u. a. 

2) „Nemo enim Mutiano amicus unquam fuit, aut est, aut erit 

nisi qui rectus et integer et doctus. Nam ut libere loqui, libere 

vivere, ingenium apertum habere semper meum fuit: ita nullus un- 

quam favit mihi, misi cui morum illa simplicitas, fides censtantia 

placuisset: ut verum et ratum sit, bonos esse amicos meos, inimicos 

vero non bonos.“ ad Urb. Teutzel p. 19. 
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Lage in, einem benachbarten Klofter einen wohlwollenden Freund 

und Genofjen feiner Gefinnung fand. Heinrich Urbanus, einige 
Jahre jünger als Mutian 1), hatte diefen fehen während feiner 
Studienjahre in Erfurt fennen und ſchätzen gelernt. Schon 

damals hatte Gemeinfamfeit der Gefinnung zu einem engeren 

Verhaͤltniſſe zwifchen beiden geführt, das aber durch Mutian’s 

Reiſe nach Stalien unterbrochen wurde. Urban trat inzwifchen 

in den Eifterzienferorden und erhielt feinen Aufenthalt in dem 

einige Stunden von Gotha entfernten Klofter Georgenthal. 

Um die in Erfurt empfangenen Keime zu pflegen, ließ er. fich 
hier neben den Pflichten feines Ordens auch das Studium der 

Alten angelegen fein. Nur von Zeit zu Zeit unterbradh eine 

fürzere oder längere Anwefenheit in Erfurt, wo fein Klofter 
bedeutende Befitungen hatte), die Stille feines Flöfterlichen 

Aufenthaltes. Obgleich er für feine wifjenfchaftlichen Neigun- 

gen in dem Klofter Feine Genoſſen fand, fo durfte er ihnen 

doch bei der milden Richtung des Ordens ungehindert nachgehen. 
Indem Mutian mit ihm von Gotha. aus das alte Ber 

hältniß erneuerte, fand er einigermaßen Erfab für die Wider- 
wärtigfeiten, die ihm feine nächfte Umgebung bereitete. Es war 
fon eine Erleichterung für ihn, daß er den Kummer feiner 

Seele vor einem theilnehmenden Freunde ausfchütten Fonnte, 

An die Klagen über die Verfolgungen und Verdächtigungen, 
die er in Gotha erfahre, Enüpfte er zugleich Betrachtungen über 

den gefunfenen Zuftand der Scholaftif, über die Nothwendigfeit, 

den Zweck und die Bedeutung der neuen Wiflenfchaften?). Er 
« 

| ı) Das Geburtsjahr habe ich nicht ermitteln können. Mutian zweifelt 
einmal, ob er oder Urban der ältere fei. Urban bezog wahrfcheinlih um 

1492 die Univerfität, ale Mutian ſchon als Lehrer auftrat; vol, M. DB. 8. 

fol. 180 a. 

2) Den fogenannten Georgenthaler Hof, defien Verwaltung Urban über- 
tragen war. u 

2) Die Briefe, welche Mutian damals von Gotha aus an Urban fohrieb, 

gehören zu den merkwürbigften jener Zeit. Im ihnen hat M. auch feine 

eigenthümlichen religiöfen Anfichten niedergelegt, wovon fpäter. 



— 31 — 

hatte ein Herz gefunden, welches empfänglih war für feine 

Wünfche und Bedürfniſſe. Das Verhältniß, welches fich zwifchen 

beiden Männern bildete, war das innigfte und ſchloß felbft die 

Mittheilung der geheimften Gedanken nicht aus. Sie theilten 

einander ihre Bedenken und Zweifel mit, fie ermahnten fich gegen- 

feitig, in dem Eifer für die neuen Wiffenfchaften nicht zu erfalten. 

Der Verkehr zwifchen beiden wurde noch Iebhafter, ala ſich ihnen 

noch ein Dritter ald Gefinnungsgenoffe anſchloß. Es war der 

junge Georg Spalatin, den wir bereitd an der Seite feines 

Lebrerd Marfchalf auf dem Gebiete der neuen Literatur thätig 
fanden '), ein fanfter, ftiller, anfpruchslofer Züngling, nicht fo 

reich an geiftigen Erlebniffen, wie Mutian und Urban, eine 

von jenen befcheidenen Naturen, denen Hingebung an den 

geiftig Ueberlegenen Bedürfniß if. Wohl auf Marſchalk's Ver 

anlafiung gefchah es, daß er ſich Mutian zu nähern fuchte, 

der ihn alsbald erfreut als den Dritten in feinen Fleinen Bund 

aufnahm 2) und ihm noch im Jahre 1505 eine Anftellung in 

dem Klofter Georgenthal verichaffte, wo er auch mit Urban das 

innigfte Verhältnis anfnüpfte. 
Spalatin’d ausgezeichnete Kenntniffe in der griechifchen 

Literatur theilten den wiffenfchaftliden Beftrebungen feiner beis 

den Altern Freunde neues Leben mit. In der Zurüdgezogen- 

ı) Geb. um 1482 zu Spelt im Bisthum Cichftäbt, feit 1497 in Erfurt, 

wo er dem jungen Humaniftenfreife angehörte; der Abgang feines Lehrers 
Marſchalk feheint auch ihn auf einige Zeit nad Wittenberg gezogen zu 

haben, 1505 war er Hauslehrer in einer PBatrizierfamilie zu Erfurt, noch 

in bemfelben Sabre wurde er Lehrer in dem Klofter Georgenthal, 1507 
Pfarrer zu Hohenfirchen. 

2) Mutian fchreibt über ihn an Mrban: „Qui sic implet triumvira- 

tum aunicitiae nostrae ut neque melior neque doctior juvenis facile 

offendatur, etiamsi quaeras.‘“ Tengel p. 19. — Er fordert Urban auf, 

fich des Spalatin anzunehmen: „Tu infortunati juvenis miserias sustenta, 
ille lautas, luculentas, festivas disciplinas, quas vel summi doetores 

ignorant, tecum ut liber est, libere communicabit. O lepidum con- 

vivium! o raram sodalitatem!““ Tentzel p. 31. 
Kampfchulte, Univerfität Erfurt. 6 
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heit des Flöfterlichen Aufenthaltes, inmitten einer Umgebung, 

die ohne Sinn und Verſtaͤndniß für ihre Neigungen war, ver- 
einten fi nun die drei Männer zu dem Zwed einer gemeins 

famen Beförderung der neuen Wiffenfchaften. Nichts verans 
fhaulicht und mehr den eigenthümlichen Reiz, den damals die 

antiken Studien auf die Gemüther ausübten, als der Eifer, 
welden Mutian und feine beiden Freunde in der ungünftigften 

Lage für fie bethätigten. Sie entzogen ſich das Nothwendigſte, 

um ſich mit vieler Mühe die Werke der claffifchen Autoren aus 

den italienifchen Prefien über die Alpen hinüberzufchaffen. 

Urban trat im Jahre 1505 felbft mit dem gefeierten Aldus in 

Benedig in Berbindung !), duch Hinweifung auf das Gebet, 
mit dem man in ihrem ftilen Kreife flets feiner eingedenf fei, 

fjuchte er ihn für ihre MWünfche wilfähriger zu flimmen 2). 

Und wie groß war die Freude, wenn fie nach langem Harren 
endlich der erfehnten Schäbe theilhaftig wurden! Mutian 

weinte einmal vor Freude, ald er eine neue Sendung feiner 

lieben Alten empfing. Mit einem wahren Heißhunger gab man 

fih ihrem Studium hin. Was man aus ihnen gelernt hatte, 

wurde bald Gegenftand ihrer gegenfeitigen Mittheilungen, die 

Mutian_dazu zu benugen wußte, um anregend und ermunternd 

auf feine jüngern Freunde, die ihn gern als ihren Lehrer und 

Führer anerkannten, zu wirfen. Gewöhnlich gefchah Dies in 

ı) Das Datum, welches Tentel p. 43 für die Briefe Urban's an Aldus 
gibt, ift falfch: ſtatt 1510 ifi nach Angabe des Driginals 1505 zu lefen. 

,„Allegamus ad te‘“ fagt Urban in dem erſten Briefe d. d. 18 Cal Dec. 
y„Nummos quatuor aureos, pro quibus Focchariis ad nos dato Etymo- 

logicum Magnum et Julium pollucem et si non est nimium opuscula 

Bessarionis, Xenophentis, Hieroclis et epistolas Merulae“ 1. c. Er 
gebenft in dem Schreiben auch unter vielen Lobfprüchen bes Mutian und 

ber Anmwefenheit des Spalatin. — Zehn Tage fpäter legt er dem Aldus ihre 
Angelegenheit nochmals an's Herz und gibt ihm beforgt nochmals ihre 
Adrefie: „Commoramur in regione Thuringiae non procul ab aeraria 

focchariorum‘“ 1. c. 

2) Tengel 1. c. p. 43. 
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Briefen, die er von Gotha aus an ſie richtete, manchmal jedoch 

erſchien er perſoͤnlich unter ihnen in Georgenthal, wo die freund⸗ 

liche Aufnahme, die er fand, ihn fuͤr die Leiden ſeines gothai⸗ 

ſchen Aufenthaltes entſchädigte. Spalatin hing mit der größten 

Liebe an ihm, Nichts Hätte er ohne feinen Rath unternommen. 
Urban's Verehrung für ihn war fo groß, dag Mutian ſelbſt 

ihn aufforderte fich zu mäßigen, um nicht feinen Ordensgenoſſen 

Anlaß zur Eiferfucht zu geben. Wie ganz anders erfcheint hier 

Mutian, als in feiner Umgebung zu Gotha!) Doch auch feinem 

Verkehr mit Urban und Spalatin theilte jenes unfelige Ver⸗ 

hältniß einen düftern Hintergrund mit. Faſt in jedem Briefe f 
fommt er auf die Unwiffenheit feiner Mitcanonifer zurüd, auf - 

die Anfeindungen, die er der Wiflenfchaft wegen von ihnen 

erfahren müffe. Der Gedanke, daß er und feine beiden Freunde 

mit ihrer Beftrebungen in ihrer Umgebung vereinzelt ftänden, 

fehrt überall wieder. „DO Urban”, jchreibt er an diefen, „unfer 

Weg ift gerade, eng, uneben, hügelig, fleil und befchwerlich, 

entweder rauh durch Dorngeftrüppe oder durch Felſen verfperrt, 

fo daß wir nur mit großer Mühe und Anftrengung und immer 

in Gefahr zu fallen, vorfchreiten können. Gerade ift unfer 

Weg, weil wir einmüthig Gott allein ſuchen und verehrten; 
eng, weil Wenige mit uns nad Wiffenfhaft und fanfteren 
Sitten ſtreben; fteil, weil er zum Studium der lateinifchen 

Sprache führt: zu einem wahren geiftigen Gute gelangen Wer 

nige ohne Anftrengung” 2). Ex vereinigt fich mit feinen Freun⸗ 

1) Das anmuthige Verhältnig wird uns namentlich auch veranfchau 
licht durch die Titel, die Mutian den beiden Freunden in feinen Briefen 

gibt; einen Brief an Urban beginnt er folgendermaßen: 

Hanc chartam tribuis viro modesto 

Urbano celeri manu viator, 

Qui multum celebrat bonos sodales 

Et prodesse studet latinitati. 

MDB. F. fol.5 a. 

2) Tengel 1. c. p. 80. 21. 
6* 
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den zum Gebete, daß Gott, trog der Menge ihrer Gegner, ihrer 

Sache den Sieg verleihen wolle !), aber er hat nicht den Muth, 

feinen Blick Hoffnungsvoll in die Zukunft zu richten. 

Hätten aud die Bemühungen diefer Männer nicht Die 

Bedeutung gewonnen, welche fie fpäter gewonnen haben, man 

würde doch nicht ohne Theilnahme bei ihnen verweilen. 

Das innige Verhältniß, welches Mutian mit den beiden 

gelehrten Klofterleuten von Georgenthal unterhielt, war indeß 

nicht geeignet, da8 Mißtrauen, welches in feiner Umgebung 
gegen ihn aufgefommen war, zu befeitigen. Abneigung und 

Argwohn gegen ihn wurden nur noch größer. Bald flüfterte 

man fich zu, daß in den geheimen Zufammenfünften jener drei 

Männer eine unfirhliche Gefinnung befördert werde 2). Eines 

Tages, als im Convente das Leben des h. Gregorius vorge: 
Iefen wurde, bejchuldigte einer der Anwefenden Mutian geradezu 

irreligiöfer Grundſätze ?). 

I. 

Mutian’d religioje Anfichten haben nicht blos bei feinen 

Amtsbrüdern, fondern auch bei Andern in damaliger und fpä- 

terer Zeit Anftoß erregt. in neuerer Hiftorifer hat verfchie- 

dene feiner Aeußerungen über Religion und Kirche zu einem 

Ganzen zufammengeftellt, das fein Verhältniß zu dem Ehriften- 

thum mindeftens ald ein fehr zweifelhaftes erjcheinen laßt). 

— — 

1) Tentzel 1. c. p. 47. „Tu Deum ora, ut negotio, quod molimur, 
aspiret. — Pie Deum precor ut fautores linguae latinae tueatur et 

servet.‘“ ad Urb. 

2) Mutian felbft beklagt ſich über folche Berbächtigungen: ‚„‚Urbanus, 
Spalatinus, Mutianus poetae sunt, graece lequuntur, de divinis rebus 

impie sentiunt. Talia jactantur.““ ad Urb. Tengel p. 32. 

3) Tentel p. 38. 
2) Dal. C. Hagen Deutfchlands relig. und liter. Berhältniffe im Zeit: 

alter der Reformation. 1,323 ff. Die dort gegebene Zufammenttellung fünnte 

noch durch einige Stellen aus der Frankf. Sammlung vervollftändigt wer: 
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Nicht zu läugnen iſt, daß wir in ſeinen Briefen, namentlich 

in jenen, die in die erſten Jahre ſeines gothaiſchen Aufenthaltes 

fallen, manche Ausſprüche finden, die uns den Blick in ein den 

chriſtlichen Anſchauungen in bedenklichem Grade entfremdetes 

Seelenleben zu eröffnen ſcheinen. Indeß einzelne dergleichen 

Aeußerungen an ſich erſchließen nie oder hoͤchſt ſelten das Innere 

eines Menſchen. Nur dann, wenn fie mit Rüdficht auf die 

gefammte geiftige Entwidelung desfelben und die beftimmte Lage, 

in welcher fie gefchahen, betrachtet werden, berechtigen fie uns 

zu einem Urtheil. | 

Mutian war ein Geiſt, dem an und für fich die einfeitig 

fprachliche Richtung der neuen Studien nicht genugthat. Das 

harafteriftifhe Merkmal der meiften Humaniften, die Eleganz 

der fprachlichen Darftellung, tritt bei ihm wenig bervor. Er 
verwahrte fich dagegen, wenn man ihn mit Gicero verglidh '). 

Dagegen nannte er fich felbft mit Vorliebe einen Philofophen 

und hörte ed gern, wenn Andere ihn fo nannten 2). Wie dies 
im Allgemeinen für feine Richtung bezeichnend ift, jo beſtimmt 

er dieſe felbft noch näher dadurch, daß er ſich gewöhnlich einen 

chriſtlichen Philofophen nennt. Ein eigenthümlich religiöfer Zug 

den, obgleich Tengel bei feiner Auswahl diefer Seite befonders feine Auf- 
merffamfeit zugewendet hat. 

1) Vgl. M. DB. F. fol. 114 b. — Camerarius bemerkt mit Recht über 
feinen Stil, er habe .gefchrieben: ‚‚„Animo magis intento sententiis cum 
gravibus tum jocosis breviter concinnandis, quam cogitatis dilucide 

et copiose explicandis. Concessa etiam sibi licentia vel derivande 

vel duplicando vel quocunque alio modo non usurpata ab auctoribus 

Latinitatis effingendi vocabula.‘“ Vergl. Libellus novus Epistolas et 
Alia quaedam monumenta doctorum superioris et hujus aetatis conı- 

plectens Joach. Camerarii Pabeperg. Lips. 1568. 8° E. 8a. 

2) Sehr bezeichnend für ihn ift der wenn auch ſcherzhafte Entwurf einer 
Einrichtung der Univerfitäten, welcher fih in einem Briefe an Urban findet: 

„Weren genug in der großen Schule ein Sophift, zwene Mathematici, drey 

Theologi, IIII Juriften, V Medici, VI Oratores, VII Hebrei, IIX Graeci 
IX Grammatici, X rechtfinnige Philosophi tamquam praesides et prin- 
cipes totius rei literariae‘“ Tenbel 162. 
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iſt in ſeinem Charakter vorherrſchend. Neben den humaniſti⸗ 

ſchen Studien beſchäftigten ihn fortwährend die Lehren des chrift- 

lichen Glaubens. Er äußerte fich mißbilligend über das Benehmen 

der PBoeten, die fich einfeitig dem Dienfte des neuen Sprachen⸗ 

ftudiums widmeten. „Zwei Heilmittel”, fchreibt er an Muſardus, 

der ihn um Rath gefragt hatte, „empfehle ih Dir, das evan- 

gelifhe und das poetifche 7.” Er fcheint oft geneigt, den neu 
erwedten fprachlichen Studien nur infofern Werth beizulegen, 

als fie das Studium der Theologie befördern. 

Das aber erficht man fehr bald, daß ſeine Theologie nicht 

die der Schulen iſt. 

Ueberblickt man den frühern Bildungsgang Mutian's, ſo 

findet man, daß ſich Vieles vereinte, um ihn auf die Bahnen 

der theologiſchen Oppofition zu führen. Als Zögling der Uni- 

verfität Erfurt: war er von vornherein in den Geift einer freieren 

Theologie eingeführt, er theilte die Sympathien jener Schule für 

ihren ehemaligen Lehrer Johann von Wefel?). Dann erfcheint 

er in Stalien in innigem Verkehr mit jenen kirchlich Mißver- 

| gnügten, die fi in wehmüthigen Klagen über die traurigen 
: Zuftände der Kirche ergehen. Noch wichtiger wurde für ihn 
E fein Perhältniß zu den italienifchen Humaniftenkreifen. Es ift 

unverfennbar, daß die dort in Umlauf gefeßten neuen philofo- 

phifchen Ideen einen tiefern Einfluß auf ihn ausgeübt haben ®). 

ı) „„Duo nunc remedia proponimus alterum ewangelicum alterum 

poeticum‘“ ad Mus. M. 3. 5. fol. 156a. Aehnlich fchreibt er ihm in 

einem andern Briefe: „Arbitraris enim, ut neminem ornate loqui posse, 
ni qui latine sciat, ita infantem atque insulsum in Theologia futurum, 

nisi qui literas, quas seculares vocant praegustaverit. Ego etsi nom 

refragor huic opinioni tamen illud addendum existimo, copulandum 

utrumque studierum genus, ne dum alterum latus protegas, vulnere- 

ris in altero.‘“ Tengel 1. c. p. 1394. 
2) Tengel 1. c. p. 93. 

2) Seine Miteanoniker bezeichnen ihn wegen feiner religiöfen Anſich⸗ 
ten als einen Italiener. M. B. F. fol. 154a. Seine Anfichten find oft 
geradezu Picus, Ficinus u. A. der italienifchen Schule entlehnt. 
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Die Anregung, welde er von ihnen empfing, entfernte ihn 

noch weiter von den theologiichen Syſtemen der Schule, ohne 

jedoch feinen eigenen religiöfen Anftchten Klarheit und Sicher 

beit zu verleihen, Aber Mutian befaß Opferfähigfeit genug, 

um fi durch Berzichtleiftung auf den Glanz Außerer Ehren 

die Ruhe zu erfaufen, deren er bedurfte, um das, was erft 

dunfele Ahnung war, auf dem Wege ernften Nachdenkens in 

Haren Begriff umzugeſtalten?). Da mußte e8 ihm begegnen, 

daß er gerade dort, wo er feinen Plan zur Ausführung zu 

bringen gedachte, in einen Kreis von Männern geführt wurde, 

die, ohne höhern Geſichtspunkt der herfömmlichen jcholaftifchen 

Borftelungsweife zugetban und ohne Begriff und Berürfniß 

von dem, wad Mutian's Seele bewegte, ihn fofort mit Mißs 

trauen, bald entjchieden feindfelig behandelten. Indem er aber 

fo an der Schwelle in feinen idealen Beftrebungen geftört wurde, 

erwachte in ihm die Keidenfchaft gegen feine Widerfacher und das 

Syftem, welches fie vertraten. Der Gedanke des Gegenſatzes 

gegen feine Umgebung wurde der leitende feiner Seele. ’ 

In diefer Lage geſchah es, daß er fich zu jenen merfwürs 

digen Aeußerungen über Religion und Kirche fortreißen ließ. 

Sie find eben als die verwegenften Angriffe zu betrachten, die 
er in feinem unausgefebten Kampfe gegen feine Umgebung 

unternahm. Sie haben bald die Form von bittern fatirifchen 

Ausfällen, bald find fie in das Gewand einer ernften philofo- 

phiſchen Betrachtungsweiſe eingefleivet. Allen ſieht man bie 
gereizte Stimmung an, in der fie vorgebracht wurden. Manche 

knüpfen geradezu an einen Vorfall an, der fo eben wieder feiner 

Erbitterung gegen feine Amtsbrüder neue Nahrung gegeben hat. 

⸗ 

1) Er ſelbſt ſagt kurz nach feiner Ankunft in Gotha von feinen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Beftrebungen: „De dee sanctisque viris et de cognitione 
totius antiguitatis nostrum est studium.“ Tentzel p. 18 ad Urb. In 
demfelben Briefe heißt es: ‚„‚Mea siquidem vita in pietatis et doctrina- 

rum otio conquiescit.‘ 
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Die Unwürdigkeit des perſönlichen Wandels feiner -geiftlichen 

Eollegen ift ihm ein Beweis für die Unwahrheit ihrer Religion. 
„Wer möchte es glauben”, fehreibt er an Urban, „daß folche 

Priefter im Befig der wahren Religion feien.” Ihrer Außer: 

lichen erclufiven Auffaffung des Chriſtenthums gegenüber gibt 

er demfelben die univerfellfte Bedeutung ohne alle zeitliche und 

örtliche Beichränfung !). Er liebt es, fich antifer Tugend» 

beifpiele zu bedienen, zieht heidnifche Denker chriftlichen Theo⸗ 

Iogen vor, er glaubt dem h. Benedictus eine Ehre zu ermweifen, 

wenn er ihn einen Pythagorus nennt; überhaupt hebt er das 

Gute, welches er in andern Religionen vorfindet, mit Vorliebe 

hervor und findet namentlich) an herrlichen Ausfprüchen des 
Koran Gefallen?). Machten ihm feine Mitcanonifer die Ver⸗ 

nachläffigung des Meßopfers zum Vorwurf, fo hebt er hervor, 

wie wenig auf die blos Außerliche Darbringung desfelben an- 
fomme. Er ftellt ven geiftigen Genuß über den leiblichen, oder 

vielmehr er läßt jenen allein gelten, denn das Reich Gottes 

fei nicht Speife und Trank; er redet einem ftarf fpiritualifirten 
Chriftenthum das Wort, der geiftige Ehriftus ſteht ihm höher, 

als der leibliche 3), Gegenüber der ängftlichen Beobachtung ber 

religiöjen Ceremonien, welche er in feiner Umgebung wahrnimmt, 

betont er den Glauben, außer dem Alles Sünde fei, over er 

dringt auf Erfüllung des einfachen Sittengefeges, Gott zu lieben 

und den Nächften 9). Letzteres fei die Hauptjache, dazu nübten 

1) 3. B. in einem Briefe an Urban und Spalatin bei Tengel p. 37: 
„Non incepit Christi religio cum illius incarnatione sed fuit ante 

omnia secula, ut prima Christi nativitas, Quid enim aliud est verus 
Christus, verus Dei filius, quam, ut Paulus inquit, sapientia Dei, quae 

non solum affuit Judaeis in angusta Syriae regione, sed Graecis et 

Italis et Germanis, quamquam vario ritu religionis observarentur.‘“ 

2) Bol. Tengel 1. c. p. 60. 83. 114. 250. 
5) Tengel p. 90. 58: „Verus Christus auimus est et spirisus, qui 

Beque cömprehendi neque manibus tractari neque videri potest.““ 

*) Tengel p. 106. 37. 
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weder Ceremoniendienft, noch fcholaftifche Spibfinvigfeiten ?). 

Leichtfinnig äußert er fich über einzelne kirchliche Inftitute, über 

das Faften, durch das man Thiere, nicht Menſchen bändige, 

über die Beichte und den Charakter der Priefter 2). Auch über 

einzelne Erzählungen des alten Teftaments fpricht er ſich in 
einer Weife aus, die wenigftens feiner Umgebung fehr anftößig 

erfcheinen mußte >). 

Wie wenig indeß folche meift in den Augenbliden leiven- 
ſchaftlicher Exrregtheit Hingeworfene, fich theilweiſe widerſprechende 

Aeußerungen als Ausdruck feiner inneren Ueberzgeugung und der 

herrſchenden religiöfen Denkungsart Mutian's zu betrachten find, 

zeigt fich fehr bald. Er ſelbſt fagt, daß er fich „durch folche 

Scherze nur gegen die Angriffe feiner Gegner füge *).” Er 
fucht ihre Verbreitung in weitern Kreifen zu verhindern, auch 

fordert er wohl feine Freunde auf, Briefe von ihm, in Denen 

folche Yeußerungen vorfamen, zu vernichten ®), nur zur Befrie- 

digung feiner Laune feien ſie gefchrieben 6), Er felbft trägt 

fein Bedenken, fie als heidniſch und irreligiös zu bezeichnen, 

ı) „Quid ista disserendi subtilitas ad vitam moresque facit? 
Conducit, ajunt, religioni Christianae. Non est ita, obest magis.“ ' 

Tengel p. 21. 
2) Ueber das Faſten fpricht er. ih am frivolften aus in einem Briefe 

an Peirejus 1. c. 258, über den Brieftercharafter in folgender Stelle: 

;„‚Accepimus de pectore Serapidis magicum characterem, tui Jesus 

Galilaeus Auctoritatem dedit; illa figura fugamus hostes, allicimus 

numos, Deum consecramus, tartara concutimus et facimus 'mirabilia 

sive coelestes sive scelestes, nihil ad rem dummodo simus beati 

Jovis epulones.“ 1. c. 106. 

2) Bol. Tentzel p. 18. 63. 

4) Tentzel p. 61. - 
8) 3.38. ad Herebordum: „Tu literas meas concerpe si me amas. 

Nisi ita feceris, non audebo cavillari, ut solee.‘“ Tentzel p. 104. 

6) So fagt er einmal über das Falten: „Pertinet enim haec sobrietas 
ad morum regulam et ad salutis rationem‘‘ und fährt dann fort: „„Ego 

ut paulisper inter seria jecer, dieo causam jejunandi avaritiam esse.‘‘ 
Tengel p.46 Stellen wie die oben berührten beginnen oft mit den Worten: 
„Ego ut tecum meo more jocer‘ u. dal. 

⁊ 
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und bittet wegen ihrer ſeine Freunde um Verzeihung. Und 

welches Vertrauen er ſelbſt in ſeine philoſophiſchen Argumente 

ſetzt, mit denen er mitunter übermüthig um ſich wirft, ſieht 

man am beſten, wenn er einmal bei einer ſolchen Gelegenheit 

den Weg, den er wandele, als einen gottloſen darſtellt und 

ſchließlich es vorzieht, zur Verrichtung der Andachtsübungen, 

die ihm fein Stand auferlegt, überzugehen !). Eben die Haltung, 

die er in feinem perfönlichen Wandel beobachtet, thut auf das 

entfchiedenfte dar, daß es mit jenen frivolen Ausfällen nicht 

fein völliger Ernft war. Oft trifft ihm der Bote, wie er mit 

dem Beten ded Brevierd befchäftigt ift?). Er läßt es fich fehr 

angelegen fein, daß die Seelenmefien für die Verftorbenen feiner 

Familie gehalten werden 3). Im Jahre 1514 fchreitet er nad) 

langem Zögern zur Darbringung des Meßopferd, „da er fich, 

ohne die Pflicht der Frömmigkeit zu verlegen, nicht länger von 

Opfer und Altar enthalten könne *),” Einige Zeit fpäter finden 

wir ihn eifrig mit dem Studium der heiligen Schriften befchäftigt. 

Er arbeitet an einer Auslegung ded Pfalmiften und feiert ihn 

3) So fagt er einmal in einem Briefe an Urban: „Sed ne sanctita- 
tem tuam ab academia porticuque Christiana ad impiam viam, quae 

nos philosophos fatigat seducam cano receptui, teque rogo ut ames 

me amore illc tuo singulari. Ego nunc propter deum ad primarum 

supplicia vado tui memor, tuas ad Christum preces reposcendo.‘“ 

Tengel 58—59. Es ift beachtenswerth, daß diefe Aeußerung eben auf jene 
Stelle folgt, wo er von einem Scheindhriftus fpricht. Vgl. Hagen J. c. I, 326. 

2) M. B. 5. fol. 139a. Tenkel p. 131, 167, 221 u. U. 

Bol. M. B. F. fol. 171 a u. 307 b. Er verkaufte das von feinem 
Bruder ererbte Haus in Erfurt nur unter der Bebingung „ut fratri Joanni 
Muth olim in aula Moguntina vita defuncto piorum requiem inter 

sacra precarentur.“ 

4) „‚Neque enim salva pietate diutius ab aris et victimis abstinere 

manus possum; fui spectator potius quam conviva. Visitavi hostiam 

tantum non tractavi ut popa. Nunc deo meo propitio gustabo partes 

dominicae coenae et pro vivis et defunctis memoriter, ut fit, orabo.““ 

M. B. F. fol. 184b. Einige Zeit fpäter fpricht er mit der größten Adhtung 

von der Meſſe. M. 2. F. fol. 188b. 
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in zierlichen Berfen ?). Er liefet mit großem Eifer die Werke der 

Kirchenväter. Die Ordensftifter, die bh. Benedict und Bernard, 

verehrt er als die herrlichſten Blüthen des Firchlichen Lebens; 

er will einmal an Baptifta Mantuanus fchreiben, damit Diejer 

das Andenken des Erfteren durch ein Gedicht verherrliche 2). 

Auch Spricht es ficherlich nicht für Mutian’d Unkirchlichkeit, daß 

die Männer, welche feines vertrauteften Umganges genoffen, 

einen wahrhaft Firchlichreligiöfen Charakter zur Schau tragen. 

Georg Spalatin, der ganz unter Mutian’d Einfluffe fand, brachte, 

als er 1509 ald Erzieher nach Wittenberg berufen wurde, vor 

feinem Abgange an 30 Tagen dad Meßopfer dar, in der Abſicht, 

fi) den Segen des Himmels zu erflehen ?), Urban, Mutian’s 

innigfter Bertrauter, ift Berfafler einer Schrift, die an bie 

gläaubige Myſtik der früheren Jahrhunderte erinnert *). Er ver: 

faßte fie auf Anregung Mutian’s, der ihn fchon früher aufgefordert 

Hatte, das Leben Chrifti oder des h. Bernard zu befchreiben 5). 

Selbft die Sünglinge, deren ſich Mutian und Urban zur Ber 

mittelung ihred gegenfeitigen Verkehrs bedienen, erfcheinen in 

1)3.8. „Custos pii David gregis 
Psalmos canebat inclytos 

Hebraea gens, quos censuit 

Toto colendos pectore. 

Nec errat hac in semita 

Mittunt recepti sub jugum 
Christi colonum simplicem 

Purgantque conscientiam.‘“ 

Vgl. Libellus novus Epp. etc. G 7a. 
2) Tenbel p. 29. Ueber ©. Bernard fagt er: ‚„„Bernardus noster vir 

haud dubie primi nominis inter sanctissimos, cujus familia hodie late 
patet celestium contemplatrix.“ M. B. F. fol. 42a. 

2) Tengel p. 180. 
4) Diefes merkwürdige aber fehr Seltene Schriftchen führt den Titel: 

M. Maruli Carmen de doctrina domini nostri Jesu Christi pendentis 

in Cruce per modum dialogismi Christi et Christiani.‘‘ 4%. (Exc. per 

Joan Canappum. 1514.) 

6) Bol. Tentzel 96, 33, 35. 
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einem ähnlichen Lichte; auch ſie führen einen ſehr erbaulichen 

Briefwechſel vorwiegend religiöſen Inhalts ?). 
Beachtenswerth ift, wie die humaniftifhen Schüler Mu: 

tian’8 über ihn geurtheilt haben. Auf Keinen unter ihnen hat 

er den Eindrud der Irreligiöfttät gemacht, fie alle find einftims 

mig in dem Lobe feiner Frömmigkeit und Firchlichen Gefinnung 

und heben diefe unter feinen Tugenden immer befonders hervor. 

Euricius Cordus fordert jeden auf, der einen „gelehrten, tugend» 

haften, gefälligen, freundlichen Mann, einen Mann ausgezeichnet 

durch Religiöſität“ zu fehen wünfche, in die Wohnung des 

frommen Gothaer Ganonicus einzutreten?). „Sa fürwahr”, 
fchreibt Ddiefer felbft an feinen Freund Urban, „ich liebe ven 

Glauben der Kirche, angenommen zum Antheil ded Herrn“ ®). 

Gewiß Iebte in Mutian nicht der mit den Lehren des 

Chriſtenthums zerfallene Geift, der fich in einzelnen feiner 

Aeußerungen zu verratben ſcheint. Aber daß fein Verhältnig 

zu denfelben nicht immer und überall das einer unbedingten 

Anerkennung und gläubigen Hingabe war, fcheint ebenfo gewiß. 

Die innere Ruhe und Befriedigung des Bewußtſeins, die mit 
leßterer verknüpft ift, fehlte ihm. Eine Disharmonie, ein Schwan⸗ 

fen zwifchen zwei verfchiedenen Weltanfchauungen war in ihm 

vorhanden, nie hätte ihn jonft der Kampf gegen feine fcholaftis 

fhen Widerfacher in Gotha zu fo ungemefjenen Behauptungen 

fortreißen fünnen. Und wie fein erftes Zufammentreffen mit 

den Anhängern der Scholaftif feinen innern Zwiefpalt offen- 

barte, jo hat eben die Feindfchaft gegen fie denfelben vergrößert 

und feine Ausfohnung um ein Bedeutendes erfchwert. Der 
Kampf gegen die Scholaftif Tieß ihn nie zum ruhigen Nach⸗ 

denfen über fich felbft gelangen. Der Gedanke des Gegenſatzes 

IM. B. F. fol. 24% a. Tentzel 196. 197. u. a. 

2) Euricii Cordi Opp. 8. Das Itinerarium, in dem diefe Aeuße⸗ 

rung vorkommt, ift aus dem Jahre 1515. Vergl. auch Eobani Farrago 
I, 26 b. u. a. 

s) Tentzel p. 199. 
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gegen die Schultheologen verfolgt ihn überal. An den Aus⸗ 

drud der Verehrung gegen ven 5. Benedict knüpft er den des 

bitterften Haſſes gegen jene !). In dieſer Gemüthsftimmung 

hat er Fein Bedenken getrage::, ein Unternehmen zu unterftüben, 

das dem verhaßten Feinde den tödtlichen Schlag beibradhte. 

Und erft da, ald der Feind vernichtet war, deſſen Befämpfung 

ihn fortwährend in fieberhafter Aufregung erhalten hatte, wurde 

Mutian’d Seele ruhiger und milder geftimmt. Da gewann er 
Muße, in fein eigened Inneres zurüdzufehren und die Aus- 
fühnung der hier ſich befämpfenven Gegenfäge vorzunehmen. 

Und er hat dies gethan. 

Es war am Tage vor feinem Tode, ald er nach dem lebten 
Kampfe mit fich felbft die Fever ergriff und die Worte nieder- 

fchrieb: „Vieles weiß der Landmann, was der Philofoph nicht 

weiß. Chriftus aber, unfer Leben, ift für uns geftorben. Dies 
glaube ich auf das feftefte” 2). Erſt fpät, am Abende feines 

Lebens, ift Mutian jene „glüdfelige Ruhe” zu Theil geworden. 

IV. 

- Während fi für den neuen Canonicus in Gotha felbft 

bie traurigften Ausfichten eröffneten, gefhah «8, daß er in der 

Gerne die Theilnahme und Anerkennung fand, die ihm feine 

unmittelbare Umgebung verfagte. Nicht jo einfam und unbes 
achtet, wie er in jenem Briefe an Urban Fagt, wandelte Mu- 

tian mit feinen beiden ftilen Freunden auf dem fteilen Pfade 

der neuen Wiſſenſchaften. | 

ı) So fagt er: Legi nuper nudius tertius et heri regulam S. Be- 
nedicti. Quis non rabularum magnifica et insidiosa verba contemneret. 

M. B. 5. fol. 308 a. 
2) Vgl. den Brief des Myconius ad Georgium Brunum in Amoeni- 

tates literariae IV, p. 43930, wo jene Nachricht fich findet: Priori die 
sedens, et nescio quid secum gerens certaminis, arrepto calamo. ita 

scripsit: „Multa seit rusticus quae philosophus ignorat: Christus vero 

pro nobis mortuus est, qui est vita nostra: quod certissime credo,“ 
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Noch war er nicht lange Zeit in Gotha, ald er von dem 

ſaͤchſiſchen Ehurfürften Friedrich dem Weiſen die ausgezeichnetften 
Deweife der Huld und Anerfennung empfing und zu demfelben 

in jenes innige und nahe Berhältniß trat, welches ihm bald 

bei allen wichtigen Schritten des Fürften einen entjcheidenden 

Einfluß verlieh). Schon im Jahre 1505 finden wir den 
gelehrten Abt Tritheim in feiner Nähe. Der humaniftifch gebil- 
dete Graf Hartmann von Kirchberg, welcher in dem Klofter 

Fulda lebte, näherte ſich ihm um diefelbe Zeit in Briefen, welche 

die größte Verehrung für Mutian ausfprechen 2). Gleichzeitige 

Briefe des Aldus Manutius und Ulrich Zaſius verfünden 
Mutian's Lob. Lebterer preifet ihn „ald den Gelehrteften der 

Deutfchen, einen zweiten Varro“ 3). 

Aber von feiner Seite wurde dem neuen gothaifchen Ca⸗ 

nonicus größere Aufmerkfamfeit bewiefen, als von den Gelehrten 

der benachbarten Univerfität Erfurt. Schon ift des nahen Ver⸗ 

hältnifjed gedacht, in dem vie beiden Träger des Humanismus 
dafelbft zu ihm flanden, der ungewöhnlichen Ehrfurcht, welche 

fie für ihn an den Tag legten*). Ihr Beifpiel fand auch bei 

folhen Nach ahmung, die nicht jo entfchieden wie fie der neuen 

Richtung huldigten. Als Zögling der Univerfität ftand Mutian 

ı) Dal. Lib nov. epp. K 5 b. Mut. ad Urb. „Mitto etiam Petri 

Ravennatis sermones quos dux inclytus Foedericus mihi transmisit 

cum elegantissima quam suo tempore videbis epistola, quae referta 

est summae illius humanitatis et praecipui erga me amoris.‘‘“ Der 
Brief ift aus 1505, wie die Erwähnung der clades intestina zeigt. — Reuch⸗ 

lin nannte fpäter Mutian den Hierophantes des Ghurfürften. 

2) Schon 1505 überfandte Mutian einen Brief des Grafen an Urban 
mit den Worten: ‚‚Cernere licebit, quantus sit amor erga me diser- 
tissimi comitis Hartmanni Kirchburgii.‘ Tengel p. 41. 

3) Ud. Zasii epp. ed. Rieggerus p. 390 ad Thom. Wolphium. 

(1506); vgl. Lib. nov. epp. K 1 a 

4) Mutian wußte das Berdietift des Marfchalf und Maternus zu wür⸗ 
digen. Zwei Briefe von ihnen überfandte er (1505) an Mrban mit ben 
Worten: „Ille nobilissimus Thurius sua te delectabit elegantia, cui 
Materni Pistoriensis epistolam sodalitatis nomine copulavi.“ Tengel 41. 
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ohnehin allen nahe; man erinnerte ſich noch, mit welchem Bei⸗ 

fall er einſt in Erfurt gelehrt). Der Zauber, mit dem ihn 

feine italienifche Reife umgab, erhöhte die Theilnahme für ihn. 
Männer wie Georg Eberbach, Goede, Soemmering, Reinbote 
u. A., die und ſchon ald Vertreter jener vermittelnden Richtung 

befannt find, fuchten feine Nähe und Freundſchaft. Es bildete 

fih in Kurzem zwifchen Mutian und größtem Theile der Unis 

verfitätslehrer das fchönfte Berhältnig. Wohl fand Mutian 

Manches bei feinen neuen Freunden, was er nicht billigen 

fonnte, aber fie bildeten doch immer einen erfreulichen Gegen» 

fat gegen feine nächfte Umgebung in Gotha; theilten fie auch 

Mutian’s wifjenfchaftlihe Anfchauungen nit, fo waren fie 

doch nicht unempfänglidy für viefelben; fle alle waren einflim- 

mig in der Anerfennung feiner feltenen Gelehrfamfeit. So 
lebhaft wurde jenes Berhältnig, daB Mutian, obwohl er fort 

während feinen Wohnfts in Gotha beibehielt, doch wegen des⸗ 

felben als Mitglied der Univerfität betrachtet werden konnte. 

Indeß wichtiger und folgenreicher als dieſe befreundete 

Stellung zu den Lehrern der Univerfität wurde das Berhältniß, 
in dad Mutian bald zu der bisher von Maternus geleiteten 

jungen Poetenfchaar trat. Schon im Jahre 1504 Hatte Eoban 

auf feiner Reife nach Erfurt den merkwürdigen Gelehrten in 

Gotha kennen gelernt. „Du wirft der Ruhm der Dichtfunft 

werden”, verfündete Mutian dem feuerigen Jünglinge Ein 
innigeres und dauerndes Berhältniß zwifchen beiden war aber 

damals noch nicht begründet worden. Ein folches. bildete ſich 

erft zwei Sahre fpäter, eben ald Maternus fich feinem bisher 

verwalteten Amte nicht mehr gewachfen fühlte und die Blicke 
feiner Schüler nach einem Fräftigeren Führer fuchten?). Eoban, 

der fchon mehrmals den Ton in dem jungen Dichterfreife ange 

ı) Bal. De laudibus Gymnas. lit. Erph. B 1 a. 

2) Der erfte Brief Mutian’s an Eoban, worin fich jenes innige Ver⸗ 
hältniß zu erfennen gibt, ift d. d. Cal. Octob. 1506. — Lib. nov. epp. 

H6b. 
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geben hatte, wurde auch jetzt durch das Beiſpiel der Annaͤhe⸗ 

rung an Mutian feinen Freunden Anlaß zu demfelben Schritte. 

Die Perfönlichkeit eined Mannes, der nach bewegter, ganz im 

Dienfte der Wiffenfchaften verlebter Tugend, jet einen Klöfter- 

lichen Aufenthalt in Gotha dem Glanze einer clericalen oder 

politifchen Laufbahn vorzog, nur um ungeftört feinen wiflen- 

Schaftlichen Neigungen nachgehen zu können, übte auf die junend- 

. lien Gemüther einen eigenthümlichen Reiz aus. Richt ohne 

eine gewiſſe Schüchternheit fingen nun auch Eoban's Freunde 

an, fih dem wunderbaren Manne zu nähern, am früheften 

Erotus Rubianus, Petrejus und der mit Eoban fehr nahe 

befreundete Herebord von der Marthen!). Ihnen folgten dann 

bie Uebrigen, Ceratinus, Heinrich Eberbach, Trebelius, Jonas 

n. ſ. w., bie ſich nach und nach die ganze erfurtifche Poeten⸗ 

ſchaar um Mutian zuſammenfand. Auch der junge Ulrich von 

Hutten trat von Erfurt aus zu dieſem in ein näheres Berhält- 

niß, weldhes innig genug war, um aud) noch nad) erfolgter 

Trennung auf feine Entfchließungen einzuwirfen 2). Ihn zwar 

trieb fein unruhiger Geift fchon bald ‚wieder aus der Nähe des 

Mannes, dem die „glüdfelige Ruhe” über Alles ging, zu neuen 
poetifchen Abenteuern fort; um fo näher aber fehaarten fich die 

Uebrigen um venfelben, denn fehr bald wurden fie inne, daß 

fie in ihm gefunden, was fie gefucht, einen Führer und Leiter 

für ihre wiffenfchaftlichen Beftrebungen. 

Sene „Guten“, denen fein Umgang ausfchließlich gewidmet 

fein follte,. traten Mutian in diefen offenen, lernbegierigen 

1) Herebord war der Sohn des mainzifchen Vitzedom Gerlach von der 
Marthen, von gleichem Alter mit Eoban, deſſen vertrauter Freund und groß- 

müthiger Gönner er war. Eoban Hat fein Gefchlecht in mehreren Gedichten 

verherrlicht. Lib. mov. epp. F 1 b. sggq. 

2) Ueber fein damaliges Berhältuiß zu Mutian fpricht fich Hutten im 

zweiten Buche feiner Klagen aus: 

„Consulit hunc Crotus doctoremque eligit Hessus 

Non nihil et er&bro profuit ille mihi.‘“ 

Opp. Hutt. I, 67. 
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Jünglingen entgegen, und die Inſchrift: Bonis cuncta pateant, 

welche er um dieſe Zeit über der Eingangsthür feines Wohn⸗ 
zimmers anbringen ließ, that letzteren kund, mit welcher Liebe 

er fich ihrer anzunehmen: gedachte 7), 

V. 

Fortan war Mutian's ganze Sorge und Thaäͤtigkeit feinen 

jungen erfurtifchen Freugden zugewendet. Einen Augenblid 

dachte er daran, unter ihnen in Erfurt, wo er ein von feinem 

Bruder ererbted Haus befaß, feinen Wohnſitz zu nehmen. Sehr 
bald aber überzengte er fich, wie wenig dies nothwendig fei. Gern 

unternahmen die eifrigen Sünglinge die Heine Reife von Erfurt 
nah Gotha, um einige Zeit in Mutian’d Nähe zu verweilen, 

und je mehr fih ihnen feine wahre Gefinnung erfchloß, deſto 

häufiger wurden ihre Beſuche. Allmählig verlor fich bei dieſen 

Zufammenfänften die anfängliche Schüchternheit; Mutian’s zu- 

vorfommendes und freundliches Benehmen flößte Vertrauen ein, 

man fing an, in einem berzlicheren, freieren Tone mit ihm zu 

reden. Theilweife wurde diefer Webergang durch Urban und 

Spalatin vermittelt, die fich ebenfalls um jene Zeit ihren ehmas. 

Tigen "erfurtifchen Studiengenoffen wieder anfchloffen und letz⸗ 
tere dadurch auch Mutian näher brachten. Sp hatte ſich ſchon 

binnen kurzer Zeit das Verhältniß ausgebildet, das zwifchen 

Mutian und der jungen Dichterichaar eine Reihe von Jahren 
beftehen follte: als Lehrer und Führer einer eifrigen und folg- 

famen Schülerfchaft hatte Mutian einen Wirkungskreis gefun- 
den, der feinen Bemühungen den wichtigften und glänzendften 

Erfolg verfpradh. | | 
Und nie erfcheint ung Mutian’d Bild anmuthiger und 

anziehender, als in dem Verhältniß zu feinen neuen Schülern. 

ı) Eob. Farr. I, 34 b. Camerar. Narr. de Eob. Lauze's Chronik 
1. c P. 119. \ 

Kampfchulte, Univerfität Erfurt. 7 
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So ganz lebt er mit feinen Sünglingen und für fie, er geht 
auf ihre. Vorſtellungsweiſe ein, theilt ihre Wünfche und Ans. 

biegen, ihr Wohlergehen ift feine einzige und größte Freude. 

„So ſehr bin ich meinen Freunden zugetban”, fchreibt ex an 
Herebord, „daß ich mich in den Himmel verfegt glaube, fo oft 

ich eine günftige Nachricht von Euch erhalte” !), Er hatte ſich 

in Kurzem von den Anlagen, Fähigkeiten und Bedürfniflen 

eines jeden überzeugt. Darauf berechnete er feine Anweiſungen. 

Eoban, in dem er fofort den geborenen Dichter erkennt, macht 

er auf die Hoheit feined Berufes aufmerkſam. Er warnt ihn 

vor Abwegen, „Gott zieht den einen auf diefe, den andern 

auf jene Weiſe“, fchreibt er ihm ſchon im Herbft 1506, „Dich 

aber trägt er durch heilige Gedichte in die Höhe, wie die Pro⸗ 

pheten und Sibyllen. Bewahre deshalb das Dir von dem 

Herrn anvertraute Talent” 2). Er ermahnt ihn, durch einen 
züchtigen und ehrbaren Wandel feinem wichtigen Berufe Ehre 

zu machen und dadurch den Gegnern der Dichtfunft allen Grund 

zu Klagen zu benehmen?). Die Hauptfache ift aber immer, 

daß er ihn auf das unübertrefflihe Mufter der Alten binweifet. 

Er fordert, daß er ihren Werken ein ernftlichered Studium 

widme als bisher, denn es fei nicht genug, ſie einmal gelejen 

zu haben, und in dem eigenen Gedichte hier und da ihre zier- 

liche Ausdrucksweiſe nachzuahmen, nicht blos die Yormen, fon- 

dern auch den Inhalt, die Anſchauungsweiſe der Alten müſſe 

er fich zu eigen machen, um gegründeten Anſpruch auf den 

1) M. B. F. fol. 106 a. 
2) Lib. nov. epp. H 6 a. 

2) „‚Etenim ut multiscium ita probum atque modestum esse decet 
pium Poetam. Alioquin npici Momi habebunt nos ludibrio in audito- 

rum examine coetuque doctorum vexabunt tamquam ridiculos et nota 

“ dignos cenforia. Nam divinum Poetae nomen, nescio quibus Caco- 

daemonum aspirationibus, invidiosum esse coepit. Quid fiet si ama- 

tores antiquitatis a via virtutum aberraverint? Plus nimirum exemplo, 
quam peccato nocebunt.“ Lib. nov. epp. H4b—5a. 
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Kamen eines Dichterd zu haben !). — Um den lernbegierigen, 
ftrebfamen Petrejus, von dem ex fich fofort viel verfprach, bei 

feinem Eifer zu erhalten, hält er Lobſprüche für hinreichend: 

er nennt ihn „den zweiten Mutian”, „ven Feldherrn der latei⸗ 

nifchen Abtheilung” 2). — Mehr. Sorge machte ihm Herebord, der 

fich, feiner eigenen Neigung und dem Wunſche der Seinigen 
folgend, für das Studium der Rechtswiffenfchaft entfchieden hatte, 
Hort und fort ermahnt er dieſen, ſich bei feinen juriftifchen 

Studien nicht auf die. herfümmlichen barbarifchen Lehrbücher zu 
befchränfen 3); gründliche Rechtskenntniß fei ohne eifriges Stu⸗ 

dium der Alten unmöglich, da erft diefes zu den eigentlichen 

Quellen des Rechts führe, denn wie die chriftliche Kirche aus 

dem Judenthume hervorgegangen fei, fo, behauptete er, habe 

dad gegenwärtige Recht in dem claffifhen Altertbume und 

namentlich in der folonifchen Verfaffung feine Wurzel). Da- 

neben ermahnt er ihn, ebenfalls im Anfchluß an die Alten fih 

einer reinern und edlern Sprache zu befleißigen,. nur dadurch 

fichere fich der NRechtsgelehrte den Erfolg). Beſonderes Ber: 

trauen ſchenkte Mutian dem Crotus Rubianus. Diefem eifrigen 

1) 3.2. Lib. nov. epp. H 4 b. „Quo magis mi adolescens gau- 
dere debes meo judicio dareque operam, ut utriusque linguae prae- 

stantissimos auctores varia tibi multiplicique lectione vel digitis tuis 

notiores efficias: Neque enim concludere versum dixeris esse satis, 

ut inquit Horatius. Est operae pretium tractare totam encyclepae- 
diam, nosse praecipue veterum probatas historias etc.‘ 

2) „Latinae classie imperatorem.“ WM. B. 5. 816 a. 

8) Lib. mov. epp. K5a. Mut. ad Hereb. ‚‚Constitui dare prae- 
scripta tanquam norman optimi tyrocinii, ut positn barba sumtaque _ 

virili toga non cum imperitis leguleis sacratiss. jus adeas, sed ingenua 
et prisca dectrina duce juris tam civilis quam pontificii consultissimus 
atque utilis et clarus patriae civis creari et institui possis.‘“ . 

*%) Mut. ad Hereb.: „Nam ut ecclesiastica secta, cui nos OmmeEs 

addicti sumus, propagatur ex matre synagoga ita civile jus et ur- 
banae leges peregrinam habent radicem, Athenis olim Sulonis sapi- 

entia corroboratam “ M. DB. F. 221 b. 

°) Mut. ad Hereb. M. B. %. 184 a. 
7, 
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Sünglinge, der als der ältefte bei feinen Genoſſen ſchon in 
einigem Anſehen fland, übertrug er wohl das Amt, ihn in Erfurt 

zu vertreten !). 

Neben Urban und Spalatin waren es eben die vier Ges 

nannten, die Mutian vorzugsweife in feine Nähe zog. Indeß 

beſchränkte fich feine Wirkſamkeit nicht auf fi. Er wurde der 
Lebensathem für den ganzen Kreis, Weberall erfcheint er anre⸗ 

gertd und ermunternd. Den noch Unerfahrenen führt er ein 

in den Geift der claffifchen Studien, den bereits Eingeweihten 

fördert er weiter. Recht eigentlich veranfchaulichen ung die Briefe, 

welche er an die Einzelnen richtet, feinen Lehreifer. Allents 

halben fchaltet er grammaticafifche, antiquarifche, auch wohl 

philofophifche Bemerkungen ein. Man fteht, das Unterweifen, 

Belehren ift ihm Beduͤrfniß 2). Nie fehlt es ihm an Anlaß, 
auf den Gegenftand zu kommen, der fein Herz erfüllt. Ex gibt 

den Einzelnen Aufgaben zur Ausarbeitung und hilft nach, wo 

es nothwendig iſt; er ordnet an, in welcher Weife Eoban ein 

Gedicht umändern, wem er ed widmen fol. Selbft die unbe 
deutendften Kleinigfeiten entgehen feiner Aufmerkſamkeit nicht. 
Man findet wohl, daß er geringfügige Verftöße gegen die Or- 

thographie, die er in den Briefen feiner Schüler bemerkte, ver- 

befiert,. oder daß er auf bie richtige Accentuation Tateinifcher 

Worte aufmerkfam macht ?). 

1) Pol. z. B. Lib. nov.epp. J4a, wo Mutian den Coban auf Erotus 
als auf feinen "Stellvertreter hinweifet: Vigilat Crotus et hoc tibi satis, 

außerdem die Briefe Mutian's an Erotus ſelbſt (Lib. nov. H6 au. Kib). 

Uebrigens nahm Crotus erfi um diefe Zeit, wie es feheint unter Mutian’s 

Einwirkung, dieſen Namen an, wie aud fein Eintritt in den geiftlichen 

Stand in biefe Zeit zu fallen fcheint. 
2) Es charakterifirt den Briefwechfel, den er mit feinen jungen Freun⸗ 

den führte, fehr gut, wenn er in einem Briefe an Herebord nach der Mit: 

theitung, daß er fo eben eine neue Sendung claffifcher Werfe empfangen 

und dabei vor Freude geweint habe, einen langen, aus ben alten Schrift 
ftellern geführten Beweis folgen - läßt, daß man auch vor Freude weinen 

fönne. Lib. nov. epp. K 4 a 

2) Bol. Tertius libellus epistolarum H. Eobani Hessi- et aliorum 



Irrig würde es indeß fein, aus Letzterem zu fchließen, daß 

er bei feiner Xehrthätigfeit vorzugsweife der fprachlichen Seite 

der neuen Studien feine Aufmerkfamfeit zugewendet habe. Wir 

fahen bereits, wie wenig jene einfeitig formelle Richtung ber 

meiften Poeten feinen Anfichten entſprach. So ift er auch im 

Kreife jeinee Schüler bemüht, diefen begreiflich zu machen, wie 

wenig durch eine bloß Außerliche, geiftlofe Nachahmung ver 

alten Schriftfteller erreicht werde, wie thöricht jened Hafchen 

nach halbverftandenen claffifchen Kormen und Bildern ſei. Er 

entwöhnte fie almählig jener oberflächlichen Betrachtungsweiſe, 
indem er fie dazu anleitete, die Werke der Alten unter einem 

höheren Gefichtspunfte zu Rudiren ’). Und fo mild und nad’ 

fihtig er fonft war, fo unerbittlich ftreng zeigte er fih, wenn 

er, troß feiner vielen Ermahnungen, dennoch in feiner Umger 

bung Spuren jener plagiarifch-poetifchen Richtung wahrnahm ?). 

|— — ——— — 

quorundam virorum auctoritate, virtute, sapientia doctrinaque excel- 

lentium. Editus a. J. Camerario Pabeperg. Lips. 1561. 8°.’ D6b. 

Lib. nov. epp. J 6 a. Tentzel p. 65. M. DB. 5. fol. 251 a. 
1) So Schreibt er an einen der jungen Dichter: „„Ego non im officie- 

sum Aristarchum, pro beuevolentia, qua te grosequor (egi) Jussigüe 

ut lectionibus magis quam stylo vacares. — Crebro legendum esse 

praecipio, non tamen id solum et semper agendum. Stylus interim 

lectivni succedat.‘“ Tert. lib. epp. D 6 a. 

2) Er bezeichnet Boeten wegen ihrer fElavifchen Nachahmung der Alten 

wohl geradezu als PBlagiatoren, z. B. in einem Briefe an Urban und Spa⸗ 

latin. „Quid dicam de poetis ineptis! tres ad me veniunt, quis eorum 

vaniloquentior sit, verbis exprimere ncequeo. Unus pestilenus fur est 

et plagiarius Ovidii, sccundus barbarus blaterator, tertius ita hebetis 

auimi homuneio, us quid dicat nemo praeter se ipsum intelligat; ponit 

in fronte libri quatuor male literatos et ridiculos versus quos equi- 

dem luminis egere censeo. Omnes isti cacozeli sunt et quasi hiru- 

dines sugentes malum sanguinem, bonum in poelis relinguunt. Le- 

gerunt puto et thesaurum invenerunt, prorsus illepidi rudes 

loquaces.‘“ Tentel p. 38. Zur Begründung feines harten Urtheils- über 

einen ſolchen dichterifchen Verfuch fagt er ein anderes Mal: „Neque enim 
ingenii est aut literaturae sic aliena compilare, sive illis a quibus 

sumseris accepta referas, sive tui juris esse atque invemti velis, 
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Sein Urtheil war dann mitunter abjchredend für den jungen 
Dichter. „Wenn ich Dich nicht liebte, würde ich Dich nicht 

beftrafen® fchreibt er einem aus ihnen, der ihm ein Gedicht 

überreicht hatte, welches in der eben berührten Weife ganz aus 
claffifhen Bildern und Wendungen zufammengeiegt war, und 

fallt dann das Härtefte Uxtheil über das Erzeugniß deſſelben, 

ohne ſich durch die Lobfprüche befänftigen zu laflen, die der 

Dichter ihm gefpenvet hatte !). 

Eine andere Anforderung, die Mutian an feine Dichter 
ftellte, war die, daß der Inhalt ihrer Producte rein und züchtig 

fi. Wie Mutian’d perſoͤnlicher Wandel in diefer Hinficht 

mufterbaft war — er duldete nicht einmal einen unfeujchen 

Diener in feiner Nabe?) — fo follten auch ‚vie poetifchen Ber; 

fuche feiner Schäfer rein und lauter fein. „Ein guter Dichter 

muß feufch fein", fchreibt er an Eoban und ftellt diefen ernftlidh 

darüber zur Rede, daß er fich in einem Gedichte einige zwei- 

deutige Anjpielungen erlaubt habe). Denn fo groß war feine 

Verehrung für die Alten doch nicht, daß er fie auch in dieſem 

Punkte ald muftergültig angenommen hätte; ja er ſah es zu 

Zeiten fogar nicht ungern, wenn von feinen Schülern auch 

rein chriftliche Stoffe In Gedichten behandelt wurden. Es fand 

fpäter feinen vollen Beifall, daß Eoban in feinen Heroiden „die 

Minerva zu einer Ehriftin zu machen“ juchte +). Reben Virgil, 

auctoribus praeteritis.“ Tert. lib. epp. D5a. Darnach wird die Nach⸗ 

richt des Camerarius von der übergroßen Milde Mutian’s in der Beur- 

theilung ber Leitungen feiner Schüler (Narr. de Eob. Hesso B 4 b) zu 
berichtigen fein. — 

1) „Ego immodice laudatus non audeo par pari referre.‘“ Tert. 

lib. epp. D6 a. 

2) Er bittet einmal Urban, ihm einen Diener zu miethen und fügt 
hinzu: „Castum volo et simplicem, non tamen melancholicum.* WM. 

3.5. fol. 163 a. 
®; Lib. nov. epp. J 3 b. „‚Praeis miki carmen non sanctissimum, 

est enim in eo latens impuritas.‘“ Schärferen Tadel fpricht er aus 1. c. 

‘ta . 

4).Man vergl. Tengel p. 183. Mut. ad Eob. ‚„‚Eo vero tendit pro- 
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der unbeftritten den erften Rang behauptete und deſſen Geburts» 

tag ſogar feftlich begangen wurde, war deshalb auch Baptifta 

Mantuanus Gegenftand beſonderer Verehrung in unſerem 

Kreiſe i). 
Mutian ſah ſeine Saat gedeihen. Jedermann erſtaunte 

über die ungewöhnliche Rührigkeit, welche Die junge Humaniſten⸗ 

fhaar ſeit Mutian’d Einwirken zeigte Wohl nirgends find 

um jene Zeit die Alten mit ſolchem Eifer ſtudirt worden, als 

von der Süngerfchaft des gothaifchen Canonicus. Ihre Werke 
fhaffte man mit großer Mühe oft aus den fernften Gegenden 

herbei; kein Opfer, welches zu dieſem Zwecke gebracht wurde, 

fehlen zu groß. In Georgenthal hatte e8 Urban bei der Ber, 

größerung der Klofterbibliothef vurchzufeben gewußt, daß nament- 

lich auf die humaniftifche Literatur Rüdficht genommen wurde?). 

In Erfurt Hatte der unermübliche Petrejus, der dazu vom Meir 

fter einen befondern Auftrag empfangen 2), fidh mit vieler Mühe 

und großem Aufwand in den Beſitz einer reihen Sammlung 

claſſiſcher Werke geſetzt. Mutian felbft erhielt immer größere 

Sendungen feiner lieben Alten über die Alpen zugefhidt. Kein 

Beſuch war ihm erwünfchter. Er konnte dann faum den Tag 

der näcdhften Herüberfunft feiner jungen Yreunde abwarten, um 

positum tuum: quod laudabile quis non videt? ut Juventus recenti tuo 

beneficio ad Cultum ezcitetur Christianae Minervae. Credant se modo 

et studeant tuis hymnis, intermissa sophistarum insulsitate, scholastici.““ 

ı) Tert. lib. epp. D5b. 

2) Mutian machte deshalb ein zierliches Gedicht auf die Bibliothek: 
In vallem veniunt Georgianam 
Qui de barbarica cohorte nomen 
Aeternum peperere cum triumpho etc. 

Lib. nov. epp. H 2 a. 

2) „„Petrejo literatissimo juventutis et totius antiquitatis amantis- 

simo damus eam provinciam ut libros vestiget “ M. B. 5. fol. 13% a. 
Der reichhaltigen Bibl. des Petrejus gebenft Mutian wiederholt, vgl. 1. c. 
sie bu. a 
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dieſe von dem Glück, das ihm zu Theil geworden, in Kenntniß 

zu fegen. Lange ließen jene indeß nie auf fih warten. Denn 

jo oft fie des Meifters bedurften — und fie glaubten feiner oft 

zu bedürfen — eilten fie in zahlreicher Gefellichaft nach Gotha. 

Da hielt ihnen denn Mutian getreulich die gaftliche Aufnahme, 

welche jene freundliche Infchrift über der Eingangsthür feines 

Wohnzimmers „den Guten” verfpradd. Denn „Niemand“, lautete 

fein Grundſatz, „der zu der Schaar der Seinigen gehöre, dürfe 

unbefchenft von ihm gehen” *)., Nie war er vergnügter, als 
wenn er fih im Kreife feiner Jünger fand. Bei heiterem 

Mahle, das er immer bei ihrer Ankunft anrichten ließ, beſprach 

er mit ihnen im Tone gemüthlicher Unterhaltung ihre Fortfchritte 

und Ausfichten für die Zukunft, oder er lenkte das Gefpräd 

von den befonderen Angelegenheiten ihres kleinen Kreifed auf 

die gefeierten Heroen der neuen Richtung, auf Celtes, Reuchlin, 

Wimpheling u. U, deren Namen in Aller Munde lebten und 

die dann wohl in Augenbliden der Begeifterung durch Fleinere 

Gedichte verherrlicht wurden 2); | 

Mutian war glücklich. Jene Zeit war die fehönfte feines 

Lebens, nie hat die Erinnerung an diefelbe bei ihm verwifcht 

werden fünnen. „Meine wohlgemeinten Ermahnungen“”, jchreibt 

er fpäter darüber an Urban, „fanden Gehör. Einige verban- 

den Beredfamfeit mit dem Studium der Recdhtswiffenfchaft, 

Andere, vom dichterifchen Schwung ergriffen, trugen ihre Ger 

dichte vor, Andere, die ihren Stil zu veredeln fuchten, befliffen 
fih einer zierlichen Ausdrudsweife in Rede und Schrift. Des⸗ 

halb war ich erfreut und wünfchte den Studirenden Glüd” 3), 

ı) „De cohorte familiarium sic mecum tacitus ratiocinor: Nemo 

ex hoc numero mihi non donatus abibit.* M. 3. F. f. 114 b. — 

„„Nihil erudito commodius sodalitate literaria‘“ fagt er über jene Zu⸗ 
fammenfünfte, „us memoria confabulatorum praesidio fulciatur.“ M. 
B 8. 1l5a 

2) Dal. Lib.nov.epp. Hia., wo fi} einige Fleinere, bei einer ſolchen 
Gelegenheit improvifirte Gedichte von Eobanus, Trebelius, Herebordus und 
Pyrrhus finden, die den Ruhm bes Geltes feiern. 

2) Es war im J. 1513, wo jenes anmuthige Zufammenleben bereits 
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Mutian durfte in der That mit feinen Erfolgen zufrieden 

fein. Schon darin lag für ihn eine Anerfennung, daß in Kur⸗ 

zem einige aus feinen Schülern zu anſehnlichen Stellungen 

gelangten. Grotus erhielt das Amt eine «Exziehers bei den 
jungen Burggrafen von Kirchberg, welche fich damals in Erfurt 
aufhielten. Spalatin folgte gleichzeitig einem ehrenvollen Rufe 

nach Wittenberg, ohne indeß fein früheres Verhältnig zu Mutian 
aufzugeben. Segnend entließ ihn diefer. „Reije glüdlich”, ſprach 

er zu dem Scheidenden, „der Hof fteht Dir offen, Du wirft Ehren 

_ empfangen“ !). Dem talentvollen Trebeliuß wurde damals auf 

Mutian's Anregung die Auszeichnung duch den Dichterfranz 

zu Iheil?), und die nämliche Ehre hatte der Lehrer fchon dem 

jungen Eoban gefichert, als dieſer fie ausfchlug?). Diefer 

damals zwanzigjährige Jüngling wurde von Allen als die größte 

geflört war, als er in dieſer Weife an Urban fchrieb. ‚‚Sperabam fore 
ut indies magis vigerent ingenia et graecae latinaeque literae a situ 

et squalore vindicarentur: sublata de medio barbaria, multique prae- 

ceptoribus desertis et librorum copia adjuti florerent; ob id modo 

hunc modo illum ut desertis literatoribus veternosis praeclaram eru- 

diionem capesserent hortabar. Inveni qui bene monenti obtempe- 

rarent, alii eloquentiam in juris professione ostentabant, alii poetico 

ardore accensi dignitatem carminis admirantes jaotabant sua poemata, 
alii stilum castigantes, nihil nisi cultum aut loqui aut scribere ten- 

tabant. Itaque gaudebam et studiosis gratulabar “ M. B. F. fol. 204 a. 

2) Ito bonis avibus dextro pede sidere fausto 

Felix optatum carpe viator iter. 

Aula patet, Spalatine tibi tribuentur honores, 

I te praeteéereant quae nocitura putas. 

Lib.nov.epp. G 2 b. — Spalatin ging 150% nach Wittenberg. Uebrigens 
war ihm jenes Amt duch Mutian's Vermittelung zu Theil geworden. 1. c. 
K?!:a 

2) Bol. Tengel p. 24. Lib. mov. epp. J, 5 a. Ueber das nahe Ber: 
hältniß des Trebel zu Mutian und Eoban vgl. u. a. Lib. nov. epp. H4a. 

2) Bol. Lib. nov. epp. J.6a. und H6a. — Eobani Farr. I 35 a, 
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Zierde ihres Kreiſes angeſehen. Erſt ſeitdem er fih Mutian 

genahet, Tamen die ausgezeichneten vichterifchen Anlagen des- 

felben zu ihrer Entfaltung Wie fo durchaus verfchieden von 

dem frühern ift der Beift, der ung aus feinen größtentheild im - 

Sahre 1508 verfaßten bucolifhen Gedichten entgegenhaudht! ?) 

Man fieht, die fortwährenden Ermahnungen des Meifters, nicht 

bei der äußerlihen Nachahmung der Claſſiker ftehen zu bleiben, 

den ſchönen fpracdhlichen Formen auch den Geift, die Anfchaus 

ungsweife der Alten Hinzufügen und fie dadurch zu beleben, 

find nicht erfolglo8 geblieben. Eoban's bucolifche Gedichte ſchil⸗ 

dern in der finnvollften Weife, in den anmuthigften Bildern das 

rege geiftige Leben in dem Kreife feiner jugendlichen Genoffen, 

des Trebelius, Erotus, Herebordus, Spalatin, Petrejus, Jonas 

u. A., ihre Begeifterung für die neuen Studien, ihren edlen 

MWetteifer, ihre herzliche Freundfchaft. Im Mittelpunfte aber 

erjcheint Mutian, ald der Schubgeift, der Alle überwacht, jedem 

zur Seite fteht, ermunternd, mäßigend, entfcheidend. Alles athmet 

Verehrung für ihn?). Man glaube indeß nicht, daß diefe von 

dem Dichter übertrieben fei. Sie ift in der That das charafs 

!) Bucolicon Eobani Hessi Magistri Erphurd. 1509. 4°. Diefe 
erftie Ausgabe jener Gedichte, welche Eoban auch in die hallifche Geſammt⸗ 

ausgabe feiner Werke aufgenommen bat, ift mir nicht zu Geficht gefommen. 

Daß er die meiften Gedichte 1508 verfaßt hat, ergibt ſich aus dieſen ſelbſt. 

Coban felbft ſagt: 
„Et Jam quarta meis aocessit Olympia annis 
Bucolicis lusit nostra Juventa modis.‘‘ 

Eob. Farrag. I, 135 b. 

2) Bol. namentlich die ſchoͤne vierte Idylle (Farrag. TI, 13—15), wo 
Mutianus, der den Namen Thrafybulus führt, auftritt, um den zwifchen 

Tityrus und Battns (Jonas und Petrejus) neführten Streit zu entfcheiden: 

„Sit satis, inclinat dies, requiescere suadet: 

Claudite vocales pueri jam claudite cannas. 
Vicit uterque, ipsi vestrum vicistis utrumque 

Vos faciunt et forma pares et carmen et aetas. 

Arcus Batte tibi, tibi fistula Tityre caedat 

Ut prius et vestros concordes pascite tauros.“ 

l. c. 16. b. 
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teriftifche Merkmal aller Jünger Mutian’s. In den überfchweng- 

lichften Ausdrüden wird fein Lob von ihnen verkündet. Als 

„den Gonful des ganzen Alterthums, den Bater der glüdjeligen 

Ruhe“ reden fie ihn in ihren Briefen an?) Mutian felbft 

fieht fich einmal genöthigt, ihnen die ungemefienen LXobeserhe- 

bungen in den Auffchriften ihrer Briefetzu unterfagen 2). Selten 

hat ein Lehrer feine Schüler in dem Grade zu fefleln vermocht, 

als der gothaifche Banonicus, Erotus gab jene Stelle bei den 

jungen Grafen von Kirchberg auf, als fie ihn nöthigte, Erfurt 

zu verlaffen, um wieder dorthin, in Mutian’d Nähe und feinen 
erfurtifchen Süngerfreid: zurüdzufehren ?). Eoban Tannte fein 

größeres Glück, als Mutian’d Beifall), Mutian’d Anfehen 

war überall entjcheidend, „Wenn jener etwas von mir wünfcht”, 

fehreibt Petrejus, „fo fcheint .er wegen des Anſehens, das er 

behauptet, nicht fo fehr zu bitten, als zu befehlen“ °). Spalatin 

wagt Feine neue Freundfchaft ohne Bewilligung feines Lehrers 

— 

?) So ein Brief in der Sammlung A. 379 der Herz. Bibl. zu Gotha. 

2) Lib. nov. epp. &. 3 b, „Nolo enim supra modum laudes.“ 

Die Ermahnung betrifft befonders Spalatin. — Eben fo wenig litt er es 
jedoch, wenn man fich fcherzhafte Anreben erlaubte; dies ſchien ihm mit 

feiner Stellung, die er als Lehrer ihnen gegenüber einnahm, nicht verträg- 

lih. Später geftattete er einzelne Ausnahmen. 
s) Vgl. den Brief des Grotus an Hutten. ‚‚Discessi ab illustribus 

discipulis impetrata dimissione, nolente volente patre redii ad Er- 

phurdium in consorttum hominum similitudine studiorum parium.‘“ 

Opp. Hutteni I, 104. Crotus entfernte fich wahrfcheinlich gegen Ausgang 
des 3. 1508 von Erfurt, noch in der erften Hälfte des I. 1509 Fehrte er 

zu Mutian zuräd. — 
4) „Hesse puer! gaude Rufo placuisse videris, 

Nunc placet en Clario: barbara vera Deo. 

Hesse puer! gaude, doctus tua carmina Rufus 

Laudat et ingenii parvula dona Tui“ 
ſagt Eoban ſelbſt in einem Gedichte an Mutian; vgl J. F. Hekelius 

Manipulus primus epistolarum singularium. p. 111. 

®) „‚Ille enim si quid a me desyderat pro ea, qua pollet aucto- 

ritate, non tam rogare, quam cogere videtur.‘‘ Illustr. virorum epp- 

ad J. Reuchliu. Y 4a. 
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zu ſchließen. Durch ihn wird Herebord, der in Erfurt in fehr 

glänzenden Berhältniffen lebte, vermocht, ſich in die Stille des 

Klofterd Georgenthal zurüdzuziehen, um dort einige Zeit unge- 

fört den claffiihen Studien obzuliegen !). Willig ordnete man 

fich einem Manne unter, der fein ganzes Leben dem Wohle der 

Jugend gewidmet hatte, und dadurd gegründeten Anfpruch auf 

eine ſolche Anerkennung zu beſttzen fchien ?). 

Nur an Eine Eigenheit vesfelben konnte man ſich lange 
Zeit nicht gewöhnen. So groß nämlih auch Mutian’s Eifer 

für die neuen Wiffenfchaften war: nie trat er als Schriftfteller 

für diefelben auf. Oft drangen deshalb feine Schüler, nament- 

ih der eifrige Eoban, in ihn, auch fchriftftellerifch für fie 

thätig zu fein, da fie nicht daran zweifelten, daß er ed fünne ?). 

Mutian wich ihrem Anfinnen gewöhnlich mit einem Scherze 

aus, oder er wieß fie auch wohl auf Socrates und Chriftus 

hin, die ebenfalls Nichts gefchrieben hätten *) Nur einige 

fleinere Gedichte, bald Eomifchen, bald ernften Inhalts, erhielt 

man von ihm, die dann bald im ganzen Kreife die Runde 
machten und von den Süngern, weil fie von ihrem Meifter her- 

rührten, übermäßig gepriefen wurden 5). Aber nie ließ er fi 

1) M. B. F. fol. 93 d. — Darauf bezieht ſich auch Boban’s fünfte 

Idylle. Der „Phileremus” ift Herebord. Vgl. Farr. I, 15 sqg. 

2) Er ſelbſt verlangte unbedingte Folgſamkeit. ‚„„Perspicio enim‘“ fagt 
tt, „propter nativum acumen etsi non abditissima longe plura tamen 

quam ceteri.‘“ ad Hereb. M. B. F. fol. 263 b. — Veberhaupt machte er 

die Vorrechte des Lehrers überall für ſich geltend. 

2) Goban forderte ihn einmal auf, die Arche Noah zu befingen. 

4, M. B. 3. 8390. b. Tentzel p. 108. 
s) So yreifet ihn Eoban wegen berfelben übermäßig: 

Grandia verba canis, Juvenes miramur inertos 

Thracia nunc nostrae plectra vereuntur aquae etc. 

Hekelius I. c. Die Heinern Gedichte, Die wir von Mutian haben, rechts 

fertigen dieſes Lob nicht; fie finden fi in dem Libellus novus 6 4 a say. 

und in der mutianifchen Brieffammlung der Franff. Stabibibt. und find 

nur theilweife durch den Drud veröffentlicht. — Bol. au) Kob. Farrag. 
I, 335 a. 
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dazu bewegen, die Veröffentlichung eines feiner getftigen Erzeug⸗ 
niffe durch den Druck zu geftatten. „Es gefchehe deshalb”, ant⸗ 

wortete ex fpäter dem Gamerariud, der ihn um den Grund diefes 

fonderbaren Benehmend fragte, „weil ibm das Seinige nie hin- 

länglich gefalle, deshalb wolle er ſich lieber an der Thorheit 

Anderer ergögen” ’). Der Ruhm eined Schriftftellere hatte 

nichts Verführerifches für ihn, und nuplos war es, daß Eoban 

fortwährend durch Hinweiſung auf denfelben auf ihn einzus 

wirken ſuchte. „Dann”, entgegnete er ihm einmal, „lebe ich in 

den Büchern, wenn ich bei Dir und den übrigen bexedten Jüng- 
lingen bin, die mich einiges Lobes würdig halten“ 2). 

Und er hatte Recht. Der Ruhm, den er ald das Ober: 

haupt und der Leiter einer ftrebfamen, für die neuen Ideen 
begeifterten Sünglingsichaar gewann, überftrahlte den des Schrift: 

ſtellers. Jene Männer, die ihm fchon früher fo unzmweideutige 

Beweife ihrer Anerkennung gegeben, vermehrten dieſe, feit fie 
ihn eine jo wichtige Stellung einnehmen fahen. Im Jahre 

1509 erſcheint Fabricius Phachus, einer der eifrigften Verthei⸗ 

Diger der neuen Richtung in Wittenberg, in feiner Rähe, um 

feinen Rath zu vernehmen). „Ich kann es nieht ausdrüden“, 

fchreibt ihm 1508 der jüngere Thomas Wolf aus Straßburg, 

„wie fehr ich Dich ſchätze, verehre und liebe. Du allein verbienft 

1) Camerarius Narrat. de Eob. B 5 a. „Ac mihi percontanti 
aliquando cAussam, quam ob rem tam pertinaciter premeret scripta 

sua, cum omnes arbitrarentur 'et ego quoque putarem, eum seriptio- 

nibus operam dare, ita fieri respondit, quia sua sibi nunquam satis 

placerent, ideoque malle se frui aliorum stultitia““ — Später war Mu: 

tian allerdings mehr fhriftftellerifch thätig, er hinterließ mehrere handſchrift⸗ 

liche Werke, über deren Herausgabe Melanchthon noch 1538 und 1543 mit 

Grispinus verhandelte. Tert. lib. D 8 b. und E ı b. Camerarius meinte 
damals: „„Nunc non voluntas ipsius sed honor et rei litterariae incre- 

menta nobis spectanda sunt.“ 1.c. E2a. — Bergl. Corp. Reformat. 
IT, 568. 

2) M. B. F. fol. 30% a. 
2) M. B. F. fol. 67 a. 
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es, daß dich Alle wegen Deines Talents, deiner Rechtſchaffen⸗ 
heit und Gelehrfamfeit einem göttlihen Wefen gleich nicht 

ſowohl lieben, al8 verehrten”), Und von dem Ruhm des 

Lehrers geht er fofort auf das Lob feiner Schüler über, „die ſich 

fo ſehr durch Geiſt und Gelehrſamkeit auszeichnen, daß fie nicht 

Anfänger, fondern bereits ergrante Krieger in dem literarifchen 
Kampfe zu fein ſcheinen“?). — Selbſt die deutfchen Höfe, 

welche der neuen Richtung günftig waren, der fächflfche, der 
heffiiche und der von Mainz fchäßten und ehrten den Mann, 

defien Wirkſamkeit eine immer größere Bedeutung für die Sache 

des Humanismus gewann ?). 
Neben fo vielem Erfreulichen, welches Mutian ans feiner 

Stellung erwuchs, fehlte e8 indeß auch nicht an Unangenchmem. 

Mit Berdruß bemerkte er, daß einer der jungen Dichter, Tilor 

ninus, ungeachtet der vielen dagegen gerichteten Ermahnungen, 

an jener Methode des geiftlofen Compilirend und rein Außers 

lichen Nachahmens fefthielt. Selbft die derbften Zurechtweiſun⸗ 

gen blieben fruchtlos 4). Bon Wittenberg her beftürmt ihn 

ı) „„Quanti te faciam, Mutiane et quanta venoratione et quanto 
amore prosequar, non possum dicendo consequi. Tu unus es, qui ob 

ingenii amoenitatem et candorem fidei et omnis rectae disciplinae 

noticiam merito ab omnibus instar divini numinis, non tam amari 

quam coli mereris. — Concedant precor fata, ut ante fata coram 

possimus colloqui et dextram dextrae jungere et veras audire et 

reddere voces.“ Tengel p. 118. 
2) „„Vivat Eobanus, vivat Eberbacchus, qui sic ingenio et doctrina 

florent, ut non quidem tirunculi sed plane veterani in litteraria pugna 

videantur. Urbanum Coenobitam et Spalatinum ac etiam Eobanum 

salvere cupio. Ego totus sum vester. l.c. p. 119. 

2) Dal. Tengel p. 158, 114; Lib.nov.epp. K2a. M. B. %. fol. 95 a. 

*) Bol. namentlich Tentzel p. 69,144, M. B. F. fol. 139 b. Tiloninus, 

urſprünglich Thielmann Conradi, war 1508 in Erfurt immatriculirt. Durch 
die bittern Epig ramme bed Cordus „Contra Tiloninum‘‘ find viele irrige 
Anfichten über ihn verbreitet, einer mißverſtandenen Stelle des Cordus fol⸗ 
gend, macht ihn die Frieſe'ſche Chronik von Erfurt gar zu einem Stadt: 

narren „in der Stadt war ein Stadinarr Thilo von der Lerchen genannt, 
der immer tolle ſchwenke machte” ad a. 1505. 
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Spalatin, der ſich Anfangs in die höfifchen Verhältniffe nicht 

zu finden wußte, fort und fort mit Klagen!); über Herebord 

vernimmt er, daß diefer anfange, feine jugendlichen Freunde übers 

müthig zu behandeln). Der bisher jo ftille Urbanus gibt um 
diefelbe Zeit durch feine Haltung feinen Ordensbrüdern Anlaß zu 

gegründeten Klagen und muß das Klofter Georgenthal, wo er 

bis dahin in aller Ruhe Gott und den Mufen gedient hatte, 

verlaflen 3). Da mußte denn Mutian bald warnen, bald ftrafen, 

bald tröften oder ermuntern. Keiner machte ihm aber größere 

Sorgen, ald der junge Eoban, der ihn fortwährend mit Bitten 

und Klagen behelligte. Ald Trebelius den Dichterfranz erhalten 

hatte, lag auch er unausgeſetzt den Meifter an, ihm dieſelbe 

Ehre zu erwirken, und als dieſer fie ihm endlich gefichert hatte, 

wollte ex fie nicht mehr*). Einmal kam ed fogar zwifchen 

Eoban und Petrejus zu höchft bevauerlichen Auftritten. Beide 

wandten ſich FHagend an Mutian. Da fruchteten feine Hins 
weifungen auf Beifpiele antifer Friedfertigkeit wenig, auch 

Crotus, dem er die Beilegung des Zwifted übertragen, bemühte 

fi vergebend. Erft durch Mutian's perfönliche Anweſenheit 

in Erfurt wurde das gute Einvernehmen zwifchen den Ent- 

zweiten wieder hergeftellt ). 

Solche Vorfälle betrübten die Seele des Lehrers und durch 

wiederholte und verjchärfte Ermahnungen zur Mäßigung fuchte 

er ähnlichen Ereigniffen für die Zufunft vorzubeugen. „Ver⸗ 

wegenheit und Leidenfchaft führen in der Regel die Jugend 

i) Urban weifet ihn im Auftrage Mutian’s zurecht, Tentel 78. Mu⸗ 

tian ſelbſt 1.c. p. 82 un. f.w. 
2) M. B. F. fol. 106 a. 258 b. 
2) Im Jahre 1508; vgl. Tengel p. 75. u. M. B. 5. 188 a. 
4) M. B. 5. fol. 230 b. Lib. nov. epp. J52,J6Ga,H6 a—h. 

„Vos adolescentes‘“ fagt hier Mutian, ‚‚respuitis amicam objurgatio- 
nem, et non cogitatis quam simpliciter vobiscum agam.‘“ Bol. Farrag: 
1, 35 a. - 

2) Lib. nev. epp. 6 7b. U7 a. M. B. F. fol 113 b. 
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vom Wege ded Guten“ 1), war die Lehre, welche er den Sei⸗ 

nigen einprägte; jenes weiſe Maaßhalten, wovon die Alten 

das Mufter gegeben, empfahl er ihnen zur Nachahmung. — Nur 
nad Einer Seite kannte und wollte er jene Mäßigung felbft 

nicht. Ä | 
Konnte der feindfelige Gegenfab gegen die Scholaftif, der 

fo tief in feine Seele eingedrungen war, auf die Bildung der 

Jugend ohne Einfluß bleiben? 

vn. 

Es konnte einigermaßen befremden, daß Mutian, der feiner 

eigenen Angabe zufolge?), in der Abficht nach Gotha gezogen 

war, um bier in Ruhe feine Tage zu verleben, fich fo bald an 

bie Spitze der unruhigen erfurtifchen Dichterfchaar ftellte. Daß 

bie feindfelige Behandlung, die er von feiner unmittelbaren 

Umgebung in Gotha erfuhr, der nächfte Anlaß dazu war, haben 

wir gefehen. Indeß nicht blos Erholung von jenen Wider 

wärtigfeiten follte ihm die Thätigfeit in feinem neuen Wirkungs⸗ 

freife fein. Gleichſam um fich zu rächen für die Unbilden, die 

er von feinen fholafifch gefinnten Amtsbrüdern hat erdulden 

müſſen, bildet er zugleich feine Schüler zu den fchroffften und 

rüdfichtslofeften Gegnern der Scholafti. Was einzelne Ber: 

treter der letzteren an ihm gefündigt, mußten alle büßen. — 

Unter Maternus’ Leitung hatte fi die junge Schaar, 
angezogen durch die Schönheit der antiken Formen, froh und 

heiter auf den neu geöffneten Bahnen bewegt, ohne eigentlich 
inne ju werben, wie weit fie fih von den herfümmlichen Vor⸗ 

ftellungen der Schule entfernte. Mutian war. nicht zufrieden 

damit, fie auf dem eingefchlagenen Wege weiter zu fördern, er 

— 

ı) M. B. F. fol. 177. b. 

*) „Deserui maturo judicio fastum et popularitatem, ut omni 
animi affectione carens sine tumultu vitam agerem.‘ Lib.nov. epp.J. 1.2. 
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Ienfte auch ihren Blick auf die verlaffenen Bahnen zurüd. 

Durch ihn wurde zuerft den Sünglingen der Gegenſatz zwifchen 

ihrer frühern und jebigen Richtung in feiner ganzen Schärfe 
zum Bewußtfein gebracht. Indem er die Schattenfeiten des 

alten Syſtem's mit den grellften Farben ausmalte, fuchte er fie 

in ihrer Anhänglichkeit an das neue zu befeftigen. Er fordert 

Urbanus auf, vor Allem Gott dafür zu danken, daß er ihn aus 

dem Heerlager der Barbaren in die Genturie der Lateiner 

geführt habe’). Er preifet dem Crotus die Vortheile, die ihm 

durch feine „Wiedergeburt“ zu dem neuen Leben zu Theil gewor- 

den find, gegenüber dem frühern Elende. „Da Du nun“, redet 

er ihn an, „den Klippen und Sitten entronnen, im Hafen bift, 

erfennft Du leicht, wie elend jene find, welche fich von der Bar- 

barei noch nicht Iosgefagt haben“ 2). „Wer möchte ſich noch”, 

fohreibt er an Herebord, „in das Lager der Barbaren begeben, 

da bereitd die Sonne aufgegangen iſt“?8) Als den Kampf 

von Licht und Finfterniß ftellt er ihnen den Gegenſatz beider 

Richtungen dar. Alles wurde von ihm darauf berechnet, feinen 

Schülern die tieffte Abneigung gegen „die Sophiften, jenes 

— — 

!) „Omnium primum age Deo gratias: qui te abalienavit a bar- 

baris, in nostram, hoc est, Latinorum centuriam impegit. Mox fruere 

bono tuo et authoribus proletariis et imi subsellii elassicos antepone.“ 
Tentzel p. 31. 

2) „Tunc onim prudens et sanctus tibi videbare, cum adhuc Jeger 
et Dornheim esses; Tunc placebant Doctor sanctus, irrefragabilis, 

Doctor subtilis Hentz von Ohaun, Henk von Frimar, Arnolt von Thungern 

et id genus phanatici. Postquam vero renatus es et pro Jeger Cro- 

tus, pro Dornheim Rubianus salutatus, ceeiderunt et aures praelongae 

et cauda pensilis et pilus impexus, quod sibi accidisse dicit Apulejus 

cum adhuc asinus esset, et Junae beneficio, quae est regina coeli, 

restitueretur sibi hoc est humanitati. Cum autem evaseris scopulos, 

e syrtibus enataveris, in portu naviges facile cognoscis quam miseri 

sint, qui nondum barbariem exuerunt; nunc felix et beatus, cui bonos 

autores evolvere cuntigit.‘“ Tentzel 151—2. 
2) „Quis igitur ad agmen barbarorum se reciperet orto jam 

sole?“ Tentzel p. 168. Be 
Kampfchulte, Univerfität Erfurt. 8 
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zornige, anmaßende und geizige Geſchlecht“ einzuflößen. Gegen 

diefe Schonung auszuüben, hielt er nicht für Pflicht, Was 

nur immer mit Zucht und Anftand vereinbar war — und 

damit fand er in dieſem Falle außerorventlich viel vereinbar — 

erlaubte er ſich und den Seinigen, fobald die Rede auf bie 
Anhänger des alten Syftems Fam’). Jene Gedichte, mit denen 
er um diefe Zeit feine Jünger befchentte, athmen theilweife den 

bitterften Haß gegen die Scholaftif und was mit ihr zufammen- 

hing und find feineswegs ein Mufter der poetifchen Lauterfeit, 

die er früher dem Eoban u. A. einfchärfte2). Vor Allem traf 

fein Unwille die academifchen Grade, weil er in ihnen das 

vornehmfte Herrjchaftsmittel der Sophiften fah und von ihnen 

die meifte Gefahr für die Seinigen beforgte. „Wo die Vers 

nunft den Vorfis führt”, außerte er wohl, „pa bedarf es Feiner 

Doctoren” 3). Ueber Magifter und Baccalaureen fprach er nur 

in Ausdrüden der Verachtung und ded Spotted, um dadurch 

folhen Auszeichnungen den Reiz zu benehmen, den fie noch auf 

einzelne Schüler ausüben mochten %). Eoban, der auf feine neu 

2) Lauze in feiner Chronik 1.c. p. 120 fagt zwar: „So ein freund 

vnd Holtfeliger man ift er gewefen, niemands zu ftolg noch zu hoffärtig, der 

auch ein fonberlich wolgefallens an zuchtigen vnd ehrlichen fchimpfreben 
getragen”, aber diefe Züchtigfeit, und Ehrlichkeit war wenigftens in feinen 

Angriffen gegen die Scholaftif nicht zu groß. 
2) So findet fih namentlich ein noch ungedrudtes Gedicht von ihm in 

der M. B. F. fol. 92 a, das des Dbfcoenen genug enthält; zu dem Ge⸗ 
lindeften gehört, was er über die Briefter fagt: 

Quis sacerdotes asinos 

Ferat, qui se doctissimos 

Et sua censent optima 

Quae nil detestabiliu — 
Nam qui se ipsos nesciunt 

Ac eruditis praeferunt 

Plus ceteris superhiunt 

Et stulti pulsant cymbala. 

2) M. B. F. fol. 53 a, 

4) Einer Baccalaureenprüfung, welche die Profeſſoren in Erfurt abhiel⸗ 
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erlangte Magifterwürde einiges Gewicht zu legen fchien, gerieth 

dadurch in Gefahr, die Gunft des Lehrers zu verlieren. Al 

etwas Unwuͤrdiges ftellte diejer ed dar, wenn Männer von 

wahrer Bildung ſich Anftrengungen unterzögen, um zu jenen 

leeren, barbarifchen Titeln zu gelangen ; und nur deshalb geftattete 

er den Seinigen die Accommodation an die allgemeine Sitte, 

weil dad Anfehen, welches fie durch die academifchen Grade 

empfingen, ihnen in dem Kampfe gegen die Sophiften zu Statten 
komme. „Ih will doch”, fehrieb er an Urbanus, „daß Du Dir 

den Magiftertitel erwirbft, damit Du unter dieſer Masfe die 

Unmündigen in der Dunkelheit in Schreden ſetzen Fannft“ '). 
Derartige Ermahnungen verfeblten ihre Wirkung nicht. 

Schon bald gewann Erotus durch feine witzigen und bittern 

Ausfälle gegen die Sophiften den Beifall des Lehrers im höchften 

Grade. Eine ähnliche Gefinnung befundete Petrejus. Urban, 

der nach feiner. bereitS erwähnten Entfernung aus dem Flofter 

©eorgenthal von feinen Ordensobern nach Leipzig gefchieft wurde, 

um fih dort die philojophifhe Magifterwürde zu erwerben, 
befchwerte fich in einem Briefe an feinen jüngern Freund Eoban 

über die vielen Thorheiten, mit denen er fich befchäftigen müffe, 

„denn Poſſen zu treiben werden wir gezwungen”, fchreibt er, 

„wir, die wir und um academifche Ehren bewerben” 2). In 

ten, gedenft er mit den Worten „„examen puerorum congregaverunt, ut 
bacularios lignariosque crearent.‘“ Lib. nov. epp. K 3 a. 

12) M. B. 5. fol.140 a. „Volo tamen personam tibi magistri im- 
ponas ut personatus terreas infantes in tenebris.‘“ — Auf die Art und 

Weife der Erlangung der academifchen Ehren kam ihm wenig an; er gab 

dem Spalatin den Rath, ſich das juriſtiſche Baccalaureat zu erkaufen. 
Tentzel p 

2) al. Libellus alter, epistolas complectens Eobani et aliorum 

quorundam doctissimorum virorum nec non versus varii generis atque 

argumenti Auctore J. Camerario. Lips. 1557. 8%. — J 8a. ,„Sed 

Pythagoricum fecit infinita et inexhausta legendae barbariae occu- 

patio. Quid enim mihi Bacillario religuum esse putas, quam ut ma- 
gisterii insignia accipiam? Quibus impetrandis idoneus nemo esse 

g* 

— 
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einem an Spalatin gerichteten Briefe führte er Klage darüber, 

daß die Shorheiten und Abfurditäten der Sophiften die ange 

borne Schärfe jeines Geiftes abftumpften !). Diefe bittere, 

gereizte Stimmung verbreitete fi) allmählig über Mutian’s 

gefammte Jüngerſchaft und nur der einzige Eoban erhielt fich 

damals noch von derfelben frei2), Ihn fcheint vor jener Bits 

terfeit vorzugsweiſe die Rüdficht auf feine alten, achtungswer⸗ 

then erfurtiichen Lehrer bewahrt zu haben. Seine Freunde 

fannten diefe nicht; am wenigften gab Mutian dergleichen Be: 

trachtungen Raum, „denn wir haben Nichts davon zu beforgen“, 

äußerte er Falt, „was ftreitfüchtige Sophiften über die Süng- 

linge unferer Schaar urtheilen“ 3). Der gute Erfolg, von dem 

feine Ermahnungen begleitet waren, war ihm vielmehr ein 

Sporn, auf dem einmal betretenen Wege weiter zu gehen und 

die vorhandenen Gegenfäße noch zu verfchärfen. Wiederholt 

ermahnte er die Seinigen zum feften, und treuen Zujammen- 

halten; er gewöhnte fie daran, ſich als Glieder eines zum ent- 

ihiedenen Kampfe für die neue Richtung gefchloffenen Bundes 

zu betrachten und fuchte fie mit dem Gedanken eines baldigen 

feindlichen Zufammentreffens vertraut zu machen *%). Er liebte 

potest sine ineptitudine multiplici. Cogimur enim ineptire quicunque 

petimus literarias dignitates, quae rectis studiis vix ullae his tempo- 

ribus dantur. Vides enim, quid fiat, quid velint, quid faciant, qui 

omnia faciunt, omnia possunt.‘“ Das Schreiben ift d. d. Lipsiae 1508 

die Jov. post Martivianam festivitatem. — 

1) „Ego enim in hac schola pythagorica sedulus nugamentorum 

auditor praeter quisquilias nihil lego et absurda frivolaque Sophis- 

tarum dictata nativam aciem ingenii hebetant.“ M. B. %. fol. 63 b. 

2) Es iſt harakteriftifch für die Stimmung, welche damals unter 

Mutian’s Schülern herrfchte, wenn Mutian felbft in einem Briefe an Ge: 
rebord (1508) fie alle als verfchlagen bezeichnet und den leßteren auffordert, 
Teinem zu trauen, als dem Eoban. „Nemini confidas, Eobanum exeipio.““ 
M. B. F. fol. 11% a. 

®) „Neque enim metuendum est, quid de nostri ordinis adolescen- 
tibus sophistae contentiosi judicent.‘“ Lib. nov. epp. K 3 a. 

°) Der Begriff einer feit gefchloffenen humaniftifchen Verbindung, So- 
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es, fie als feine lateinifche Eohorte, fich jelbft als ihren Yeld- 

heren darzuftellen, der fie in Kurzem zum Siege gegen die Bar 

baren führen werde. „Ausdauern müflen wir”, redet er einen 

feiner Untergebenen an, „da wir und einmal zu diefem Kriegs» 

dienfte befannt haben und gleihjam durch einen Soldateneid 

vereinigt find” 1). 

vH. 

In Folge der gereizten Stimmung, welche fi in dem 

mutianifhen Kreife kundgab, mußte fich aber auch das Ber- 

hältniß ändern, in welchem derfelbe bisher zu der Univerfität 
geftanden hatte. 

Jenes freundliche Einvernehmen zwifchen Mutian und den 

älteren Lehrern der Univerfität war auch durch den lebhaften 

Verkehr, in den erfterer bald mit der poetijch gefinnten Jugend 

trat, nicht geftört worden. Vielmehr fteigerte fich eben dadurch. 

Mutian’s Anfehen in Erfurt. Wie der von ihm geleitete huma⸗ 

niftifche Dichterbund immer mehr das Leben der Univerfität in 

ſich zu concentriren fchien, fo wurde er felbft gewiffermaßen als 
das geiftige Oberhaupt der Ulniverfität verehrt.. Goede's und 

dalitas, Cohors, Legio, Classis, Ordo genannt, trat erit Damals beſtimmt 
hervor. 

!) Lib. nov. epp. K 4 b. ad Hereb. Die ganze Stelle iſt wichtig 

genug, um fie herzuſetzen: „Me primum pilum inter auxiliarios secun- 

dum latinas legiones ducente magnus eris assertator et idoneus vin- 

dex contra barbaros, quorum conspirationi singuli sumus impares, 

conjuncti vero stabimus in acie viriliter et sublatis signis praeliabi- 

mur. Durandum enim est, quia semel huic militiae nomen dedimus 

et foederati sumus, quasi militari jurejurando. Ne si inclinata acie 

nostra brachia manus et arma submiserimus extrema patienda sint 

nobis et res latina, quam prudentissimo saeculo ab interitu, clade, 

ruina et internecivo barbarorum odio vindicarunt, nunc tandem iterum 

prolapsa penitus extinguatur, professoribus suis sub jugum missis vel 

interfeotis.*“ Diefer Brief ift aus der eriten Hälfte des I. 1509, feinen 
falls fpäter. — 
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Trutvetter's Einfluß war nie fo groß geweſen, als der des 
gothaiihen Canonicus. Sein Name wurde gefeiert, feine 
Treundichaft und Nähe von jedermann gefuchtz die Jüngeren 

waren erfreut, wenn es ihnen gelungen, in die „Kunde“ des 

berühmten Mannes zu fommen. Die Borgefebten der Univer- 
fität ehrten ihn duch die größten Auszeichnungen. Man findet, 

daß ihm zu Ehren in den Jahren 1507 und 1508 Juͤnglinge, 

die ihm nahe flanden, unentgeltli an der Univerfität imma 

trienlirt wurden ?), 

Als aber Mutian mit feiner Schaar jene Bitterfeit, jenen 

leivenfchaftlichen Haß gegen das alte Syftem zu zeigen begann, 

da verftummte auch allmählig der Beifall, ven man ihm bie 

dahin gezollt. Denn wie fehr auch Alle den neuen wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Beftrebungen geneigt waren, fo unbedingt und fo 

rüdfichtslos, wie Mutian vorfchrieb, mochte man fih ihnen 

doch nicht hingebın. Seine gehäffigen Aeußerungen über dag 

fholaftifche Lehrfyftem erregten bei den älteren Lehrern allge 

meinen Anſtoß. Die Meiften zogen fich gänzlich von ihm zurück. 

Biele ſchenkten jegt der feinpfeligen Haltung, welche die übrigen 

Univerfitäten ſchon immer den neuen Studien gegenüber gezeigt 

hatten, ihren Beifall. Einen angefehenen Mönch aus dem 

Benedictinerkloſter hörte man öffentlich behaupten, daß die neuen 
. Dichter die Verderber der Univerfitäten feien 2). 

Mutian ließ fih durch gegnerifche Regungen diefer Art 

nicht beirren. Leicht überzeugte er fich, daß die Stimmung Der 

Aelteren keineswegs die allgemein herrfchende fei. Gerade im 
Jahre 1509 erhielt fein Bund aus den Jüngeren mehrere rüftige 

1) So 1507 unter dem Rectorat des Reimbote ein Benedictus Lutri- 
bergius gratis ob honorem dm Doctoris Muciani, 150% unter dem Rec: 

torat des Grafen von Henneberg ‚‚Henricus Apollo de honkirchen gratis 

inscriptus ob reverentiam D. Doctoris Muciani et Spalatini. E. U M. 

— Der Eromius(?) Appollo, befien Grotus in einem Briefe an Hutten 
gedenft (Opp. Hutt. I, 105.) ift wohl identifch mit dem Letztgenannten. 

2) Lib. nov. epp. G 2 a. 
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Mitglieder: einen Hunus, Mufardus, Hacus, Femelius, Draco, 
Sünglinge von gleihem Eifer für die neuen Studien bejeelt. 

Meberhaupt neigte fich die gefammte jüngere Generation auf 

feine Seite. „Ich wünfche den jüngeren Lehrern in Erfurt 

Glück“, fchreibt er an Herebord, „weil fie fi, von der Barbarei 

befreien“ 1). 

Im Bertrauen auf fie wagte er es Fühnlich, den Aelteren 

die Spige zu bieten. „Nichts richten die Feinde der Wiffen- 

fchaften aus”, Außert er fich 1509 in einem Schreiben an ben 

Rector der Univerfität. „Sie mögen wollen oder nicht, die 

Zahl der Gebildeten mehrt ha Dies wollte ih Dir zu wiſſen 

thun“ 2), 

Aber ſchon fah fich die Lage der Dinge bevenflicher an. 
Der ruhige, ungeftörte Yortgang, den die neuen Ideen bisher 

in Erfurt genommen, war durch die letzten Vorfälle unmöglich 

geworden. Eine ihnen entfchieden feindjelige Partei hatte ſich 

zu bilden begonnen. Ein Kampf zwifchen der neuen und alten 

Richtung ſchien in der nächſten Zufunft bevorzuftehen. Da 

fliegen unerwartet von ganz anderer Seite ſchwarze Gewitter 

wolfen auf, welche beide Parteien in gleicher Weife mit dem 

Verderben bevrohten. 

1) „Gratulor junioribus magistris Erphordianis, quod se a bar- 

baria vindicent.‘“ Tengel l.c. p. 105. 
2) Tert. lib. epp. D 7 a. „Nihil agunt hostes literarum. Velint, 

nolint, multiplicantur politiores. Hoc volui ne nescires.“ — 
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Yiertes Capitel. Bie flädtifche Hevolution 1509, 10, 

„Vidimus ibi omnia discordiarum plena, 
discedente plebe a patribus quotidieque nova 
moliente. Non tutum videbatur versari inter 

enses, atque pro calamo ferrum traetare.“ 

Crotus, 

I. 

Während der Zwiefpalt an der Univerfität immer deut- 

licher hervortrat und Alles ein feindliches JZufammentreffen der 

beiden Richtungen als nah bevorftehend anzufündigen ſchien, 

begann im Innern der Stadt ein Kampf zwifchen zwei ähnlich 

geftelten Gegnern. Der Zwift zwifchen Rath und Gemeine, 

das gemeinfame Erbübel aller ftädtifchen Gemeinweſen jener 

Zeit, machte Erfurt in den Jahren 1509 und 1510 zum Schauws 

plage der Ausbrüche der wildeften Leidenfchaft und blutiger 

Gewaltthaten. Nicht mit Unrecht führt jene Zeit in ber 

erfurter Gejchichte den Namen des „tollen Jahres.‘ Die große 

Wichtigkeit, welche die Ereigniffe desſelben für die Univerfität 

und namentlich für die Fortentwidelung der beiden ſich ent- 
gegengefesten Richtungen erhielten, macht e8 nothwendig, daß 

wir einen Augenblick unſere Aufmerffamfeit den ftäptifchen 

Angelegenheiten zuwenden 1). | 

1) Die erfurter Chroniken befchäftigen fi) mit befonderer Vorliebe mit 
der Gefchichte des tollen Sahres und find reich an interefianten Einzelheiten. 

Indeß wird ihre Werth durch die durchgängige Parteilichfeit der Verfaſſer, 
fei es für Mainz oder für Sachen, fehr beeinträchtigt. Hogel in feiner 
Chronik läßt fich durch feinen leidenfchaftlichen Eifer gegen Mainz nicht 

felten zu irrigen Angaben verleiten, in eben fo aehälfigem Tone gegen 

Mainz iſt die Frieſe'ſche Chronik (im Befip des Herrn Stadtrath Herrmann 

zu Erfurt) gefchrieben, während R. B. von Wechmann’s „„Memorial Hi⸗ 
ſtoriſcher Befchreibung vom Urſprungk und wachstgum der Löblichen Friedens 

ftadt Erfurt” für Mainz gegen Sachfen Partei ergreift. Unter ben gedrud- 

ten Schriften, welche. den Gegenftand behandeln, vertreten die Werke von 
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Obgleich des Vorzuges der Reichsunmittelbarkeit entbehrend, 

nahm Erfurt in den mittleren Jahrhunderten unter den deutfchen 

Städten doch eine fehr bedeutende Stellung ein. Das Ab- 

hängigfeitsverhältniß, in dem e8 politifch wie Firhlich zu Mainz 

ftand, that feinem Auffommen und feiner Blüthe wenig Ein- 

trag. Die dem Handel günftige Xage der Stadt machte diefe 
ſchon frühzeitig zum Schauplate eines lebhaften Verkehrs, zum 

Stapelplage für den Handel zwijchen den oben und niedern 

Landen. Zahlreiche Faiferliche Privilegien, deren erftes ihr von 

Friedrich II. ſchon um das Jahr 1234 gegeben war, fchüßten 

fie in ihren Rechten. Durch Kauf und Waffengemwalt hatte fie 

feit dem Jahre 1266 weitläufige auswärtige Befitungen an 

ſich gebracht und nur Nürnberg und Ulm fonnten fidh unter 

den deutfchen Städten an Größe des Gebietd mit ihr meflen. 

Die Stadt ſchloß Bündniſſe mit Fürften und Herrn, ihre 

Freundſchaft ward gefucht, denn die zahlreichen mit glüdlichem 

Erfolg geführten Kriege legten Zeugniß ab von ihrer Waffen- 

tüchtigfeit. Der Eifer, womit fie fi die Aufrechthaltung des 

Landfriedend gegen die mächtige thüringifche Ritterfchaft ange- 

legen fein ließ, hatte ihr den ehrenvollen Namen der „Friedens 

ſtadt“ verihafft)., Mancher raubluftige Evelmann war durch 

Erfurter von feinem Hofe weggeholt worden; nad) der Zer- 

flörung von Raubburgen ftreuten fie wohl Waidſamen, das 

Symbol erfurtifcher ISnduftrie, auf die Trümmer derfelben, um 

anzudeuten, daß e8 durch Erfurter geſchehen?). Daheim war 

nn — — 

Gudenus und Falckenſtein ebenſo ſehr das mainziſche Intereſſe, als Weinrich 

in feiner 1713 anonym erſchienenen „Kurtz gefaßten und gründlichen Nach— 

richt von den vornehmften Begebenheiten der uhralten und berühmten Haupt- 

Stadt Erfurt” das ſächſiſche. 

1) Gudenus Historia Erffurtensis Duderst. 1675. p. 61. Hundorph 
in feinem Encomium Erffurtinum 1651. 4°. A 2 a. weiß fogar, daß fair 
ferlihe Maieftät felbR die Stadt mit diefem Titel „allesgnädigft begabet 
bat.” — 

2) Falckenſtein 1.c. I, 160. 

— — 
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die Stadt wohlverwahrt mit Wal und Mauer, deren Urfprung 

die ruhmredige Sage bis auf Attila's Zeiten zurüdzuführen 

wußte. Drinnen zahlreiche Kirchen, — fchon im viergehnten Jahr: 
Hundert zählte die Stadt 28 Pfarrkirchen — reiche Klöfter, das 

prächtige Rathhaus, die Zierde der Stadt, und, worauf fie vor 

Allem ftol; war, die Univerfität, 2) die man, wie der Chronift 

jagt, zu dem Zwecke gegründet hatte, „daß die Mufen ven 

Mars vertreiben folten.” Wie ſtark die Stadt bevülfert war, 

erfehen wir daraus, daß allein im Jahre 1464 an der Peft 

28,000 Menfchen ftarben. Große Reichthümer lagen bei den 
Bornehmen aufgehäuft. Wohlftand herrfchte unter allen Stän- 
den und hatte, außer in Handel und Gewerbe, in der Frucht: 
barfeit der Umgebung eine nie verfiegende Duelle. Natürlich 

ftellten fi im Gefolge eines folchen Zuftandes auch bald 

Ueppigfeit und Luxus ein, und mir finden, daß fehon frühzeitig 

Iharfe Gefege gegen das übermäßige Prunken mit Gold und 

Seide in der Kleidung nöthig wurden. „Gott plaget andere 

Leute mit Theuerung, ung ftrafet er mit Fülle,” fagte einmal 

einer der angefehenften erfurtifchen Prediger. Stäptifcher Factions⸗ 

geift fand hier unter einer von Rahrungsforgen nicht gedrüdten, 
leicht erregbaren Bürgerfchaft einen fruchtbaren Boden, und 

Anlaß zum Hader boten hinlänglich die Uebergriffe, welche fich 

die an der Spige befindlichen Gefchlechter zu Schulden fommen 

ließen. Schon in den Zeiten des Interregnumsd hören wir 

von einem mit großer Erbitterung zwifchen Rath und Gemeine 

zu Erfurt geführten Kampfe. Rudolph von Habsburg Fonnte 

1289 bei feiner Anwefenheit nur durch die ftrengften Maaß⸗ 

regeln die Ruhe einigermaßen wiederherftellen 2). Zwanzig 

1) Selbſt bei den Auswärtigen nalt bie Univerfität als die vorzüglichfte 
Vertreterin des erfurtifchen Ruhmes; fo fagt Aeneas Sylvius in feiner 
Historia de Europa: ‚‚In Thuringia nobile oppidum et caput gentis 

Herfordia, Maguntino subjecta pontifici, studiis liberalilum artium 
insignis.“ Aeneae Sylvii Piccol. Opp. editio Basilieus. p. 423 b 

2) Bol. Gudenus Hist. Erf. p. 68. 
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Sahre fpäter, im Jahre 1309, brach dann in Folge neuer Ueber: 

griffe von Seiten der Machthaber die gewaltige Volksbewegung 

aus, weldhe der Alleinherrfchaft der rathsfähigen Gefchlechter 

für immer ein Ende machte und dem SInftitut der aus den 

BDiereigen und den Handwerkern gewählten „Vierherrn“ das 

Dafein gab, die, mit tribunicifcher Gewalt ausgerüftet, fortan 
das Intereffe der Gemeine wahrnehmen jollten ’). Dadurch 

war nun zwar die Gemeine gegen die früheren Bedrüdungen 

ficher geftellt, aber es fehlte doch noch viel daran, daß ihren 

Wuͤnſchen volftändig genug gefchehen wäre. Die neuen Bier 
herrn vergaßen überdies nur zu leicht Urfprung und Zweck 

ihres Amtes, fchloffen ſich den herrſchenden Gefchlechtern an 

und fo fehrte in Kurzem das frühere gefpannte PVerhältniß 

zwiichen Regierenden und Regierten wieder zurüd, Es war 

ein Glüd, daß die Gemüther von diefen inneren Zerwürfniffen 

durch die glüdlichen Unternehmungen abgelenft wurden, mit 

denen die Stadt in der folgenden Zeit nach außen hervortrat. 
Draußen, dem Feinde gegenüber, vergaß man den Gegenfab, 
der innerhalb der Mauern Alles entzweite. „Wer im Streit j 

feinem Compan nicht hilft, fol nicht gen Erfurt fommen und 

was er hat, fell Beute werden,” lautete ein Artikel des alten 

erfurtifchen Zuchtbriefes. 

Die glänzenden Unternehmungen, welche im Laufe des 
vierzehnten Jahrhundert von Erfurt ausgingen, brachten die 

Stadt zu ihrer größten Blüthe. Da Tieß ſich venn auch wohl 
die Gemeine manche Bedrückung gefallen von einem Regimente, 

!) „„Missis hinc inde legatis, demum in hoc conventum est: 

Eligeret plebs tribunos quatuor, qui ad januam aulae senatoriae 
sederent, acta senatus observarent, intercedendi potestate, non defi- 

niendi uterentur, remisit de impetu plebs et nominatis de numero suo 

Quatuor viris Senatus proclamatus est.“ Gudenus 1.c. p. 81. — Auf 

diefen Sieg der Gemeine beziehen fich vielleicht einige der Umfchriften ber 

bereits erwähnten Rathhausfchilder, 3. B. die folgende: 
Mer recht tut der ift wol geborn 
ani tugint ift adil gar velorn. 
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unter welchem das Anfehen und. der Ruhm der Stadt fo glän- 

zend nad) außen geltend gemacht wurden. 
Died Anderte fich aber, als im fünfzehnten Jahrhundert 

die allzufühnen Pläne des Rathes in Einem PBunfte fcheiterten 

und Erfurt in Folge davon genöthigt ward, feine frühere 

Machtftellung aufzugeben. 

Schon längft hatte die ftole Stadt ihre Unterordnung 
unter Mainz nur mit Widerwillen ertragen, und ob ſchon die 

Umſchrift des Stadtfiegels fie fortwährend „als treue Tochter 

des mainziichen Stuhles“ pries 1), fo verrieth ihr Auftreten 

doch nur zu haufig die Abficht einer Emancipation von der 

mütterlichen Beauffihtigung. Unverholen gab fich diefes Streben 

feit den Zeiten des Churfürften Conrad DI. (1419—34) fund. 

Der Rath ließ großartige Bauten unternehmen, Feſtungswerke 

mit ungewöhnlihem Koftenaufwand aufführen, um fo den 

mainziihen Ansprüchen mit Nachdrud entgegentreten zu fünnen ?). 

In dieſem Sinne gefhahb es auch, daß man zu dem Haufe 

Sadjen in freundfchaftliche Beziehungen trat?). Den main- 

diſchen Churfürſten Dietherich nahm man einige Zeit ſpäter nur 

“unter der Bedingung auf, „daß er die Stadt bleiben ließe bei 

aller Herrlichkeit und. Freiheiten.“ Um ein Bedeutendes fchien 

die Stadt ihrem Ziele, der Unabhängigkeit, näher gerüdt, ale 

nach dem Tode eben jened Dietherich zwei Prälaten, Diether 

von Iſenburg und Adolph von Naffau, fih um den Beflg des 

mainzer Stiftes ftritten. Den günftigen Zeitpunft wahrneh⸗ 

mend, machte der Rath von Erfurt die großartigften Anftreng- 
ungen, um die Befreiung der Stadt von der mainzifchen Ober- 

1) Schon 119% führte das Stadtflegel die Umfchrift: Erfordia est 
fidelis filia Moguntinae sedis. 

2) Bgl Mencken. Script. rer. Germ. II, 1553. Baldenftein l.c. I, 

303. Auf die Befeftigungen wurden 5433 Talente verwandt. 

3) Das Berhältniß zwifchen Erfurt und Sachſen wurde noch enger, 
ale 1440 das früher von den thüring. Kandgrafen behauptete Beleitsrecht 
in Erfurt auf die füchfifchen Fürſten überging. 
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Hoheit durchzufegen. Aber Inglüdsfälle, von denen die Stadt 

bald in furchtbarer Weife getroffen wurde, die fchredfiche Peſt 

im Jahre 1464, der große Brand von 1472, der einen großen 

Theil der Stadt einäfcherte, machten die Erreichung jenes Zieled 

unmöglid. Dazu Fam, daß der Ehurfürft Diether am Ende 
feiner Tage die Klugheit befaß, den fächfifchen Prinzen Ernft 

zu feinem Goadjutor anzunehmen. Hierdurch ihres bisherigen 

Rückhaltes an dem Haufe Sachfen beraubt, jah ſich die Stadt 

genöthigt, das ‚mit fo großer Beharrlichkeit verfolgte Ziel ganz- 
fich aufzugeben ). Die Friedensſchlüſſe von Amorbah und 

Weimar (1483) beftätigten nicht nur die Abhängigfeitsverhält- 
niffe der Stadt, fondern nahmen ihr auch das Uebergewicht, 

welches fie bisher in Thüringen behauptet hatte. 
Damit aber hatten die Mißgefchide der Stadt noch nicht 

ihr Ende erreicht. Statt fich felbft und Andern den gefunfenen 

Zuftand Erfurts einzugeftehen, fuchten die Heren, welche am 

Regiment faßen, denfelben dadurch zu verdeden, daß fie ganz 

in der frühbern Weife zu regieren fortfuhren und auch jest nedh,. 

wie in den Zeiten der größten DBlüthe, große Summen“ auf 

glänzende Geſandtſchaften, ſtädtiſche Feſtlichkeiten u. dgl. veß 

wandten. Sehr bald rächte fich dies, Die Schuldenmaffe dey 

Stadt, welche ſchon während jener Unabhängigfeitsbeftrebungen 
eine bedenkliche Höhe erreicht hatte, wuchs in erfchredender 

Weife. Die Ausficht, fie jemals abtragen zu Fönnen, fiig an 

zu fchwinden. Neue Auflagen famen nur unvollftändig ein 
und fchafften Feine Hülfee Die Gläubiger, zum Theil dem 

fehdeluftigen Adel angehörend, fuchten fih durch Angriffe auf 

Perſon und Eigenthum erfurtifcher Bürger ſchadlos zu halten. 

Da erwachte in der Gemeine von Neuem der alte Widermille 

gegen die Machthaber, denen nunmehr alles Unglüd zugejchrieben 

wurde. Vergeblich ſuchte der oberfte Vierherr Heinridy Kelner 

1) „Actum videbatur‘“ fagt Guben, „de Erfordiae licentia, Patre 
in Saxonia, filio Moguntiae imperante.‘ 1.c. p. 160. 
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der augenblidlichen Noth dadurch abzuhelfen, daß er das widh- 

tige Gapellendorf wiederfäuflid an Sachſen überließ. Der 

Berluft diefer ſchönen Befigung, welche zugleich eine Erinnerung 

an die blühendften Zeiten der Stadt war, erhöhte nur noch die 
Mipftimmung. Die innern Zuftände der Stadt gewannen ein 

düfteres Ausſehen; Alles fchien auf einen neuen Kampf der 

Gemeine gegen die herrfchende Klaffe hinzudeuten. Da gefchah 

ed, daß durch einen Mißgriff des Rathes felbft den Unzufrie 

denen die Waffen in die Hand gegeben wurden. Bei der 

großen BVerlegenheit, in welcher fih der Rath befand, war 

nämlich von Einigen der Gedanke geäußert worden, man müfle 

offenherzig der Gemeine den Grund des ganzen Unglüds, vie 

Schuldenverhältniffe der Stadt, vorlegen und fle freundlich um 

Rath und Beiftand erfuchen. Unbegreiflich fcheint es, wie 

diefer Vorfchlag den Beifall der Mehrzahl finden konnte: man 

beſchloß, ihn unverzüglich zur Ausführung zu bringen. Um⸗ 

ſonſt war es, daß Einfichtsvollere, das Gefährliche jener Maaß⸗ 

regel ahnend, ſich Dagegen feßten. 

3 II. 

Der achte Juni des Jahres 1509 war für Erfurt ein fehr 
verhängnißvoller Tag. Bor fechszehn aus der Gemeine nach 

den vier Vierteln erwählten Vertretern machte an diefem Tage 

der rathlofe Rath feine wichtigen Enthüllungen über die Schuls 

denverhältniffe der Stadt). Da erfuhr man zum allgemeinen 

Schreden, daß die Schulden die ungeheure Höhe von beinahe 

600,000 Gulden erreicht hatten. Die Heren vom Rath hatten 

faum das Wort ausgefprochen, als fie den gefchehenen Miß- 

griff einfahen. Die ungewöhnliche Aufregung, welche fi in 

1) Die 16 Erwählten hatten fich, eingedenf der frühern Härte des 

Rathes, zuvor von der Gemeine Gut und Leben ficher ftellen laſſen, „denn 
mit Heren fei böfe Kirfch eſſen.“ Falckenſtein 1.c. I, 455. 
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der Gemeine verbreitete, fobald fie von ihren Exwählten das 

Kähere erfahren, ließ ven Rath das Aeußerfte befürchten. Was 

fo eben noch den Gegenftand feiner größten Eorge ausmadhte, 
die finanzielle Beprängniß, fehien unbedeutend gegen die neue 

Gefahr, die er felbft bedachtlos heraufbefchworen. Zunächft 

verlangte die Gemeine, daß die Herrn, welche bisher am Regi⸗ 

ment gejefien, Rechenſchaft ablegen follten. Der Rath fuchte 

dem Anfinnen audzuweichen, zu befänftigen und bat endlich, 

als das Volk dennoch auf jeinen Forderungen .beftand, die 

fächfifchen Fürften um Hülfe. Die nächte Folge davon war, 

daß die Gemeine ſich jebt um fo inniger an den rechtmäßigen 

Herrn der Stadt, ven Ehurfürften Uriel von Mainz, anjchloß, 

jo daß der Kampf zwifchen Rath und Gemeine zugleich ein 

Kampf zwifchen einer fächfifchen und mainzifchen Partei wurde. 

Trotz der Abmahnung von Seite Sachſens und troß der 

Gegenvorftelung ded Rathes, welcher jede Annäherung an 

Mainz ald gefährlich für die Privilegien der Stadt darzuftellen 

fuchte 1), wußte es die Gemeine doch durchzuſetzen, daß ſchon 

nad wenigen Wochen eine Gefandtichaft nad Mainz geſchickt 

wurde, um den Ehurfürften.von dem „Unrathe“ der Stadt * 

Kenntniß zu ſetzen und ſeine Hülfe anzuflehen. Nach der Ab⸗ 

reife der Geſandten wurde aber die Verwirrung in der Stadt 
immer größer. Ein anardifcher Zuftand ftellte- ſich einz=der 

Rath hatte alle und jede Haltung verloren, das Volk forvette 

die Schlüffel zu dem großen Thurm im Brühl und das Btadt- 
fiegel 2). Und fchon flieg aus ven niedrigften Schichten der 

Bevölferung die fogenannte „ſchwarze Rotte” empor, welche, 

bereits nicht mehr zufrieden mit der gemäßigten Haltung der 

- &rwählten, den wilveften Haß gegen Rath und Rathöverwanbte 
zur Schau trug. Unter den Angeſchuldigten traf der allgemeine 

Haß einen in fo hohem Grade, ald den oberften Bierheren des 

1) Bol. Faldenftein 1.c. I, 497. 
2) Wechmann 1.c. ad a. 1509. 

Yu 
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Jahres 1507, jenen Heinrich Kelner, der zu dem Schimpf, wo⸗ 
mit er.die Stadt durch PVerfegung des Amtes Capellendorf 
angethan, noch den Ausdruck der Verachtung gegen die Gemeine 
hinzugefügt hatte. „Sch bin die Gemeine”, Batte er übermüthig 

den Erwählten entgegengeworfen, als dieſe ihn darüber zur 

Rede ftelen wollten, daß er jene Befigung ohne Wiffen und 
Gutheißen der Gemeine veräußert habe. Dieſes vermefiene 

Wort regte den Unwillen des Volfes gegen ihn auf das höchite. 
Er wurde in feinem Haufe in gefänglidem Gewahrfam gehal⸗ 

ten und mußte jeden Augenblid auf das Aeußerfte gefaßt fein, 

bis es ihm endlich gelang, in die nahe Vituskirche zu entkom⸗ 

men, deren Afylrecht ihn vor den Schlimmften fchüste In⸗ 

zwifchen fam die Nachricht nach Erfurt, daß jene nah Mainz 

abgeorpneten Befandten auf der Rüdreife im othaifchen von 
ſächſiſchen Mannfchaften aufgehoben und die ihnen beigegebenert 

wainziſchen Räthe zur Heimkehr genöthigt ſeien. Die Freude, 

* die Rathsherrn über dieſen Vorfall an den Tag legten, 
nur von kurzer Dauer. Einige Tage nach Allerheiligen 
— mainziſche Räthe, die ſich den Nachſtellungen ver 

m Achfifchen Ritter zu entziehen gewußt hatten, glüdlich in der | 

tadt an. Der Rath erfchrad, „hätte lieber jo viel Wölfe 

n ° ihn fommen, denn die Räthe von Mainz.” Das Bolf aber 

begrüßte fie als jeine Erretter. Die Neuangelommenen erhielten 

wu . Malal ungebinderten Zutritt auf das Rathhaus und durften 
B ragen Fich hier, da ihnen auch ale wichtigen Papiere vorgelegt wur: 

om, obeyfiyon ven „Heimlickeiten” des Rathes überzeugen, welche 
wahrlich nicht geeignet waren, bei ihnen Sympathien für diefen 
zu weden. Die Forderung der ®emeine, daß der Rath Rechen⸗ 
Schaft ablegen müfle, fand ihren Beifall und wurde von, ihnen. 

unterſtuͤtzt. Ueberhaupt gewannen die Beftrebungen der Gemeine: 
einen feften Rüdhalt in den mainzifchen Räthen. Die Lei⸗ 
tung der Angelegenheiten ging bald thatfächlich von dem „Mainzer. 

Hofe” aus, wo jene reftdirten; fogar eine Abtheilung main- 

zifcher Landsfnechte wurde in die Stadt gelegt. Drohungen 

h .u_n. — 
nn — — 
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von Seite Sachſens machten ebenfo wenig Eindruck auf bie 
Mainzer, als die gleichzeitig unternommenen Vermittelungs⸗ 

verfuche der mit Erfurt befreundeten Städte Mühlhaufen und 

NRordhaufen zu dem gewünfchten Ziele führten, Da die Ber 

hältniffe fich immer ungünftiger für den Rath geftalteten, fo 

entwichen noch vor Ablauf des Jahres 1509 die meiften Mits 

glieder desfelben, fowie viele der vornehmften Bürger aus der 

Stadt!) und ſuchten Schuk in dem Gebiete der fächfifchen 

Fürften, die nun von ihnen unaufhörlich aufgemuntert wurden, 

energifcher gegen die aufrührerifche Stadt einzufchreiten. Nichte 

fonnte den Führern der Bewegung erwünfchter fein, als die 
Flucht ihrer Gegner.  Erft nunmehr durfte man zum vollftän- 

digen Sturze des alten Rathes fchreiten. Bezeichnend genug 

wurden in den neuen Rath, welcher alsbald an die Stelle des 

alten trat, nicht blos Männer aus den niedrigften Ständen, 

fondern fogar auch Fremde gewählt, deren ſich in Folge der 

Bewegung viele in der Stadt eingefunden hatten. Die mainzer 

Räthe aber nahmen die Gelegenheit wahr, um der alten, für 

bie Mitglieder des Rathes üblichen Eivesformel eine den Rechten 

ihres Herrn günftigere Faſſung zu geben?). — Dann fam die 

Reihe an die alte Regimentsorbnung, die bald nach dem Sturze 

des Rathes befeitigt ward. Die neue „umb gemeiner Ruß 

willen angefangen“ gab in ihrem Eingange ein volftändiges 

Verzeichniß der Sünden des frühern Rathes, wodurch „die 

Bormunde der Viertel, Handwerf und Gemein hoch und groß 
geurfadht feien, anders in Regierung der Stadt zu fehen, andere 

und befiere Ordnung und Regiment fürzunehmen.” Zugleich 

war der Wunſch ausgedrüdt, daß jenes Sündenregifter jährlich 
von Wort zu Wort öffentlich verlefen werde „zu einem gedächt- 

nus der vergangenen Dinge und dad man fich fürther vor 

ı) Neun und dreißig der Edelften werden in den Chroniken nambaft 
gemacht. Die Auswanderung begann fchon im Juli. 

2) Gudenus l.c. p. 195. . 

Kampfichulte, Univerfität Erfurt. 9 
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ſchaden deſto fürderlicher zu verwahren wiſſen und darnach 

richten möge“ 1). 
Wahrend dies geſchah, ſaß Heinrich Kelner, das Ober⸗ 

haupt der Rathspartei und der entſchloſſenſte Gegner der Volks⸗ 

herrſchaft, in ſtrenger Haft. Unbegreiflicher Weiſe hatte er 

nach der Ankunft der mainzer Geſandten im November 1509 

ſein Aſyl in der Vituskirche aufgegeben und dadurch der Ge⸗ 

meine feine förmliche Einkerkerung möglich gemacht. Nach dem 
gänzlichen Sturze der alten Ordnung nahte auch fein Schidjal 

heran. Berlaffen von feinen gleichgefinnten Freunden, die ſich 

ſämmilich auf das fächfiiche Gebiet geflüchtet hatten, mußte er 

jest feinen frühern Stolz hart büßen. „Wie die Juden mit 

Chriſto“ ging die Volfsmenge mit ihm um. In einer Reihe 

peinlicher Verhöre wurden ihm die umfaffendften Geftänpniffe 

über die Unordnungen, die unter dem alten Regimente . vorge: 
fommen, abgenöthigt. Es Half ihm nichts, daß er, von der 

Holter befreit, fie widerrief. Sein Untergang war befchloffen. 
Mit ſchallendem Gelächter wurde das über ihn ausgefprochene 

Zodesurtheil von der umftehenden Menge aufgenommen ?). 

Am 28. Juni 1510 wurde unter Umftänden, die und einen 

tiefen Blick in die zerrütteten Verhältniffe der Stadt eröffnen, 

das Todedurtheil an ihm vollzogen 3). 

— — — —a — 

1) Die neue Regimentsordnung findet ſich abgedruckt bei Falckenſtein 

L. c. 1, 519 ff. Eine alte Abſchrift derſelben befindet fich in der Rathhaus⸗ 
bibliothek zu Erfurt. — Uebrigens enthält die neue Ordnung manche zweck⸗ 
mäßige Berbefferungen und fie verdiente Feineswegs das Schidfal, welches 

fie fpäter erfahren. Bollendet und; aufgezeichnet wurde fie erft im Juli 

1513. 

2) Faldenftein I.c. I, 486. 

3) Man wagte nicht, den Verurtheilten auf die gewöhnliche, in ziem- 

licher Entfernung von der Stadt belegene Richtſtätte zu führen, aus Furcht, 
dag ihm ftreifende ſächſiſche Schaaren feinem Schidfal entreigen möchten. 
Unter militärifcher Bededung der Bürger wurde das Todesurtheil an un⸗ 

gewohntem Orie und von ungeübter Hand vollzogen. 
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In der Hinrichtung Kelner's hatte die Bewegung ihren 
Höhepunft erreicht. Die alte Ordnung der Dinge war geftürgt, 

dem Rachegefühl der Gemeine war ein Opfer gebracht worden. 

Eine ruhigere Betrachtung begann von nun an fi allmählig 
geltend zu machen, und in ihr lag der Keim zu einer Reaction. 

Manches begünftigte dieſe. Zunächſt machte man bie 

Erfahrung fehr bald, daß mit den alten Einrichtungen feines» 

wegs zugleich die alten Webelftände befeitigt waren. Die alten 
Gläubiger der Stadt, derer man ſich nicht fo, wie des Rathes 

hatte entledigen fönnen, fuhren fort, fih duch Angriffe auf das 

Eigenthum erfurtifcher Bürger ſchadlos zu halten. Ein durch 

Fürfprache Uriel’8 von Mainz erwirftes Faiferliches Moratorium 
(d. d. Freitag vor Pfingften 1510), wodurch den Gläubigern 

unterfagt wurde, innerhalb der nächften vier Jahre ihre An- 

fprüche geltend zu machen, war nicht im Stande, ihren eigen- 

mächtigen Angriffen Einhalt zu thun. Zu ihnen gejellte fich 

eine Menge anderer raubluftiger Edelleute, die Selwis, Wagener, 

Botteler, Fackentitzſcher u. A., welche die gegenwärtige Berräng- 
niß der Stadt dazu benupten, um fih für die Niederlagen zu 

rächen, die ihre Vorfahren von derfelben erlitten hatten. Die 

gefährlichften Gegner fand jedoch die Stadt in den fächfifchen 
Fürften, welche, als die Befchüger des erilirten erfurter Patris 

ciats, unaufhörlich die jetzt herrfehende Gemeine bevrängten. 
Herzog Georg nahm ihr einmal fogar das wichtige Amt Bar 

gula weg, fächfifche Schaaren drangen wiederholt bis vor bie 

Thore der Stadt, fo daß Fein Bürger die Stadt verlaffen konnte 

ohne Gefahr, gefangen zu werden. Die Bemittelten fuchten 

fi) dagegen durch Schupbriefe, welche fie um fchiwere Summen 

an dem fächftfchen Hofe erfauften, zu fichern, allein als Die 

ärmeren Elaffen darüber murrten, wurde aud) dies unterfagt. 
Begen fo vielfache Angriffe konnte der Churfürſt von Mainz, 

9% 
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unter deſſen Schub das neue Regiment aufgefommen, die 

erforderliche Hülfe nicht leiften. Das Bedeutendſte, was von 
ihm geſchah, war, daß er einmal zur Zeit der größten Noth, 

im Sommer 1511 eine neue Abtheilung von 150 mainzifchen 

Landsfnechten in die Stadt ſchickte. Alles Uebrige beftand faft 
nur in freundlien Zufagen und „getreulichen Bertröftungen.” 

Um fo unangenehmer mußten deshalb vie Bürger durch das 

Benehmen der mainzifchen Räthe berührt werben, vie bei jeder 

Gelegenheit auf die Rechte ihres „Erbherrn“ zurüdfamen, und 

überhaupt nur zu wenig verhehlten, daß das mainzifche Interefle 

mehr, als das Wohl der Stadt, für fie leitend fei. Schon die 

Veränderung des Rathseides, welche fie durchgefeht hatten, hatte 

deshalb bei einigen Bürgern Bedenken und Mißfallen erregt: 

ed wird einer damals auftretenden Minorität gedacht, welche 

die Zuläffigfeit der Eidesveränderung aus zehn Gründen 

beftritt 2). Der Eifer für Mainz fing an zu erfalten. Bon 

dem alten PVierheren Görg zum Roche vernahm man ſchon 1512 

die Aeußerung, daß die Stadt nicht zur Ruhe fommen werde, 

„man fchlüge denn die Mainzifchen alle todt vor tolle Hunde ” 2). 

Es bildete fih allmählig neben der mainzifchen und fächfifchen 

Partei, welche Ießtere im Geheimen noch immer in der Stadt 
viele Anhänger zählte, eine dritte, die erfurtifche. Zwar wurde 

dies zunächft eine Quelle neuer Wirren und ftürmifcher Auf 

tritte, die in der nächften Zeit fogar noch zu blutigen Scenen 

führten >), aber es wurde doch Durch jene Partei die Möglich: 

Om — —— 

1) Wechmann J. c. ad a. 1510. 
2) Frieſe'ſche Chronik ad a. 1513. 

2) „O lieben Freunde“, ruft ein patriotiſch geſtunter Chroniſt aus, 
„auff der Zeit war groß jammer vnd not in der Stadt Erffurdt, denn die 

Bürger waren in 3 teil geteilet. Als gut Hertzogiſch, Etliche Erffurdiſch, 
Etliche Bifchoffifch vnd vertraute Feiner dem andern vnd verrieth einer den 
andern wo er Funde ober mochte. Vnd welcher verrathen ward, der ward 

übel gemartert vnd fehr viel unichuldig.” Nach einer alten handfchriftl. 

Chronik auf der Königl. Bibl. zu Erfurt. — Noch im Mai 1514 wurde 
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feit gezeigt, zu den auswärtigen Mächten wieder in ein mit 
der Ehre der Stadt verträgliched Berhältniß zu treten. Und 

felbft mit dem Gedanken an eine Wiedereinführung der alten 

BVerfaffung der Stadt wurde jene Partei befreundet, feitdem 
der neue Rath zu ähnlichen Auflagen, wie der frühere jchreiten 

mußte. Unter dieſen Umftänden fanden diejenigen Gehör, 

welche riethen, durch Wieverherftelung des guten Einverneh- 
mens mit den fächfifchen Fürften den übermächtigen Einfluß 

der Mainzer einzufchränfen und dadurch der Stadt die Ruhe 

wiederzugeben. Wirklich wurden in dieſem Sinne Schritte 

gethban. Allein den Bemühungen des Ehurfürften von Mainz 
gelang es, einftweilen noch vie beabfichtigte Annäherung an 

Sachſen zu verhindern. Befonders ließ es fih der neue Chur: 

fürft Albrecht von Brandenburg, welcher 1514 den mainzifchen 

Stuhl beftieg, angelegen fein, die Stadt in ihrer bisherigen 

Anhänglichkeit an Mainz zu erhalten. Er bewilligte ihr eine - 
umfafjende Amneftie, ordnete den allgemein beliebten Abt Hart 
mann von Fulda als feinen Oefandten an fie ab, der einen 

wohlthuenden Eindrud auf die Bürgerfchaft machen mußte, und 

bot überhanpt Alles auf, um die Gemüther für fich zu gewin- 

nen. Seine Bemühungen waren in der That von fo glüd- 

lihem Erfolg, daß, als er im folgenden Jahre feinen Einzug 
in die Stadt anfündigte, die Bürgerfchaft zu feinem Empfange 

die glänzendften Vorkehrungen traf. Indeß wie der angefüns 
digte Einzug felbft in Folge fächfifcher Machinationen unter- 

blieb, fo gewann auch bald wieder in der Stadt die Ueber—⸗ 

zeugung die Oberhand, daß nur von einer Annäherung ar 
Sachſen Heil zu erwarten fei. Jedermann fah ein, daß die 

fortwährenden Berationen, denen man in Folge des gejpannten 

Berhältniffes zu Sachſen ausgejegt war, zulekt den vollftän- 

der Stadtſyndicus Bobezahn auf eine ziemlich tumultuarifche Weife hinge⸗ 
richtet. — 

[| 
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digen Ruin der Stadt herbeiführen müßten. Da gab man 

lieber die neue Verfaſſung der Stadt auf, welche ohnehin fchon 

nicht mehr den Wünfchen Aller genugthat. Ohne Vorwiſſen 

des Ehurfürften von Mainz wurden abermals Unterhandlungen 

mit Sachfen eröffnet. Vergeblich bemühte fich dieſes Mal Albrecht, 

der bald von den Unterhandlungen durch einen feiner Anhänger 

in Kenntniß gefegt wurde, die Sache zu bintertreiben. Die 

Borftelungen feines Gejandten Frowin von Hutten blieben 

ebenfo fruchtlos als die Faiferlihen Mandate, die er gegen jene 

Unterhandlungen aufbrachte!). Alles drängte zu einer Aus⸗ 

fühnung mit Sachſen, welche endlich durch den Bertrag von 

Naumburg am 25. Detober 1516 zu Stande kam. Alle „Reuige 

feit” mußte in Folge desfelben abgethan werden, die alte Regis 

mentsordnung wurde wieder eingeführt, die Erilirten durften 

wieder heimkehren. Gern ging die Stadt jede Bedingung ein, 

um nur endlich der lang entbehrten Ruhe theilhaftig zu werden. 

IV. 

Bei dem innigen Verhältniß, welches zwijchen Stabt und 

Univerfität beftand 2), Fonnte eine Rückwirkung der dargelegten 

Ereigniffe auch auf leßtere nicht ausbleiben. 
Als Schöpfung der Bürgerfchaft war die Univerfität in 

guten wie in böjen Tagen auf das Schickſal der Stadt hin- 

ı) Bel. Erphyrdianus antiquitatum Variloquus bei Mencken. Script. 
Germ. II, p. 548 und Faldenftein 1 c I, 567. 

2) Der Rath nannte fie gewöhnlich „feine Univerfität.“ Eoban redet 

ihn deshalb in feinem Preisgedicht auf Die Univerfität in folgender Weife 

an: Quod cano novistis titulis succedere vestris, 

Gymnasium res vestra agitur, notissima cunctis. 

l.c. A 3 a. — Daß die Univ. feine Fürftenanftalt war, fondern abhängig 

von einem ftädtifchen Magiftrat, hat ihrer Reputation auch wohl gefchabet. 

Mofellanus führt fie in feiner Oratio de variarum Linguarum cognitione 
paranda (Bafel 1519 49.) nicht auf, weil er feinen Fürften findet, auf den 

"der Ruhm davon zurüdfallen Eonnte. 
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gewiefen. Es fchien deshalb in ihrer Stellung zu liegen, fofort 

nad) Beginn des Aufruhrs Alles aufzubieten, die Parteien zu 

verfühnen und das drohende Verderben von der Stadt abzu- 

wenden. Indeß nicht fo ganz entſprach diefen Erwartungen 

die Haltung, welche fie damald annahm. Jene wiſſenſchaft⸗ 

lichen Gegenfäße, deren wir bereitd gedachten, wurden auch 

mitten unter den Stürmen der ftädtifchen Revolution nicht ver- 

geflen, fie verichärften fich vielmehr dadurch, daß fie jest auch 

auf das politifche Gebiet übertragen wurden. Der Kampf der 

beiden ftädtifchen Parteien ftellte fi) den gelehrten Gegnern 

als ein dem ihrigen verwandter dar, und fo mußte e8 gefchehen, 

daß fie zu der Bewegung in ein gerade entgegengefeßted Ber: 

hältniß traten und dadurch die Rathlofigkeit noch vermehrten. 

Es gewährt ein befonveres Interefle, zwei Erfcheinungen, 

wie den Kampf der Gemeine gegen das ftädtifche Patriciat und 

die Erhebung ded Humanismus gegen die Scholaftif, in denen 

fich zwei hervorftechende Richtungen des Zeitalterd ausfprecdhen, 

hier unmittelbar neben einander, ja auf einander einwirfend 

wahrzunehmen 1). 

Auf der Seite des Rathes finden wir fämmtliche Altern 

Lehrer, foweit wir ihre Haltung im Einzelnen verfolgen können. 
Wie ihr Benehmen, welches fie in der lebten Zeit gegen Mutian 

und feine Schaar an den Tag gelegt hatten, fie als die Ber- 

theidiger der confervativen Interefien auf dem wifjenfchaftlihen 
Gebiete zeigte, fo fchloffen fie fich auch jeßt bei den bürgerlichen : 
Irrungen folgerecht der mit den conferpativen Intereffen ver 

1) Das Intereffe wird noch erhöht, wenn man bedenkt, daß Erfurt, 
wie es zuerft den neuen wifienfchaftlichen Ideen Aufnahme geflattete, fo 

auch den übrigen Städten mit dem Beifpiel der Erhebung gegen das herr- 

fchende Batriciat vorging. „In diefem Jahr 1509 ift der Gemein zu Erforbt 

wider den Rath aufgeftanden und hat viel andere Städten in viel Landen 

ein böß und flarfes Exempel gegeben, hinach zu folgen.” Vgl. G. Spas 

latin's hiftorifcher Nachlaß, herausgegeben von Neudeder und Preller. Jena 
1851 L 147. 



— 156 — 

bündeten Bartei an. Keinen Augenblid war den Goede, Reims 

bote, Biermoft, Franfenberger u. A. ihre Stellung zweifelhaft 
gewejen. Sie vergaßen fogar die fchuldige Nüdficht auf die 

rechtmäßigen Anfprüche von Mainz, ſeitdem diefe Macht mit‘ 

den Abſichten der aufgeregten Volksmaſſe befreundet erfchien. 
Selbft der geiftliche Charakter, der wenigftend Einige unter 

ihnen, 3. B. Goede mit Mainz verbünden zu müflen fchien, 

befaß nicht Kraft genug, um ihren Widerwillen gegen die Ten⸗ 

denzen der Gemeine zu befeitigen!). Der Sieg der Volkspartei 

trieb auch fie größtentheild aus der Stadt auf das Gebiet des 

Ehurfürften von Sachſen?). Indeß jo wenig brachte vieles 

Schickſal eine Aenderung in ihrer Gefinnung hervor, daß fie 

vielmehr in ihrer Verbannung fortwährend ven fächfifchen 

Ehurfürften anlagen, ihnen zum Sturze der Volksherrſchaft 

feinen Arm zu leihen. Einer unter ihnen, Doctor Kiezing 

geheißen, fchrieb fogar in einem herausfordernden Tone an den 

neuen Rath „den man zu Erffurt jest nennet.” Offenbar der 

tüchtigfte unter ihnen war Henning Goede. Auf ihn hatte 

deshalb der Rath von vornherein das größte Vertrauen gefebt. 

Um fo drohender hatte fih aber auch fofort gegen ihn der 

1) Es ift nicht wahr, was Hogel in feiner Chronif ad a. 1509 berichtet, 
bag nämlih „die Pfaffen und Maingifch Beamten die Bürger verleitet” 

hätten. Die Geiftlichfeit fand faft durchgängig auf Seiten des Rathes. — 
2) Unter den von Faldenftein 1.c. I, 488 aufgeführten Erilirten befin- 

ben fich auch acht Dortoren, darunter Biermoft, Reimbote u. A. Der erfte, 
der überhaupt fliehen mußte, war Goede (13. Juli 1509), ihm folgten Reim: 

bote und Sachfe. „Post quem et alii duo Doctores ex amicatis vide- 

licet D. Doctor Johannes de Sachsa et Doctor Joh. Reimbot filius 

praedecessoris anni illius, qui ambo lecturis ab Erfurtensibus fuere 

provisi fugam latenter inierunt.‘“ Erph. Antig. Varil, 1. c. II, 512. — 

Jener Mönch, der fich früher fo gehäfftg über die Poeten geäußert Haite, 
befand fich ebenfalls unter den Grilirten und fland in großem Anfehen. 

Lib. nov. epp. & 3 a. — Mutian gedenft der Bertreibung der ältern 

Lehrer nicht ohne eine gewifle Schadenfreude. ‚„‚Veterani partim exulant, 
partim netate fessi in ocio degunt “. Tentzel 1. c. p. 120. 
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Unwille der Gemeine fund gegeben und ihn fehon im Suli 1509 
vor allen Andern zur Flucht genöthigt 1), Seine Abwefenheit 

erleichterte den Mainzern und der populären Partei den Sieg 
um ein Bebdeutendes?). Aber auch aus der Ferne machte er 

fih denen noch fühlbar, die daheim an's Ruder gelangten. 

MWiederholt Elagt die Gemeine in ihren Bittjchriften an den 

Ehurfürften von Mainz über die heimlichen Pläne, die er zu 

Gunſten der vertriebenen Rathspartei anzettele. Er vornehmlich 

war ed, der den ſächſiſchen Churfürften aufforderte, gegen das 

neue Regiment in Erfurt feindlich einzufchreiten, und bei dem 

großen Anfehen, welches er in Wittenberg genoß, hatten feine 

Vorftelungen den meiften Erfolg?). Um fo freundlicher und 

zuvorfommender bewies er fich da gegen feine Vaterſtadt, ale 

diefe die Abfiht einer Ruͤckkehr zu der alten Ordnung der 

Dinge verrieth. Gern erbot er fich dazu, die Ausjöhnung ver 

Stadt mit dem Haufe Sachſen zu vermitteln: jener Vertrag 

von Raumburg, der die alte Verfaſſung wiederherftellte und 
Erfurt mit Sachfen wieder verfühnte, war vor Allem fein Werft), 

Ganz ander war die Stellung, melde die Humaniften 

den ftädtifchen Parteien gegenüber einnahmen. Wie Goede 

1) Wechmann's Memorial ıc. ad a. 1509 erwähnt, daß der Rath ihn 
im Anfange zu feinem Deputirten an Die Gemeine gewählt habe, „weil aber 
derfelbe vermerkt, das die Gemeine Ihme den Weg vom Rathhaus zum 
Fenſter hinaus zu weifen gemeint, hat er fi} entfchuldigt und ift zu Haufe 

blieben.” Weber feine Flucht vgl. Erph. Aut. Varilog. 1. c. II, 512. 
2) „„Eo absente Signifer (d. i. der mainzifche Siegelbewahrer) vir 

amicus non vulgariter excellit et auctoritate et potentia.‘“ Mut. ad 

Urb. F. M. 2. fol. 56 a. 

8) Etwas übertrieben fihildert Guden 1. c. p. 213 feine Bemühungen 
in Sadjfen: Ast praevaluerunt exulis Goedenii machinationes, hic 

foris Principum suspicionem erga Moguntiam firmaverat: hostiliter 

haberent Erfordiam, quamdiu Sedem Moguntinam suspiceret, ut sal- 

vam se non nisi Saxonum favore sciret, brevi postmodum adversi- 

tatibus pressam obsequla Principum subituram, Hi Goedenii consi- 

lium secuti cives infestarumt etc: 

%) Falckenſtein 1. c. I, 567. 
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und feine Freunde das patrizifche und fächftfche Intereſſe ver- 

traten, fo zeigten jene eine entjchievene Hinneigung zu den 

plebejifchen mit Mainz verbündeten Beftrebungen. Kein Wunder! 

Die jugendliche, leicht erregbare Schaar der Poeten, welche felbft 

das Herfommen den neuen wiflenfchaftlichen Ideen zum Opfer 

gebracht hatte, war ſchon dadurch empfänglich für die Wünfche 

und Abfichten der Gemeine, die ja eben in ähnlicher Weife ftatt 

der hergebrackten eine neue, wie fle glaubte, zweckmäßigere 

Ordnung einführen wollte Dazu fam, daß Mutian, überall 

ihr Führer, ihr auch hier mit dem emtichiedenften Beifpiele vor⸗ 

ging. Er fand in feinen Alles wiffenden und Alles über ihn 

vermögenden Alten zahlreiche Gründe für die Billigfeit der 
Forderungen des Volkes und gegen die Anfprüche der auf ihre 

Abkunft pochenden Gefchlechter. Ifocrates habe gefagt, fehreibt 

er 1510 an Herebord, daß man befjere Regenten haben würde, 

wenn man fie wählte. Cicero und Marius, zwei jo vortreff- 

lihe Römer, hätten fih aus dem niedrigften Stande empor: 

gearbeitet. „Es ift unfinnig, ja fürwahr unfinnig, zu glauben, 
dag fürftlihe Männer blos geboren worden.” läßt er fih in 

demjelben Schreiben vernehmen, „Eine vornehme Abfunft 

genügt nicht, Tugend macht berühmt“ '). Die Bemühungen 

Goede's erbitterten ihn bis zur Leidenfchaft, er verglich ihn mit 

Eatilina und fandte ihm fogar noch in's Eril die lieblofeften 
Wünfhe nah Kelner’s hartes Schidfal billigte er, fein Be⸗ 

nehmen gegen die Gemeine habe eine fo ftrenge Ahndung ver: 

dient?). Diefe Gefinnung, welche der Lehrer unter feinen 

ı) Tengel p. 206 „Furor est et profecto furor censere, nasci 

tantum viros principes. — Non satis est, nasci claro loco, virtus 

illustrat, quot sunt, qui ex claris parentibus degenerarunt.“ Wan 
vergleiche auch den Brief, den er wenige Tage nach Beginn des Aufruhrs 

an Herebord fchrieb 1. c. p. 103. 
2) M. B. F. fol. 231 b. Mut. ad Urb. et Hereb. — „Novit omnis 

Erphurdiensium posteritas de Henrico Cellario reo laesae reipublicae, 

fure aerarii, de ordine plebejo male merito IV Cal. quintiles Anno 
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Schülern verbreitete, wurde noch Dadurch gefördert, daß der mit 
der Volkspartei verbündete mainzifhe Hof zugleich die neuen 

poetifchen Beftrebungen auf das entjchiedenfte in Schug nahm, 

namentlich feit der brandenburgifche Prinz Albrecht „Die Zierde 

des Zeitalter, der Schmud der Frömmigkeit, des Friedens 

Schutzwehr und der edlen Wiffenfchaften Bertheidiger,” wie ihn 

einer von Mutian’s jungen Freunden preifet '), die Regierung 
des Stifts übernommen hatte. Demungeadhtet blieb ſowohl Mu- 

tian, al8 auch der größte Theil feiner Anhänger dem Gedanken 

einer perfünlichen und offenen Theilnahme an dem ftäbtifchen 

Kampfe fremd. Den einzigen Herebord von der Marthen finden 

wir mitten in den Wirren des Kampfes für die Befriedigung 

der Anfprüche der Gemeine thätig, weshalb ihm im Herbfte 1914 
zur Anerkennung das Stadtiyndicat übertragen wurde ?), Er 
war ed, der zwei Sahre fpäter den Churfürften Albrecht von 

den geheimen Unterhandlungen des Rathes mit Sachſen in 
Kenntniß feßte, aber dadurch auch, weil die Stimmung ſchon 

allgemein Sachſen günftig war, feinen Sturz herbeiführte ?). 

salutis 1510 sumptum fuisse supplicium. Vivit igitur vivetque pecu- 

lator ihsignis in contumeliam et exemplum.‘ Er nennt ihn „Homo 

indoctus, imperitus, supercilioso fastu tumens, assentatorum adulatio- 

nibus omuia praestans.‘“ 1. c. 

ı) Hutten preifet ihn fo, vgl. Jac. Burdhard De Ulrici de Hutten 
fatis et meritis I, 186. Mutian felbft fpricht von ihm mit der größten 
Anerkennung: „Quis autem Alberto melior? Is ruinas civitatis fulciet, 
marcentia excitabit, contumacia domabit, ut populi plausus prae se 

ferre possit hanc exclamationem: Advenisti Servator patriae. Salvus 

populus. Salva patria. Salvus pater patriae.‘“ Tentel p. 226. In 
Mainz befleidete überdies damals Eitelwolph von Stein, der eifrig huma— 

niftifch gefinnte Freund Mutian’s und Gönner feiner Schüler, ein fehr 
anfehnliches Amt. 

2) Bol. M. B. F. fol. 256 b. Mutian flieht fich fogar mehrmals 
genöthigt, ihn wegen feines übergroßen Gifers für die Gemeine zur Mäßi- 
gung zu ermahnen. 

8) Hogel gedenft der Sache ad a. 1516. Der Rath fei unmwillig gewor⸗ 
ben über die Veröffentlichung feiner geheimen Unterhundlungen „ond weil 
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Mutian felbft 309g es vor, heimlich in den Briefen an bie 

Seinigen, jeinen Haß gegen die Anhänger der Rathöpartei 
auszulaflen, die er wohl, um aller Gefahr vorzubeugen, unter 

fremden Namen verftedt, einführte!). Bon einem fTräftigen, 

entfchiedenen Eingreifen zu Gunften der Partei, welche feine 

Biligung fand, wollte er nichts wiflen, geradezu mahnte er 

feine Anhänger davon ab, da fie, als Briefter im Dienfte der 

Muſen, fich von den bürgerlichen Wirren fern zu halten hätten 2). 

Wohl aber fand es feinen Beifall, wenn fie, ihrem Berufe an« 

gemeffen, ihre politifchen Sympathien in Gedichten fund gaben, 

wie er denn in diefem Sinne den Eoban auffordert, den Ein» 

zug des Churfürften Albrecht durch ein Gedicht zu verherr- 

lichen 2). Man fieht: jenes energifche Eingreifen in den Kampf, 

wie e8 Goede und feine Gefinnungsgenofien zeigten, blieb den 
Humaniften fremd; auf Sympathien, die, fo aufrichtig fie auch 

waren, doch nicht zur That führten, befchränkte fich ihre Theil- 

nahme ®). 

Freilich that die Partei, welcher ihre Sympathien galten, 

man ben kleinen Doctor von der Marthen, ale der in der Zeit fehr main- 
zifch gewefen war und Die bürger hatte verführen helfen, in Verdacht hatte, 

ließen fie ihn citiren.“ Er befannte fogleich und wurde dann in gefäng- 
licher Haft gehalten. Exit als ſich die Univerfität für ihn werbürgte, entließ 
man ihn. Gegen fein gegebenes Wort entfloh er bald darauf aus der Stadt. 
Als mainzifcher und faiferlicher Rath gewann er fyäter eine anfehnliche 

Stellung. Vgl. auch Erph. Ant. Varil. 1. c. II, 556. 
1) Vgl. M. B. F. fol. 18% b. 123 a. 

2) Val. M. B. F. fol. 387. bu a. 
3) Vgl. M. B. F. fol. 320 b. Eoban hat wirklich zu dieſem Zwecke 

ein Gedicht verfaßt, welches aber nicht auf und gekommen iſt. Vgl. Eobani 

et amic. epp. famil. p. 22. 

4) Es ift bemerfenswerth, daß die Sympathie für Mainz, welche ſich 

damals unter den erfurtifchen Humaniften bildete, anch fpäter ihr charak⸗ 
teriftifches Merkmal blieb. Noch 1535 ſprach Coban fein Bedauern dar⸗ 

über aus, als ihm mitgetheilt wurde, daß die mainzifchen Rechte über Erfurt 
anf Sachfen und Heſſen übergehen follten. Bol. Lofflus H. E. Heſſus und 

feine Zeitgenofien p. 181. 
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ſehr wenig, um fie zu nähren und zu -wirkfjamer That zu ent 
flammen. Ohne Sinn und Verſtändniß für den geiftigen Kampf 

an ihrer Schule und deshalb unvermögend, den natürlichen 

Verbündeten auf dem geiftigen Gebiete zu erfennen, nahm die 
ſtürmiſch erregte Volksmenge gegen Freund und Feind eine 

gleich bevrohliche Haltung an. Die fortwährenden tumultu- 

arifchen Auftritte wirkten höchft nachtheilig auf die Frequenz 

der Univerfität!)., Man fing an zu fürdhten, daß die „uralte“ 

Univerfität das Geſchick des alten Rathed und der alten Regi- 
mentsordnnung haben fünne. Ein in feiner Beranlaffung höchft 
unerheblicher Vorfall fehien diefe Beforgniß im Sommer 1510 

verwirklichen zu follen. 

V. 

Der ſogenannte „Studentenlärm” 2) veranſchaulicht recht 

eigentlich, wie bei der fieberhaften Aufregung, welche während 
jener ganzen Zeit in der Stadt herrfihte, auch ein an ſich 

geringfügiger Vorfall Bedeutung gewinnen konnte. 

Bei den Feftlichkeiten, welche fi) an die Feier des Kirch⸗ 

weihfeftes in der Michaelispfarre schloffen, Fam ed zwifchen 

Studirenden und Landsfnechten zu einem Wortwechfel. Diefer 

führte zu einem Handgemenge, welches bald in offenen Straßen- 
fampf ausartete. Das Gedränge, in welches die Landsknechte 
kamen, veranlaßte die Bürger, ihnen zu Hülfe zu eilen. Den 

fo überlegenen Gegnern nicht mehr gewachfen, fanden es die 

ftreitbaren Mufenföhne gerathen, fih in ihr großes Collegium 

zurüdzuziehen. Hier angelangt, glaubten fie der drohenden 

Menge, welche alsbald das Gebäude umzingelt hatte, Trotz 

ı) Im Sommer 1309 wurden noch 164 immatriculirt; im Winter 

1509 — 10: 128, im Sommer 1510: 64, im Binter 1510 — 11: 61. 

2) Man vergl. über denfelben Guben 1. c. p. 200. Falckenſtein 1. c. 
1, 504. Weinrich 1. c. 276. Erph, Ant. Varil. 1. c. II, 517 und die Ehronifen. 

— — 
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bieten zu können. Webermüthig wagten fie fogar mit Hand- 

büchfen auf fie zu feuern. Das fteigerte den Grimm der Be⸗ 

lagerer auf's höchftee Sofort wurden zwei Kanonen aufge 

fahren und gegen das Univerfitätsgebäude gerichtet. Da entjanf 

den Belagerien der Muth und fie ergriffen abermals die Flucht. 

Aber der Zorn der Menge war durch diefe Demüthigung der 
Gegner nicht zufrieden geftellt. In wilder Wuth ftürzte fie fich 

nad) Sprengung der Thore in das menfchenleere Gebäude, um 

zu vernichten, was vernichtet werden konnte. Die Hörfäle und 

Wohnungen der Studirenden wurden demolirt und unbewohn- 

bar gemacht, Catheder und Bänfe zertrümmert, die alten Privi⸗ 

legien und Urkunden der Univerfität zerfchnitten oder ver: 

brannt 1), die werthoolle Bibliothek zerftreut, vernichtet, was 

Werth für die Menge hatte, wurde als Beute nah Haufe 

getragen ?). 

Recht fauer hatten ſich's die Stürmenden werden laffen, 

um eine Anftalt zu verberben, welche ihre Vorfahren mit fo 

vielen Opfern gegründet und unterhalten, und zu den vorzüg- 

lihften Zierden der Stadt gerechnet hatten. Die wenigen 

zurüdgebliebenen Lehrer dachten in der That einen Augenblid 
daran, die Univerfität in eine andre Stadt zu verlegen, und 

ließen dieſe Abficht in den Vorftelungen, welche fie am folgen- 

den Tage dem Rathe wegen des Vorgefallenen machten, nicht 

undeutlich durchbliden. Indeß die Entfchuldigung des Ratheg, 

welcher „das große und unverantwortliche Verbrechen” aner- 
fannte und bedauerte, und die Zuficherung, welche er gab, Alles 

ı) Daher kommt es, daß uns die Driginale der Stiftungsurfunde und 

aller ältern Documente ber Univ. fehlen. 

2) Die Univerfitätsmatrifel ad a. 1511 gedenft des Borfalls mit fols 
genden Worten ‚„‚Gymnasium Erphordiense tempore Enceniorum 8. 

Michaelis anno priori .... maxima etiam civium seditione suborta et 

principum factiosorum quorundam rabularum diabolo suadente bellico 

furore expoliatum, direptum et pene depopulatum erigere iterum 

et reformare volentes etc. 
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aufbieten zu wollen, um die Univerfität wieder in den Beſitz 

des Berlornen zu feßen, verhinderten Die Ausführung jenes 

Planes. Ein öffentlicher Ausruf forderte Tages darauf jeden 

bei Strafe an Leib und Gut auf, alles der Univerfität oder 

ihren Angehörigen Geraubte wiederzuerftatten. Die Strenge, 

mit welcher der Rath gegen die Verächter feines Gebotes ver: 

fuhr, bewirkte, daß das Meifte von dem, was nicht geradezu 

vernichtet war, reftituirt wurde. Ein Handwerker, welcher den 

Befehl zu umgehen gefucht hatte, wurde öffentlich geftäupt 1). 

Zwar wurte fo der Stadt die Univerfität erhalten, aber 

des alten Glanzes ſchien diefe doch für immer beraubt. Nicht 

genug, daß fie ihre werthvollſten Kleinodien, die Documente 

ihrer Gründung und ihrer Freiheiten, den größten Theil der 

herrlichen Bibliothek unmiederbringlich verloren, auch die An⸗ 

siehungsfraft, die fie früher ausgeübt, war dahin. Zahlreiche 

Schaaren von Studirenden wanderten aus. Zum erften Mal 

ihien ihnen die Stadt des Lobes unwürdig, das man ihr bis- 

ber fo reichlich gejpenvet?), Aber die Folgen jenes Vorfalles 

gingen noch über diefen äußeren und, wie fich doch vorausfehen 

ließ, nur momentarien Berfall der Univerfität hinaus, — Was 

an fih das bedacht- und planlofe Werk 'einer vorübergehenden 

1) Er hatte, wie die Chroniken berichten, einem Magifter die filbernen 
Knöpfe vom Wamms gefchnitten und wollte dieſe zurückbehalten. Loſſius 
1.c.p. 7% vermuthet, daß Eoban jener Magifter geweien fei, ba doch Eoban 
fhon um jene Zeit in Preußen weilte. Irrig bezieht auch Loffius bie 

bereits erwähnte Schilderung des Eoban auf diefen Aufftand. 

2) Sehr bezeichnend in dieſer Hinficht ift auch der Ton, in dem jenes 

Ereigniſſes in der philofophifchen Matrifel gedacht wird. „O impia secula, 

o malivolentiam inauditam, o immemor honestatis ira. Melius inter 

barbaros hostes fuisses dulce gymnasium, quam inter eos, quos et 

rebaris humanos et benevolos merebaris. Eos puto, qui gymnasia 

nostratia cacodaemone nescio quo suadente impudenter oppugnare 

veriti non sunt, qui etiam facile in causa existunt, quod octo jam 
solum candidatos magistrorum albo inscribimus.“ Vergl. die (auf ber 
fönigl. Bib!. m Berlin befindl.) philoſ. Matrifel der Univ. ad a, 1511. 
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leidenfchaftlichen Erregtheit der Menge war, gewann auch für 

den Fortgang der geiftigen Entwidelung eine nicht geahnte 
Bedeutung. 

Jedermann weiß, daß das jcholaftifche Syſtem überall am 

längften in den Collegien und Burfen die Herrfchaft behaup- 

tete. Dieje bildeten gewiffermaßen die fefteften Bollwerke gegen 

die Neuerer. Auch in Erfurt durfte die alte Partei, welche 

fih in der lebten Zeit gegen Mutian zufammengethan, hoffen, 

den Angriffen des letztern mit Erfolg entgegentreten zu fünnen, 

da fie fih noch im Beflb des großen Gollegiums befand. In⸗ 
dem ſich der Angriff des flürmifchen Pöbels gegen dieſes richtete 

und e8 der Vernichtung Preis gab"), wurde jener Partei ihre 

Kraft, ihr vornehmftes und letztes Wivderftandsmittel genommen. 

Ohne es zu ahnen, hatte das Volf durch Die Zertrümmerung 

jener Werfftätte des alten Geiſtes den Humaniften, gleichfam 

zum Danf für ihre ftilen Sympathien, den wefentlichften Dienft 

geleiftet. Die Sprengung der Burfen, in denen bis dahin ein 

großer Theil der Jugend in alter Zucht und Ordnung zufams 

mengehalten wurde, machte eine freiere Geſtaltung des wiſſen⸗ 

ſchaftlicheu Lebens unvermeidlich. 

Da war es denn mehr als zweifelhaft, ob die alte Partei 

wirklich den Angriffen der Neuerer gewachſen fein würde. 

VI. 

Waͤhrend fo den Humaniſten der Sieg über den unmittel⸗ 
bar neben fie geftellten Gegner um ein Bedeutendes erleichtert 

wurde, erfuhren fie felbft von jenen ſtädtiſchen Wirren eine 

1) Das Eollegium wurde vollfiändig unbewohnbar gemacht; erfi nach 

15 Jahren (1585) wurde es duch Geratinus, damals Decan der philoſ. 
Bacultät, wieder eingeweiht. Dgl.Loeneysen Series Magnificorum Rec- 
torum ab a. 1398 — 1614. E 3 b. — Auch das amplonianifche Collegium 

wurde theilweife mit in’s Verderben gezogen. 
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‚Einwirkung,. weldje ihre Bebeutung über die Grenzen des 
erfurtiſchen Kreifes hinaus erweiterte und fie zur. Theilnahme 

an dem großen -Rampfe des Humanismus gegen die Schelaftif 

vorbereitete. 

Seit dem Beginne des Aufruhrs ſah Mutian einen der 

Singer nach dem andern aus feinem Kreiſe ſcheiden. Unter 
ven erften war Eoban, der Stolz und die Zierbe des Bundes, 

Noch vor Ablauf des Jahres 1509 mußte er fih von feinem 

Meifter trennen, an dem er mit fo großer Zärtlichleit hing. 
Mit ſchwerem Herzen verließ er Erfurt!) und wandte ſich nach 

dem fernen Norden, wo er bei dem freundlichen Biſchofe Hiob 

von Riefenburg in Preußen eine gaftliche Aufnahme fand. Um 

‚diefelbe Zeit nahm auch Ceratinus von dem Lehrer Abfchied, 

um fi in feine Heimarh zurüczubegeben. Crotus, der fo eben, 

dem Zuge feines Herzend folgend, nach Erfurt zurüdgefehrt 

war, ſah fi in feinen Erwartungen bitter getäufcht und folgte 

jetzt gern einer freundlichen Einladung nach Fulda, die ihn 

„der ftürmifchen Charybdis“ entriß2), Im May 1510 finden 

wir Heinrich Eberbach auf einer Reife nach Wien begriffen. Nach 
den reigniffen des Michaelisfeftes verließ auch Juſtus Sonas 

die Stadt und ließ fich nebft mehreren andern erfurtifchen 
Magiftern in Wittenberg immatriculiren 3). Endlich, im October 

1511, entriß ſich auch Petrejus, Mutian's Vleblingsjünger, den 

1) „Saepe reliquendam respexit tristis ad urbem 

Et dixit, quamvis non mereare, vale.“ 
Farr. I, 230 a. — Bgl. Camerarius Narr. de Eob. A 8 a. 

3) „„Vidimus ibi omnia discordiarum plena, discedente plebe a 

patribus quotidieque nova moliente. Non tutum videbatur versari 
inter enses atque pro calamo ferrum tractare. Proinde semestri 

spatio coepi cogitare, quo consilio subriperem me ex turbulentissima 

Charibde, praesertim Jam se inclinante collegio hominum literatorum. 
Ka mecum cogitanti redduntur literae a Vuldanis. Advolo media 

hieme.‘“ Crot. ad Hutt. vgl. Opp. Hutt. I, 104-5. 

?) Album Acad. Viteberg. ed. Foerstemann p. 35. 

Kampfchulte, Univerfität Erfurt. 10 
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‚Armen feines Meifters. Er nahm feinen Weg nah Wien, 

wo er längere Zeit verweilte und mit einem feiner frühern 

Benofien, dem unruhigen Hutten, zufammentraf, den ed um 

diefe Zeit aus dem unwirthlichen Norden nad) Italiens claffifchen 

‚Stätten 309.1). Mutian ſah fi vereinfamt. Nur der einzige 
‚Urban, welcher damald von Leipzig nach Georgenthal wieder 
heimgekehrt war, fand ihm noch zur Seite. Seine Jünger 
Schaft, feine Freude und fein Troft, war dahin. Traurig ließ 

ſich Eoban's Mufe aus dem fernen Norden vernehmen, ſich 

wehmüthig nach dem Schickſal der ihres Lehrers beraubten, ums» 

herirrenden Schaar erfundigend 2). Die Frucht der Iangjährigen 

Bemühungen des gothaer Canonicus ſchien vereitelt. 
Aber: gerade das feheinbar Ungünftigfte mußte dazu bienen, 

ihn feinem Ziele näher zu bringen. 

Erzogen und gebilvet durch Mutian hatten vie erfutter 

Humaniften bisher ausfchließlih unter dem Einfluffe dieſes 

merkwuͤrdigen Mannes geftanden. Da er ihnen in. Allem genug 

1) Babian in einem Briefe an Georg Gollimitius d. d. prid. Id Ja- 
nuar. 1512, gedenft jener Zufammenfunft. „Venit superioribus mensibus 
ad me Mariumque et Aperbachum illum eruditum, dum ageremus con- 

tubernio Ulrichus Huttenus poeta.‘“ Opp. Hutt. I, 112. Ob jener 
Marius identifch ift mit einem in Erfurt lebenden Freunde Mutian’s dieſes 
Namens, ift nicht mit Sicherheit auszumachen. 

2) Vgl. Eob. Farr. I, 1988 a (ad Mutianum epistola): 
Quid facit amisso grex errabunda magistro ? 

Quam timeo saevos, monstra cruenta, lupos! 
Quid facit is merito cui pagina nostra dicata est? 

Hic mihi quam praeceps nostra carina fuit. 

Quid mihi mentito Phileremus nomine dictus? 
Cessit an in sacra valle moratur adhuc? 

Quid Crotus ingenio plus quam florente beatus? 
Haerens principibus quid Spalatinus agit? 

Nobilis hunc animum Petrei cura relinquet, 

Cum fiammae glaciem, cum dabit unda faces. 

Vivite delitiae nostrae, dum vester amicus 

Longius a vobis quam decuisset abest.‘“ 
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that, fühlten fie nicht das Beduͤrfniß, ihren Blid in die Kerne 

‚zu richten. Ihr Sinnen und Trachten bewegte fich innerhalb 

des eigenen Kreifed; von den Parteilämpfen außerhalb des⸗ 

ſelben erfuhren fie nur fo viel, als ihnen der Lehrer mitzutheilen 

für gut fand. Jene durch die Revolution von 1509 herbeige⸗ 

führte Zerftreuung machte diefem Zuftande ein Ende. Dem 

engen Kreife, auf ven fie fich bisher befchränft hatten, entrüdt, 

wurden fie den Ereigniflen der Zeit näher gebracht und famen 
theilweife felbft mit den gefeiertften DBertretern der neuen Rich- 

tung in Berührung. Ihr Gefichtöfreis erweiterte fih. Sene 

Kämpfe, von denen fie früher nur aus Mutian’s Munde vers 

nommen, lernten jest Die Meiften aus ihnen, ald Zeugen ein- 

zelner Kampfesfcenen, aus eigener Anſchauung und Erfahrung 
fennen. Die Abneigung gegen das alte Syſtem, das in Erfurt 

bei der würdigen Haltung feiner Vertheidiger noch immer zu 

einiger Schonung aufgefordert hatte, Eonnte erft jet tiefe Wurzel 

bei ihnen faflen, feit fie erkannten, wie fchroff und engherzig 

fih deſſen Bertheiviger anderwärts den neuen Beftrebungen 

gegenüber verbielten. Da mußte in der Seele von Jünglingen, 
die ein Mutian mit Begeifterung für dad neue Leben erfüllt 
hatle, der Gedanke des Kampfes erwachen. Für die Friegerifchen 
Ermahnungen, die fie daheim von ihrem Meifter empfangen, 

ging ihnen erft in der Ferne das Verſtändniß auf. — 

In naturgemäßer Stufenfolge, wie nicht leicht anderswo, 

hat die neue Entwidelung in Erfurt ihren Fortgang genommen. 

Durch geringe, wenn auch für die damalige Zeit fehr aner- 

fennungswerthe Zugeftändniffe fuchte man im Anfange den 

neuen Anfprüchen genugzuthun: man verfolgte den Gedanken 

einer friedlichen Vermittelung der neuen und alten Richtung, 

bis Maternus, entfchiedener in die Bahnen der erfteren ein- 

lenfend, die Schönheit der antifen Ausdrucksweiſe, die äußere 

Seite der neuen Studien, zur Anerkennung brachte, ohne jedoch 

gegen das alte Eyftem eine feindfelige Haltung anzunehmen. 
"Der Außerlihen Nachahmung der Alten, bei der Maternus 

10* 
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fiehen blieb, fügte dann fein ihm überlegener Nachfolger das 
geiſtige Verftändniß hinzu. Er brachte aber auch feinen Schi 

lern den Gegenfas zum Bewußtfein, in dem fie fich gegen bie 

Scholaftif befanden, und bildete fie zugleich zu entfchlofienen 

Kaͤmpfern gegen diefe heran. Ein politifches Ereigniß mußte 

es endlich fein, welches Die jo ausgebildete Humaniftenfchaar auf 

einige Zeit dem bisherigen befchränften Kreife entrüdte, in Folge 

deffen fie auch mit den Abfichten und Zuftänden ihrer Partei 

in der Ferne bekannt gemacht und zur Theilnahme an dem 

großen allgemeinen Kampfe ded Humanismus gegen die Scho⸗ 

laftit befähigt wurden. 

Eben als Letzteres gefchah, wurde der große Entſcheidungs⸗ 
fampf zwifchen beiden Richtungen eröffnet. 



Zweites Bud). 

Theilnahme an dem Kampfe zwifchen der nenen und alten 
Richtung. 
— — 

Erſtes Kapitel. Ber Reuchliniſche Streit. 

„Teutones, emensi Latialia regna poßtae, 
Vestrum decus viriliter defendite. 
Impia molitur certamina Capniomastix 
Heu quibus ille odiis, heu quanta exaestuat ira.‘ 

Eoban. 

J. 

Reuchlin's Streit mit den Kölnern bildet in der Geſchichte 

der humaniftifchen Bewegung einen Wendepunft. Bisher hatte 
fih der Kampf zwifchen der neuen und alten Richtung nur in 

einzelnen vorübergehenden Streitigkeiten und Fehden bewegt, 
bie mehr dazu geeignet waren, die vorhandene Spannung zu 

fteigern, als die eine oder andere Partei dem Siege näher zu 
bringen. Wanders und fehdeluftige „Poeten”, die Rhagius, 

Buſchius, Vigilantius durchzogen Deutfchland nach allen Rich 

tungen bin, verfündeten ftürmifch die neue Weisheit und fchritten 

überall, wo fie auf Widerftand fließen, eben fo plans als jchos 

nungslos zu den übermüthigften Angriffen gegen das fcholaftifche 

Syftem, ohne daß einer unter ihnen fich in dem Grabe hervor⸗ 

that, daß fein Auftreten das allgemeine Intereffe der Partei 

hätte erweden fünnen. Ihnen gegenüber huldigten die Vertreter 
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der fcholaftifchen Richtung, welche allenthalben noch an den 

Univerfttäten die Lehrftühle inne hatten, einer ſchroffen Ab⸗ 

fchließungstheorie. Alle Mittel, welche ihnen ihre Stellung an 

die Hand gab, boten fie dagegen auf, wenn einer der Neuerer 
in ihrer Nähe Einfluß zu gewinnen drohte ?). Zu einem offenen 
Angriff gegen die Neuerung vorzufchreiten, Geift mit Geift zu 
befämpfen, dazu ſchien ed ihnen an Kraft und Muth zu fehlen. 

Ungeftümes, planloſes Herausfordern von der. einen, 

fleinliches, engherziges Sichverfchließen von der andern Seite 

harakterifiren bis ungefähr zum Jahre 1510 das Verhältniß 

der beiden Parteien zu einander. 

Durh den reuchliniſchen Streit, deflen erfte Anfänge 

bereitö in das Jahr 1509 fallen, wurde diefem Zuftande ein 

Ende gemacht. An die Stelle einzelner, vorübergehender Fehden 

trat ein großer, allgemeiner, von beiden Parteien mit gleicher 

Anftrengung geführter Kampf. — Was jenem Streite feine hohe 

Bedeutung verlieh, war nicht der Gegenftand, über den man 

ftritt, — der Grad der Zuläffigfeit der hebräifchen Literatur — 

fondern die Stellung und der Rang derer, zwifchen denen er 

ausbradh. 

In dem Kampfe Reuchlin's gegen die Fölnifchen Theologen 

fließen die beiden Richtungen in ihren vorzüglichften Vertretern 

feindlich zufammen. Mochte auch der Gelehrte von Pforzheim 

jene Merkmale, welche für den Humaniften charafteriftifch 
fehienen, Außerlich nicht fo entfchieden zur Schau tragen, wie 

manche feiner Zeitgenoffen, fo herrfchte doch darüber nur Eine 

Stimme, daß Feiner fo allfeitig und mit ſolchem Erfolg auf die 

antifen Studien eingegangen war. Mit einem Wörterbuch), 
dem erften im Gefchmad der neuen Richtung, Fam er den latei- 
nifhen Studien zu Hülfe Die Schwierigfeit der Griechen- 

fprache überwand er zuerft und nöthigte einen Argyropulos zu 

1) Man erinnere fi an die Behandlung, die Bufch, Rhagius, Caeſa⸗ 

rius u. A. in Köln und Leipzig erfuhren. 
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dem Geſtäͤndniß, „daß Griechenland über die Alpen geflogen” '). 

Er war e8, der den Vorhang aufjog, welcher bisher der Her 
bräaer Weisheit verhüllte Ad das trilingue miraculum, als 

den Phoenix der Wiffenjchaften priefen ihn deshalb nicht mit 

Unrecht feine Zeitgenofjen. Selbft die feingebifveten Italiäner, 

fonft nur allaufehr gewohnt, das Verdienſt ihrer Nebenbuhler 

jenfeitd der Alpen geringfchägig zu ‚beurtheilen, wetteiferten, 

dieſem Deutfchen mit Beweifen der Anerkennung und Hoch⸗ 

achtung entgegenzufommen. 

- Sn ähnliher Weife, wie Reuchlin bei der humaniftifchen, 

nahmen die koͤlniſchen Theologen bei der fcholaftifchen Partei 
eine hervorragende Stellung ein. Der Ruhm der großen Meifter 
der Theologie, melde im 12. und 13. Sahrhundert in Köln 
gelehrt, Fam auch ihren Rachfolgern zu Statten. Wie Orafel 

ſprüche wurden ihre Gutachten im 15. Jahrhundert aufgenom> 

men, „höher als des Croeſus Schäße,” heißt es in einem 

Schreiben der cracauer Theologen an ihre Fölnifchen Amts- 

brüder, würde man ihre Antwort anfchlagen 2). Diefes Ans 

ſehen behauptete die theologifche Facultät in Köln audy noch 

im Beginn des 16. Jahrhunderts. Das Beifpiel der fchroffen 

Abſchließung gegen die neuen Beftrebungen, welches von ihr 
gegeben, war deshalb nicht ohme Einfluß auf die Haltung der 

übrigen Univerfitäten gemwefen, und indem fie fich zum Angriff 

gegen das geiftige Oberhaupt der Neuerer erhob, war das 

Signal zu einem allgemeinen Kampfe beider Richtungen gegeben, 

der die Herrichaft der einen oder andern entfcheiden zu müfjen 

ſchien. 
Seit dem Ausbruch dieſes Kampfes iſt der Fortgang der 

Bewegung durch ihn bedingt, in ihm finden die Beſtrebungen 

beider Parteien ihren Anhaltspunkt. Neben den alten Stich⸗ 

1) Vgl. Majus vita Beuchlini p. 29. „Eheu! Graecia nostro exilio 
transvolarit Alpes.‘ 

2) Bianco Die alte Univerfität Köln. Anlagen p. 236. 

— 
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wörtern der Fehde „Boeten” und „Sophiften" vernimmt man 

fortan die neuen „Reuchliniften” und „Sölner”.'). 

nn. 

Schon frühzeitig wurde die Univerfität Erfurt zur Theil⸗ 
nahme veranlaßt. 

‚ Unter den vier theologifchen Kacultäten, die durch das 

faiferlide Mandat im Sommer 1510 neben Reudlin um 

ihr Gutachten über die amngeregte Frage erfucht wnrden, 

befand, fih auch die erfurtifche. Ihe Gutachten fam bereits 

unter Einwirkung ‚des feindlichen Verhältniffed zu Stande, 

welches fich fo eben zwifchen der mutianifchen und alten Partei 

gebildet hatte, und fprach nad) Vorgang der Kölner von der 
hebräifchen Kiteratur in einem ziemlich unfreundlichen Tone ?). 

Indeß wurde in der nächften Zeit weder von der mutianifchen 

noch von der alten ‘Partei dem Streitr die Theilnahme gefchenft, 

die durch einen ſolchen Verfall begründet ſchien. Die Unfälle, 

welche damals die Univerfität in Folge der ftädtifhen Wirren 

erlitt, die Sorge für die eigene Erhaltung machten einftweilen 
die Beichäftigung mit dem Kampfe in der Ferne unmöglid. 

Erft da wurde diefe möglich, als die gewaltigften Stürme der 
Revolution vorübergegogen waren, und die ruhigeren Zuftände 

1) Der folgenden Darftellung liegt vorzüglich der zwifchen Mutian 
und dem erfurtifchen Kreife geführte Briefwechfel zum Grunde. So fehwer 

anch die gedrudten und ungedrudten Samnılungen, in denen derfelbe nieder⸗ 
gelegt ift, zugänglich find, fo ift doch die Schwierigkeit, mit der die richtige 

Benugung derfelben verfnüpft ift, noch größer, indem viele der wichtigften 
Briefe ohne Datum find. Ich habe feine Mühe gefpart, die chronologifche 

Ordnung bderfelben auszumitteln und es ift mir, Hoff’ ich, mit Ausnahme 
von ur wenigen, unbedeutenden Fällen gelungen. — 

2) Der Kaiſer fei verpflichtet „ut a Judaeis libros falsitate ac 
blasphemiis Christiani nominis notatos, quicungque illi sint, prorsus 

tollat.‘“ Tengel p. 88. Der eigentliche Gegenſtand des Frage, ob übers 
haupt die hebräifche Literatur mit alleiniger Aucnahme der Bibel zu ver⸗ 

nichten ſei, ſcheint jedoch umgangen zu ſein. 

— — 4 em > ea _ 
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der Stadt ihren Gelehrten wieder eine freiere Entfaltung 
geftatteten. 

Zunaͤchſt betheiligten fi) die Humaniften an dem Kampfe. 

Wir fahen, wie die Ereigniffe des „tollen Jahres” gerade 
zu ihrem Vortheile dienen mußten. Noch vor Ablauf des Jahres 

4512 war der größere Theil von Mutian's Süngern aus der 
Zerftreuung : nad Erfurt zurückgekehrt. Mit neuen Ideen 
bereichert, mit auswärtigen PBarteigenoffen befreundet, in ihrer 

Abneigung gegen das alte Syſtem beftärkt, traten fie wieder 
vor ihren Meifter bin. Mutian durfte fie jebt in der That 

als feine „Krieger* bezeichnen, in der Ferne waren fie zu ſolchen 

Berangewachfen. Ihr Bund, der fofort erneuert wurde, ents 

widelte in Kurzem einen ungleich energifcheren Charakter als 
früher. Bor Allem wurde jeht ein Iebhafterer Verkehr nach 

Außen begründet. Damit hängt es zufammen, daß Hutten, der 

in den lebten Jahren den Erfurtern ziemlich entfremdet fchien, 

jetzt auf's neue mit ihnen in Berbindung trat. Es wirft ein 
bedeutfames Licht auf die Wichtigkeit, welche Erfurt für die 

Beftrebungen der Neuerer Hatte, und dürfte wohl Wenigen 

befannt jein, daß mehrere der von Hutten damals verfaßten 

Gedichte zuerſt durch die erfurter Preſſe in die Oeffentlichkeit 

gelangt find!). Schon im Sommer 1512 finden wir einen 

1) Die Originalausgabe des erften Nemo erfchien zu Erfurt bei Etri- 
bilita gegen Ende 1512 oder im Anfang 13513 (im Frühjahr 1513 erſchien 

in Deventer ein Nachdruck). Banzer (Ulrich von Hutten in liter. Hinficht 
p. 77) kannte dieſe Ausgabe nicht, ahnte aber ihr Borhandenfein. Böllig 

unbefannt war bisher die erfie Ausgabe bes Vir bonus, die im Auguſt 
1513 bei Knapp erfchien: Ulrici Hutteni ex equestri ordino adoles- 

centis Carmen emanotissimum mores hominum admodum jucunde com- 
plectens cui Titulus Vir bonus, Impressum per Jo. Knappum Krph 

Anno virginei partus Tredecimo supra sesqui millesimum Idib. Au- 

gusti. 4%. — Moͤglich ift es, daß der Druck durch Petreius. der in Wien 
mit Hutien gufammentraf, vermittelt if. — Welche unter Huttew’s Schriften 

es gemweien, die im Auauſt 1312 in Mutian’s Kreife cirenlirte, (M. 2. 

5. fol. 161 b) ift fchwer zu beflimmen. 

— 
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entfchiedenen Anhänger der neuen Richtung, den von Mutian 
“gebildeten Heinrich Eberbady ald Rector an der Spike der 

Uxiverfität *). 

So gefräftigt. wandte dieſe Partei dem reuchliniſchen Streite 
ihre Aufmerffamkeit zu. Von großer Wichtigkeit war es, daß 

Mutian ſchon früher gu Reuchlin in einem nahen und befreun- 
beten. VBerhältniffe ftand. Die erſte Kunde von feinem Auf: 
enthalte in Gotha gibt und eben der von bier. 1503 an Reuchlin 

geichriebene Brief, worin er diefen um Aufnahme unter feine 

Freunde bittet2). Sowohl die Freundlichkeit, mit welcher 

Reuchlin feinem Wunfche entgegenfam, ald auch das große 
Derdienft desjelben um die neuen Studien hatte zut Zolge, daß 

Mutian wiederholt im Kreiſe der Seinigen auf ihn hinwies. 

Reuchlin durfte fi Hier die. entjchiedenfte Theilnahme ver: 
ſprechen. Und fofort die erfte Aeußerung, in der Mutian feines 

Streited mit den Kölnern gedenkt, Fündigt diefe an. „Pytha⸗ 

goras lehrte feine Schüler zuerft ſchweigen,“ ſchreibt er im 

October 1512 an Petreius, „und fo habe ich mich bisher gleich- 

ſam als Pythagoräer ftumm verhalten. Da aber ver größte 
Gelehrte angegriffen und ein elender Weberläufer [Pfefferkorn] 

in Schu genommen wird, jo will ich mich nad Kräften der 

Sache annehmen, nicht als Befchüger der Juden, fo viel maße 

ih mir nicht an, fondern als Reuchlin’s Lobredner, der aus 

Liebe zur Wahrheit ein billiges Gutachten über den Talmud 

abgegeben hat, indem er das Schlechte verdammt, dad Gute vers 

— — — 1 

ı) Die Matrikel ſpendet ihm das größte Lob: „Medicinae doctrina 
sine controversia iHustris. Ad haec naturae dotibus egregie auctus, 

pollet enim ingenio, valet experientia, consilio nemini cedit, diligentia 

in obeundis magistratus negotiis mirifice excelluit.‘“ G. U. M. ad a. 
1518. ' 

2) Illustr. vir. epp. ad J. Beuchlin. 13 a. „ab humanitate tes 

peto, ut Meutianum tui nominis atque homoris studiosum in album 

amicorum recipias.‘‘ Der Brief. ift d. d. Gotha Thuring. ad Cal. Oectob, 
1508. ' 
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theidigt” ). — Bon diefem Augenblide an befchäftigte ihn 

Reuchlin's Angelegenheit fat ausfchließlich. 

Der Streit hatte damals bereits auf beiden Seiten einen 

außerft leidenfchaftlichen Charakter angenommen. Dem in hef- 

tigem Tone gefchriebenen „Handipiegel,” den Pfefferforn gegen 

das Gutachten Reuchlin's gerichtet hatte (Anfang 1511), war 

von diefem der „Augenfpiegel” entgegengefebt worden. Unter: 
Handlungen, welche dann gegen Ende des Jahres 1511 zwifchen. 

Reuchlin und der theologifchen Facultät in Koͤln eröffnet worben. 

waren, blieben ohne Erfolg, Das von Reuchlin im Sommer 
1512 herausgegebene „Klare Verſtändniß“ fteigerte die Erbit⸗ 

terung der Fölnifchen Partei nur noch mehr und veranlaßte fie, 

im Herbite des genannten Jahres durch Arnold von Tungern 
eine Gegenſchrift abfaflen zu laflen, die in 43 Säben Reuchlin 

einer fträflihen Hinneigung zu den Juden befchuldigte 2). 

Eben diefe Schrift war es, welche bei Mutian jene unge- 

wöhnlihe Aufregung hervorbradhte und fofort bei ihm den 

Gedanken einer thätigen Theilnahme an dem Kampfe erwedte. 

Denn nicht mit Unrecht fah er in Reuchlin, dem Wortführer 

der Partei, fich felb und feine Züngerfchaar gefährdet. Nicht 

war ed der Gegenftand des Streites, der ihn beftimmte; fand 

er ja doch an dem reuchlinifchen Gutachten felbft Einzelnes 

auszuſetzen 2). Diefes hinderte ihn indeß nicht, fih gegen das 

Berfahren der Kölner, ald das verabfiheuungswürbigfte Ver⸗ 

brechen zu erklären. Nur in den Ausprüden des bitterften 

Haſſes gedachte er ihrer; er drohte Rache zu nehmen an ihnen 

!) Lib. nov. epp. I 7 b. Petrejus war im April 1513 wieder nad 
Erfurt zurüdgelehrt. . 

2) Vgl.: Bon der Hardt Hist. lit. ref. II, 6. Erhard 1. c. II, 292. 
3) Tenbel p. 138 ad Urb. ‚‚Hanc questionem doctissimus aetatis 

nostrae adeo scienter et graviter expedivit Jo. Reuchlinus, ut etiamsi 

imterdum erraverit (est eaim homo) tamen laude dignus sit. Sed pro 
laude culpam invenit apud sciolos inhumanissimos tam graece quam 

latinae linguae, nedum hebraicae rudes.‘“ 

| 

— 
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für die Ungerechtigkeit, die fie gegen Reuchlin verübt). „Ich 

habe mir nie Mühe gegeben,” äußert er in jenem Schreiben 
an Petrejus, „das Boͤſe Anderer kennen zu lernen, aber jetzt 

mahnt die Zeit, daß ih den Krähen die Augen ausſteche“ ?). 

In ähnlicher Weife wie Mutian wurden auch feine Anhänger 

durch jenes Auftreten der Kölner erregt. Unter ihnen that fich 

frühzeitig Petrejus durch feinen leivenfchaftlichen Eifer für 

Reuchlin hervor 3). Erotus, der damald noch in Fulda zurück⸗ 

gehalten wurde, aber von hier aus einen lebhaften Verkehr mit 

Mutian und feinen Freunden unterhielt, erging ſich balb in 
bittern fatirifchen Ausfällen gegen die verhaßte kölniſche Partei. 

Richt minder war Urban über „vie frivole Cenſur“ der Kölner 
aufgebradit. 

Und noch fonnte man nicht wiffen, wohin fie ihr gemein, 
famer Eifer führen würde, als unerwartet die Nachricht von 

der Verdammung Reuchlin's duch. Faiferlichen Urtheilsfpruch 

eintraf und die größte Beftürzung unter ihnen verbreitete, 

Wahrscheinlich hatte das Faiferlihe Mandat, welches nad) der 

Beröffentlihung der reuchlinifchen „Bertheidigung gegen die 

Fölnifchen Verläumder“ im Frühjahr 1513 beiden Barteien 

Stilfchweigen auferlegte, Anlaß zu jenem irrigen Gerüchte 
gegeben. Mutian gerieth außer fih. „Der Heiligfte und Ge⸗ 

Iehrtefte unſeres Zeitalters,” rief er klagend aus, „ver Fuͤrſt 

der Gelehrten, Joh. Reuchlin, hat auf Anftiften der Theologen, 

ı) Er dankt dem Urban, der ihm die Schrift der Kölner überfandt 

hatte, mit folgenden Worten: Quantas maximas possum gratias ago atque 
habeo Urbane noster quod me nugis et vere abortivis fetibus et agrip- 

pis agrippinensium colonorum donaveris. Legam aAccuratius, et si 

Wcuit theologis alienum opus vellicare licebit et mihi cornicum 

oceulos configere.“ M. B. F fol. 167 a, 
2) Lib. nov. epp. J 2b. 

2) Mutian äußert über ihn in einem Schreiben an Urban: Johannem 
Reuchlin agrippinenses censuria virgula notarunt, non vidi, utinam 
daretur. Dii perdant istos salauogayovg. Petrejus noster ait cartas 

esse cacatas.“ Tentzel p. 136. 
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fei es vom Kaiſer oder vom Faiferlichen Rathe, die unmwiürbigfte 

Berurtheilung feiner. Bemühungen erfahren. Er ift verurtheilt 
und geächtet. Wehe, Wehe! Die Wahrheit ift ihres Ver⸗ 

theidigers beraubt. Die Barbarei herricht. Ungelehrte herrichen 

über Gelehrte” ?). Im Geifte der Alten verglich er ihn mit 

Sorrated und ſah m ihm das Beifpiel leidender Unfchuld. 

Freilich konnte er es fich nicht verbergen, daß Reuchlin in feinen 

legten Schriften gegen die feindliche Partei fich zu fehr Habe 

von Leidenſchaft hinreißen laffen, daß feine Vertheidigung der 

bebräifchen. Literatur hier und da das Maaß überfchreite, und 

er fand daher in einem Augenbilde die Faiferliche Berurtheilung 

fo unbilig nicht2). Aber dergleichen Anmwandlungen wurden 
ſchnell wieder durch feinen unverfühnlidden Haß gegen die 

Gölnifche Partei befeitigt. „Wehe! fo viel vermag ein elender 

Ueberläufer von jünifchem Blute!“ fchrieb er im Juli an Peu⸗ 

tinger in Augsburg, „Sch werde es nicht ertragen, fo viel an 

mir liegt, nein, ich werde es nicht ertragen, obgleich ich weiß, 

wie wenig. Mittel mir zu @ebote ftehen, daß ein fo großes 

Licht in Deutfchland ohne Verhör auggelöfcht werde” 3). Gleich 

zeitig wandte er fich fehriftlih an Neuchlin felbft, verficherte ihn 

feines Eifers und der Bereitwilligfeit, ihm zu Hülfe zu kom⸗ 

men *). Um aber feinen Zufagen defto mehr Gewicht zu geben, 

‚veranlaßte ex auch Einzelne der Seinigen in ähnlicher Weife 
vor den großen Wortführer ihrer Partei hinzutreten. Kaum 

koͤnnen diefe Worte finden, um ihre Begeifterung für den ver- 

ebrten Patron auszudrüden. „Welche Worte möchten einer fo 

herrlichen That gleichfommen,“ ſchreibt Petrejus mit Hinblid 

auf Reuchlin's letztes Auftreten gegen die pfefferforn’fche Partei, 

1) Tentzel J. c. p. 143. ad Urb, 
2) Bgl. den Brief an Urban bei Tengel p. 139. 

2) Illustr. vir. epp. ad J. Reuchl. A 1b. 

+) Diefes ergibt ſich aus Reuchlin's Antwortöfchreiben bei Tenbel Re- 
liquiae epistolar. Mutiani p. 18. 
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„ih will Dich nicht ermahnen, daß Du bei diefem heiligen 

Borhaben verharreft, denn ein Thor ift, wer einen Eilenden 

anfpornt, aber das darf ich Dir nicht verhehlen, daß Du nir- 

gendwo auf der Welt fo viele Anhänger zaͤhlſt, als Hier unter 

‚den Unferigen” ?). Denfelben Eifer bekundet das gleichzeitige 

Schreiben des Urbanus, welches Reuchlin den Fölnifchen „Theo⸗ 

logiften”: gegenüber ald den Bertreter der wahren Theologie 

‚verherrlicht und mit einigen bittern Verſen gegen bie Genfur 

‚der letzteren fchließt 2). 

Es war das erfte Mal, daß Mutian in diefer Weife öffent 

lich mit feiner Schaar hervortrat, und fofort erfannte Reuchlin 

die hohe Wichtigkeit derfelben für feine Sache. „Unter ven 
gegenwärtigen Umftänden,” fchrieb er am 22. Auguft 1513 an 

Mutian, „wird mir Nichts von größerem Ruben fein, als 

Deine Freundſchaft, namentli wenn Euer ganzer Gelchrten- 

bund mit ‚gleichem Eifer auf meine Seite tritt, wie dies bie 

Briefe: des Petreins und Urbanus neben dem Deinigen in 
Ausficht ftellen. Durch den Beiftand fo Bieler ermuthigt, hoffe 

* 

!) Dlustr. vir. epp. ad Reuchl. y 4 a. ‚‚Illud tamen forte tacen- 

dum non fuit, tot tibi e nostratibus studere homines, de illis loquor 

quos Diogenes et Aesopus paucos esse in balineo responderunt, cum 

tamen turba adesset multa, quot alibi terrarum nusquam. @r bezieht 
fih auf Mutian, Erotus, Urban, Spalatin. 

2) In peperiphronas superstitionis vicio et malevolentia aesta- 

antes: 

Balba Sophistarum sileat censura, profecto 
Irritant doctum Capnionem fatui 

Despuit in celebrem bucca crepitante Suovum 

Et ciet ambages lippa cathedra rudes, 

Quid tibi Barde nocet grati Thymiani vaporis 
Aere tabifico tura Sabaea cremas 

Quod rapidum conflet flammam recutibus Agaso. 

Florida falsiloqui pectora Aetna calet.““ 

engel Suppl. Hist. Goth. I, p. 117, — Urban lebte um diefe Zeit gewöhn- 
lich in Erfurt. 
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ih alles Widrige glüdlih zu überwinden“ !). An demjelden 

Tage fchrieb er auch an Urban in den anerfennenpften Aus- 

drüden. Zugleich überjandte er ihm jenes Faiferliche Mandat, 

das zu jo beunruhigendem Gerüchte Anlaß gegeben, mit der 

Bitte, für die Veröffentlichung desfelden Sorge zu tragen ?). 
Daraus erfahen nun Alle, daß ihre Beforgniß ungegründet, 

wenigftend übertrieben gewefen war. Einſtweilen bedurfte 
Reuchlin ihrer Hülfe noch nicht. Um fo mehr aber machte vie 

Haltung, welche in dieſem Augenblide die gegnerische Partei 

in ihrer unmittelbaren Rähe annahm, ein energifches Einjchrei- 

ten nöthig. 

Mm. 

Jene bereits feit Jahren vorhandene Spannung zwifchen 
der alten und nenen Partei an der Univerfität brach endlich 

im Jahre 1513 in offenen Kampf aus, 

So ſchwach fühlte ſich die alte Partei doch noch nicht, daß 

fie den immer drohender werdenden Fortfchritten der Neuerer 

rubig hätte zufehen follen. Der in Folge des reuchlinifchen 

Streited gefteigerte Ungeftüm derfelben brachte bei ihr den ſchon 

längft gehegten Plan einer Reaction zur Reife. Manches ver- 

ſprach ihr Erfolg. Die Berhältniffe der Stadt, in welcher in 
dem genannten Jahre die Partei des Rathes wieder ihr Haupt 

erhob, fchienen das Unternehmen zu begünftigen. In Jodocus 

1) „Hoc tempore Tua mihi amicitia non erit etiam utilius quic- 

quam, id maxime, quando par studium totius vestrae sodalitatis lite- 
ratoriae in rem meam aAccesserit, quod et Petrejus Aperbacchus et 
Henricus Urbanus cum Tuis literis pollicentur, in quibus unus et idem 

communis, Deo gratia, omnium Vestrum conatus ostenditur, diligendi 

mei. Unde consolabor, tot patronis adjutus, quod animo non fracto, 

quantavis in senecta, vincam quaelibet adversa.“ Tentel Bel. epp. 
Mut. p. 18. 

2) Tentzel Suppl. hist. Goth. p. 116. 
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Irutvetter,. der nach langjähriger Abwefenheit fo eben von Wit- 
tenberg heimfehrte, erhielt vie Partei einen ihrer tüchtigften und 

talentvolften Bertreter wieder. Wie er der theologifchen Facultät 

angehörte, fo fand überhaupt die Reactionspartei in der theo- 
logiſchen Facultät ihre vornehmfte Stütze. Es ſchien faft, als 
feien bei ihr durch die maßlofen Angriffe gegen ihre Fölnijche 

Schweſter die alten Sympathien, welche fie zur Zeit der großen 

Contilien für legtere bekundet hatte, wiedererwedt worden. 

Den erften Sieg erfocht die Partei bei ven nächften Wah⸗ 

fen. Auf jenen Heinrich Eberbach war im Herbft 1512 der 
ebenfalls mit Mutian befreundete Johann Werlih als Rector 

gefolgt. Im Frühjahr 1513 wurde nun ein entjchiedener Scho- 

laftifer, der Canonicus bei St. Sever, Andreas Schill, ald Nach- 

folger gewählt, und eine geraume Zeit hindurch blieb von da 

an die Restorwürde bei eifrigen Berfechtern der alten Partei '). 

Gleichzeitig wurde auch der Verfuch gemacht, die in Berfall 

gerathenen Inſtitute der Univerfität wieder emporzubringen; 

eben unter dem Rectorate jenes Schi wurde eine bedeutende 

Summe auf die Wiederherftellung des großen Collegiums ver- 
wandt?), Indeß auch mit geiftigen Waffen juchte man dem 
Zeinde zu begegnen, Die alten Schulbücher wurden verbefiert 

und neu aufgelegt. Trutvetter gab feine Dialectik, Ufingen 
feine Zogif neu heraus. Und fo groß war der Eifer, fo ange 
ftrengt die Thätigfeit dieſer Partei, daß ihr ſelbſt Mutian, 

wie erbittert er auch darüber war, deshalb feine Anerkennung 

nicht verfagen konnte ?). 

ı) Die Namen der nächſten Rectoren find: Valentin Ingermann, Con⸗ 
"rad Wideling, Heinrich Drolmeyer, Joh. Hoch. LKepterer beginnt die Ein⸗ 
leitung zu feinen Rectoratsverzeichniſſen fogar mit einer Lobeserhebung 

Kölns. Es ift auch chärakteriftifch für fie, daB ihre Nectoratsberichte in 
der Regel Kobfprüche auf die monarchifche Regierungsform enthalten. 

2) Lib. rationum ad’ a. 1513 s. v. Schill M. ©. der koͤnigl. Bibl. 
in Erfurt. 

2) M. B. 5. 204. Mut. ad Urb. Nachdem er ſich ausgebrochen hat 

über die erfreulichen Fortfchritte, die Der Humanismus unter feiner Leitung 
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Es waren die angefehenften Lehrer, die Vertreter des alten 

Ruhmes ver Univerfität, von denen die Reaction ausging. 
Keineswegs redeten fie einer engherzigen Abichließungstheorie 
deu neuen Studien gegenüber das Bert — waren fie ja eben 
bie erften Gönner derjelben gewefen — nur gegen die Conſe⸗ 

quienzen des gothaifchen Banonicus erhoben fie Protefl. Wie 

haͤtte e8 ihnen an Erfolg fehlen koͤnnen? 

In der That traten binnen kurzer Zeit ſämmtliche Lehrer 

der Schule, mit wenigen Ausnahmen *), auf ihre Seite. Sie 

entfagten ihrer frühern Berbindung mit Mutian. Die Corpo⸗ 
ration emancipirte ſich von dem Einflufe eined Mannes, dem 

fie Jahre lang als ihrem Gebieter gehulvigt. 

Sp weit ging nun zwar die Jugend nicht: zu tief hatten 
die neuen Ideen bei ihr Wurzel gefchlagen; aber e8 blieb doch 
dad Beifpiel der Lehrer nicht wirfungslos. Bei Bielen fing 

der frühere Enthufiasmus für Mutian an zu erfalten. Schon 

ſah man fie wieder fittiger Hinter ihren Lehrern daher jchreiten. 

Wie aufgebraht war da Mutian! Wie unwillig äußerte 

er fich über die „Bosheit“ der alten Philofophafter, über Die 

Unzuverläffigfeit der Jugend! Schon glaubte er die Zeit nicht 

mehr fern, wo der Humanismus in Erfurt vollftändig unter: 
drüdt werden würde 2). 

in Erfurt gemacht, fährt er fört: ,„„Pervertunt hoc bonum magistri cum 
ingenti puerorum damno. In quibus ut acre ingenium, studium, labo- 
rem, vigilantiam, religionem, castitatem laudo: ita damno pertinaciam, 
invidiam, malevolentiam, teterrimas humani animi pestes: quae suis 

sordibus carere nolunt: doctrinae meliori non favent, juventuti prae- 

stantiam optimarum arcium invident et secum universos stultiferam ut 

ka dicam triremem conscendere jubent. Apage istas febres, ista 

carcinomata. Quis ferat novum hoc scelus?““ Der Brief ift im Juni 
oder Juli 1513 gefchrieben. 

2) Maternus, H. Eberbach, Herebordus, welche damals ebenfalls fchon als 

Lehrer aufgetreten waren, blieben Mutian getreu. Doch erregte Maternus zuwei⸗ 
Ien Mutian’s Verdacht. — Männer wie Werlich, Soemering, die früher in dem 

freundlichiten Berhältniffe zu Mutian fanden, wendeten fich jebt von ihm ab. 
2), Dhne Zweifel übertreibt Mutian (M. B. F. fol. 804 b, 139 a, 

Kampſfchulte, Univerfität Erfurt. 1 
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Died war nun aber nicht zu befürchten. Beharrlich hielt 

Muttan’s unmittelbare Jüngerfchaft, die den eigentlichen Kern 

der Humaniften bildete, an ihrer Sache fefl. Zu entfchievenem 

Widerſtande zeigte fie ſich entfchloffen. Ihre Haltung flößte 

auch. dem Meifter bald wieder Hoffnung und Bertrauen ein. 

Tür den Augenblik gab ihm aber ein Zwift, welcher unter den 

Jüngern felbft ausgebrochen war, zu den traurigfien Betrady 

tungen Anlaß. Da mußte es Mutian jogar erleben, daß einer 
der begabteften jungen Dichter..fein Talent — freilich ohne es 

zu wollen — im Intereſſe der alten Partei verwandte. 

Es war died Euricius Cordus aus dem hefftfchen Dorfe 

Simtshaufen, Freund und Studiengenofie des Eoban, der 
‚gleichzeitig mit -ihm die Poetenſchule des Jacob Horläus in 

Frankenberg befucht hatte. Seit dem Beginn des Jahres 1513 

finden wir ihn in &furt!). Er wandte fi) damals in einer 

163 a u. a.) die Bemühungen und die Erfolge der Alten, um dadurch Haß 
gegen fie zu erregen. Die Jugend war Mutian nie fo entfremdet, als diefer 

felbR angibt. Val. Tentzel p. 109. 
2) Ueber feiner Jugendgefchichte fchwebt vieles Dunkel. Wir fennen 

weder das Sahr feiner Geburt, noch die Zeit feiner Ankunft in Erfurt. 

Eben fo wenig ift fein wrfprünglicher Name befannt. Die Anficht, welche 

Erhard aufgeftellt Hat und die auch durch eine fpäter eingefchobene Bemerkung 

in der philof. Matrifel beftätigt wird, daß nämlich Cordus identifch fei mit 

dem 1515 in Erfurt immatriculirten Henricus Eberweyn aus Frankenberg, 

widerlegt fih dadurch, Daß unfer Euricius bereits. jeit Aufang 1513 unter 

dem Namen Cordus und Ricius (woraus Mutian ſpäter Euricius machte) 

in Erfurt erfcheint, daß er hier unter. legterem Namen 1514 feine bucoli- 

fihen Gedichte herausgab (Panzer Annal. typ. VI, 488), daß ferner jener 

Heinrich Eberwein neben Cordus und offenbar als eine von ihm verfchie- 

bene Berfon in dem mutianifchen Briefwechjel vorfommt. (Alt. lib. epp. 

J7 a). Endlich ift ohne Zweifel der Henricus Everbinus, an den Gordus 
felbft einmal ein Epiaramm richtet, (Cord. Opp. 187) mit jenem Heinrid) 

Eberw. identifh. — Nach Hamelmann 1. c. und der Hogel’fchen Chronik 

ad a. 1505 müßte Cordus ſchon 1505 in Erfurt gewejen fein, allein bie 

Gritiklofigfeit beider Quellen erlaubt. uns, an diefer Nachricht zu zweifeln, 
die font durch Nichts beftätigt wird, — Wenigftens fo viel ergibt er aus 

Diutian’s Briefen, daß er Cordus erft im Anfang 1513 kennen gelernt bat. 
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Reihe fehr heftiger Epigramme gegen den Tiloninus, einen der 
ungefümften Gegner der Scholaftik, der e8 aber gleichwohl bei 
feinen humaniſtiſchen Studien nie über jene Außerliche, geiftlofe 

Rahahmung der Alten hinausgebradht hatte. Eben Letzteres 

und daß er dennoch fortwährend mit feinem Dichtertitel prunfte, 
hatte die gerechte Entrüftung des claffifch gebildeten Cordus 

hervorgerufen ?). 

Wenn auch Mutian früher felbft auf das entſchiedenſte 

gegen das Verfahren des Tiloninus geeifert hatte, ſo erregte 

doch unter den gegenwärtigen Umftänden der Angriff des Corvus 
gegen ihn feinen Unwillen im höchften Grade. Ja er ging in 

legterem fo weit, daß er über das unläugbare poetifche Talent 
desfelben das härtefte und unbilligfte Urtheil füllte). Bei der 

regen Thätigkeit, welche damals vie alte Partei nach allen 

Seiten entwidelte, glaubte er, daß Cordus auf ihr Anftiften 

‚zu jenem Angriffe gefchritten ſei?). In der That leiftete diefer 

den „Sophiften“ durch die Bekämpfung ihres übermüthigften 
Gegners einen wefentlichen Dienft. — So durch Zwiſt in dem 

— — — — mn 

) Die ſehr biſſigen Epigramme contra Tiloninum (zuerf gedruckt 1315) 
finden ſich in Opp. Cordi 86—99. Einige andere Gedichte des Cordus 
gegen Tiloninus find uns nicht erhalten. 

2) Bol. u. N. die Aeußerung in einem Briefe an Petrejus (Anfang 
Auguft oder Ende Juli 1513) bei Tengel p. 165. „Hoc temporis punc- 

tulo dedit ad me Cordus suum foenum serotinum, imo praecocia 

ejectamenta. Responsum accepit, non quale forsan optabat, fucatum- 

et blandum, sed severum, Castigavi mordacitatem impudentissimam, 

hortatusque sum, ut amore Musarum ignosceret Proteo et palino- 

diam cantaret, ac dein latino potius homini, quam frivolae sophista- 

rum doctrinae adhacreret.““ Diefe Aeußerung bezieht fich auf die Eklogen 

des Gordus, unter denen ebenfalls eine gegen Tilonin gerichtet war. 

2) M. B. F. fol. 804. b. ad Urb. ‚‚Ecce quia contractis barbaris 
copiis latinas cohortes pellere non possunt insidiantur et clam per 

dolum exilio mulctare nituntur. Kxistimant, nulla re citius superari 

posse, quam si alium ejusdem sectae ad sustinendum impetum oppo- 

suerit. Sic lacessit Tiloninum Cordus, sophorum vafricia subornatus.‘“ 
118 
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humaniftifchen Heerlager begünftigt, felbft einig und unermüb- 
lich thätig, fand die alte Partei im Herbft 1543 wieder mächtig 

und einflußreich da. 

Unter diefen Umftänden konnte ed gefchehen, daß die Uni- 

verfität, welche Petreijus fo eben in feinem Schreiben an Reuch⸗ 

lin als den vorzüglicäften Sig ver „Reuchliniften ” bezeichnet 

hatte, fich felbft, bei gegebener Veranlaffung, öffentlich in einem 

ganz andern Lichte zeigte. Damald nämlich ließen die kölniſchen 

Gotteögelehrten durch ihren Abgejandten, den Dominikaner Berns 

hard son Jochenberg, die theologische Bacultät in Erfurt um ihr 

Gutachten über den reuchlinifchen „Augenipiegel” erjuchen. 

Das Gutachten, welches die Yacultät am dritten September 

durch ihren Decan Hermann Serges von Dorſten audfertigen 
ließ, fiel der Hauptfahe nach im Sinne der Bittfteller aus, 

In aller Form ſprach es fich für die Unterdrüdung jener Schrift 

aus!) Die Kölner fahen es als einen Triumph ihrer Sache 

an. Freilich fo unbedingt, wie fie es wünfchen mochten, hul⸗ 
digte das Gutachten ihren Grundſätzen denn doch nicht. Nicht 

genug, daß bei der Verdammung der Schrift Ehre und An- 

fehen des Verfafiers ausprüdlich vorbehalten wurden. Reuchlin 

wurde in dem Gutachten fogar mit Auszeichnung behandelt, 

feiner Kenntniß in den drei Sprachen, feinen Abfichten, feinem 

perfönlihen Wandel, feiner kirchlichen Gefinnung das größte 
Lob gefpendet2)., Aber wie mild und fchonend auch die Form 
— 

1) Es findet fich bei Tengel 1. c. 98—101. — „Judicamus saepe 
fatum libellum, citra tamen authoris sui notam ac ignominiam (ne 

regis Idumee ossa in cineres usque Consumantur) supprimendum, tol- 

lendum, e medio delendum ac communi hominum (simplicium maxime 

et eorum quorum posset esse offensivus) usui prorsus interdicendum.““ 

1. c. p. 100, 

3) Das Gutachten nennt ihn „autorem singularis et praeeminentis 
eruditionis, virum doctissimum;, triplicis lingune Hebraicae, Graeca- 

nicae atque Latinae peritissimum, celebri fama de vitae ac morum 

integritate nobis multipliciter-commendatum et prout commendabilis 

sua testatur protestatio, quam ceonsultationi suae praemisit ac sub- 
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war, die Sache wurde im Wefentlichen dadurch nicht geändert, 

über Reuchlin’® Unternehmen ſchien der Stab gebrochen. 
Damit hatte nun die alte Partei unabwenpbar den Sturm 

der Neuerer gegen fich heraufbeſchworen. 

IV. 

Trotz der erfolgreichen Thätigfeit, welche die „Alten” in der 

legten Zeit entfaltet hatten, fcheinen Mutian und feine „Ge 

treuen” doch nicht erwartet zu haben, daß fie dem Zumuthen 

der Kölner nachkommen und die VBerdammung der reuchlinifchen 

Schrift auszufprechen wagen würden. Um fo größer war ihre 
Entrüftung, als dies dennoch geſchah. Es gewährte nur einen 

geringen Troft, daß die übrigen FBacultäten, unter denen we 

nigftens die juriftifche um ihre Zuflimmung erjucht worden 

war’), dem Befchluffe nicht beigetreten waren. Die Verdam- 

mung Reuchlin's fchien ihnen ein unauslöfchlicher Flecken in 

den Annalen der Univerfität. Mutian jelbft eilte nach Erfurt, 

begleitete den Ausſpruch der Theologen mit den gehäffigften 

Anmerfungen; daß fie die Fölnifchen Theologen als ihre „Mit 

brüder und zu jeder Zeit verehrungswürdigen Gönner” bezeich- 

net hatten, war ihm das verabjcheuungswürbdigfte Verbrechen ; 

die milde Form, in der das Gutachten abgefaßt war, vermochte 

ihn nicht milder zu flimmen. „O der erheuchelten Milde,” 

rief er aus, „unter dem Anfchein von Mitleiden wüthen fie 

graujam!” 2) 

— 20. — — 

nexuit, bonum et Catholicum Christianuin.““ Tengelp. 99. Eine Sprache, 

die in der That von der kölnifchen gewaltig abweicht. Die Irrthümer in 

dem reudplinifchen Gutachten werden ſogar entfchuldigt, weil Reuchlin die 

Veröffentlichung desfelben nicht habe vorausfehen fönnen „minus extimuis, 

seu praevidit, quempiam ex dictis suis errandi sumturum occasionem 

aut scandalisatum iri.‘ 1. c. p. 100. 

1) Nur bei diefer Annahme wird die Aufforderung des Mutian an 

Herebord ‚„‚Excusa tuum cohortem et quod non subscripserint Theo- 

logistis refer.‘“ (Tengel 97) erklaͤrlich. 
2) Bgl. den Brief an Urbanus bei Tengel p. 99-5. 
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Zunaͤchſt mußte verhütet werden, daß Reuchlin felbft durch 

die Nachricht von der Verurtheilung, die feine Sache an einer 

ihm als fo ergeben dargeftellten Univerfität erfahren, entmus 

thigt werde. Sofort wird Urban, der damals für längere Zeit 

feinen Wohnfis in Erfurt genommen hatte, aufgefordert, in 

diefem Sinne an Reuchlin zu fohreiben !). Im gleicher Weife 

werden Erotus und Herebord ermahnt. Mutian legte dem 
Gutachten eine größere Bedeutung bei, als es wirklich hatte. 
„Unfer Freund Janus Reuchlin ift in Gefahr," fchrieb er an 

Herebord, „nicht wegen feiner Gelehrſamkeit, die ihn Hinlänglich 

nach allen Seiten fchüßt, fondern wegen des Geſchrei's der 

Arnobardiften. Wenn Du den Ruhm liebft, wie Du ihn liebft, 

dann fei ein Capnobat (Reuchlinift), fein Arnobardiſt (Kölner). 

Schreibe fofort” 2), Ohne Verzug Fam Urban der Aufforderung _ 
feines Meifters nad, „Der Friede fei mit Dir, heiligſter 
Bater!" redet er Reuchlin an, „Wenn die Theologiften dieſer 

Schule einige Würde bejäßen, oder wenn fie ihre eigene Un- 

wifjenheit begriffen, würden fie den Arnobardiften nicht bei- 

fimmen. Wir find Capnobaten und in Deinem Dienfte, und 

zugleich mit uns verehrt und liebt Dich die ganze ftudirende 

Sugend dieſer Univerfität auch wider den Willen des Sergius 

und Bacchus“ 3). 

Mutian war indeß nicht gejonnen, e8 bei foldhen Aufr 

munterungsfchreiben bewenden zu laſſen. In höchft merfwür- 

diger Weife gedenft er um diefe Zeit in einem Briefe an Urban, 

feinen vertrauteften Anhänger, eines großen Unternehmens, das 

er für Reuchlin beabfichtige *), Worauf dagjelbe eigentlich 

AM. B. F. fol. 99 a. Mut. ad Urb. „Tu scribas tuo more, quo 
mibil absolutius perfectiusque. Vale et veninm nihil scribenti. Scri- 

bat Crotus et Herebordus. Hic sui .ordinis assensum et oflicium re- 

promittat. Iste vero Hartmanni domini.‘“ 

2) Tentzel p. 97. 

5) Tengel p. 109. 
4) M. B. F. fol. 99 a. „Ad Capnionem ideo uihil in praesentia 
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berechnet war, erfahren wir nicht, nur fo viel erfieht man, daß 

Mutian ſchon damals im Geheimen mit wichtigen Plänen zu 

Bunften Reuchlin’d. umging. — — 
Dffener, als hier, verfuhr er in dem Kampfe, der, jobald 

Reuchlin beruhigt worden war, gegen die fcholaftifdyen Lehrer 

an der Univerfität eröffnet wurde, und da mußte es fich zeigen, 

ob diefe den jüngft gewonnenen Einfluß würden behaupten 

können. Es ift nothwendig, daß wir an diefer Stelle ven 

Standpunft, welche jene den neuen Beltrebungen gegenüber 

einnahmen, etwas näher in’8 Auge faflen. 

Wenn irgendwo, fo ift in Erfurt von den Vertretern der 
alten Richtung eine friedliche Ausfühnung zwifchen den neu 

erwachten antifen Studien und der bergebrachten Lehrweiſe 

verfucht worden. Selbft das Schrofffte, welches je von ihnen 

ausgegangen ift, jenes Gutachten über den reuchlinifchen „Augen- 

fpiegel”, verläugnet, wie wir fahen, dieſes Beftreben nicht. 

Eben dieje Mäßigung und Billigfeit der neuen Richtung gegen 

über, hatte nicht wenig dazu beigetragen, ihnen in der lebten 
Zeit, als fie ſich einmal Fräftig erhoben, mit fo überrafchender 

Schnelligkeit Anfehen und Einfluß wiederzugeben. Und fo wenig 
lag es in ihrer Abficht, die wiedergemonnene Macht zur Unters 

drüdung der neuen Richtung anzuwenden, daß die theologifche 

Facultät 1514 den erften Beförderer verfelben, Maternus, unter 

ihre Mitglieder aufnahm !). Unangefochten lehrten damals der 

von Mutian in das Rechtsſtudium eingeführte Herebord und 
der ungeftüme Tiloninus in der juriftifihen Yacultät, währen 

in der mebiciniichen Heinrich Eberbach ſich die Verbreitung ber 

neuen Grundſätze angelegen fein ließ, ohne daß ihm von der 

alten Partei irgend ein Hinderniß entgegengeſetzt worden wäre ?). 

scribam, quod nondum expeditum sit, quod conor et ille desiderat. s. 
Der Brief ift im Anfang October 1513 gefchrieben. j 

1) Bol. Motfchmann 1. c. Erfte Fortſ. p. 25. 

2) Mutian felbft gefteht dies in einem Briefe, den er 1514 an ihn ſhrib, 
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Dieſe äußere Anerkennung war jedoch das Wenigſte. Es iſt 

bezeichnend, daß eine Predigt uͤber das Leiden Chriſti, die in 

der Charwoche 1514 von einem Mitgliede der ſcholaſtiſchen 

Partei vor den Studirenden gehalten wurde, mit Anführung 

eines Beiſpiels aus der römiſchen Geſchichte beginnt!) Das 

merfwürdigfte Denkmal dieſer antififirenden Beftrebungen der 

erfurtiſchen Scholaftil ift Die im Anfang 1515 veröffentlichte, 

zum allgemeinen Gebrauch für die Studirenden beftimmte, Ans 

- leitung zum richtigen Empfang des Bußſakraments?). Da 

nach dem Grundſatze der Stoifer, äußert der Berfaffer in der 
Nachrede des Werkes, die Menfchen um der Menjchen willen 

gefchaffen feien, fo babe auch er durch gegenwärtige Schrift 

den Studirehden nügen und ihren Eifer für das herrliche 

„ſokratiſche Inſtitut“ — wie die Beichte genannt wird — neu 

beleben wollen. Das Beltreben, den neuen wiffenfchaftlichen 

Anforderungen genugzuthbun, weldes man fofort in dieſer 

Aeußerung erfennt, ift für das ganze Werk charakteriftiih. Die 

„Bene agitur cum optimarum artium studiosis, te Cornelium Celsum 

medicorum latinies. in Erphurdiensi Gymnasio enarrante. Vellem, 

et mihi liceret te audire profitentem.“ M. DB. %. 362 a. 

1) Oratio de passione domini Erphurdie habita die mercurii in 
ebdomade sancta pro vernis vacationibus: studiorum per Judoeum 

tex: winshemium. 1514. 4°. 
2) Die erfte Ausgabe erjchien im Anfang 1515 unter dem Titel: Hoc 

in libello subscripta continentur. Forma recte penitendi et confi- 

tendi ex onıni ferme vitiorum genere: adjecta declaratione quando 

peccatum sit mortale et quibus remediis cavendum: cum allegatione 

scriptorum ecclesiasticorum et jurie Canonici. Cantalitii poetae cla- 
rissimi Christiani poenitentis Elegiaca confessiv. De Sacramente 

Eucharistiae breves quedam et admodum succincte adnotationes. 1515. 

4°. Eine zweite Auflage erfchien im Februar 1516 und führt den Titel: 
Institutiones succincte in rite faciendum ex vera poehitentia Confes- 

sionem sacramentalem et pro mortiferis criminibus perfectam ple- 

namque satisfactionem ad communem utilitatem piumque profectum 

scholastice juventutis gymnasii Erphurdien. — Erph. 4°. Die zweite 
Auflage enthält einiges Nene, wogegen aber auch Manches fehlt, was fich 

in der erften findet. — Beide Ausgaben find äußerſt felten. Sch benutzte 
zwei Exemplare aus der Würzb. Univ. Bibl, 
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fholaftifche Anſchauungsweiſe, die demfelben natürlich zum 

Grunde liegt, wird an manchen Stellen kaum wiebererfannt 
unter der Menge der clafftjchen Zuthaten und poetifhen Deco: 
rattonen, die im Gejchmad der neuen Richtung angebradit find. 

Ueberall fucht der Berfaffer feine Bekanntſchaft mit den claf 

fifchen Autoren an den Tag zu legen. Neben Thomas Aquinas 

und Petrus Lombardus werden Blinius, Seneca und „unfer 

Cicero, der Fuͤrſt der Iateinifchen Philofophen,” mit wenigftens 
eben fo großer Hochachtung genannt und Ausfprücdhe von ihnen 

mit Vorliebe angeführt; neben ariftotelifchen Definitionen und 

Diftinctionen finden ſich die zierlichften Tateinifchen Diftichen. 

Auch bemerkt man, daß unter den neuern theologifchen Schrift- 

ftellern vorzüglih Männer wie Gerfon, Geiler von Kaifersberg, 

„unſer“ Wimpheling und Erasmus erwähnt werden. Schwer: 
lih hat in einem andern Werke jener Tage das alte Syſtem 

fih jo freundlich dem neuen genähert und diefem die Hand zur 

Berfühnung geboten, ald in dem vorliegenden. Und diefe 
Schrift war dem Trutvetter gewidmet, dem damaligen Vor- 
fämpfer der alten Richtung in Erfurt!),. — 

Mochte auch die angeftrebte Vermittelung auf jenem Wege 
nicht erreichbar fein, achtungswerth bleibt das Streben immer 

und ehrenvoll für die Erfurter war der Gegenſatz, den fte da⸗ 

durch zu ihren Parteigenoflen in Köln und Leipzig und NRoftod 
bildeten. Daß ein folcher Gegenſatz ftattfinde, war auch den 

Neuerern nicht unbefannt, wie denn Eoban in einem Schreiben 

an Reuchlin der erfurtifchen Theologen geradezu in einer aner⸗ 

fennenden Weife gevenft?). Selbſt die Briefe der Dunfel- 
— — — 

1) Der Verfaſſer Textoris fordert Trutvetter auf, das Werk gegen die 
Angriffe der Gegner in Schutz zu nehmen. Pol. Die Vorrede zur zweiten 
Ausgabe. 

2) „„Ostendi tuas literas quibusdam hic bonis viris, qui non minus 

tuae Jaudis sunt studiosi quam Adversae factionis inimici. Et etiam 
quod adeo mirum tibi non debet videri, ipsorum quidam Theologiam 

profitentium sed non adeo penitus contemnendam sicut istorum, qui 
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männer lafien ed durchbliden, daß die in Erfurt herrſchende 

Scholaftif nicht die der Kölner und Parifer war. Ein Joh. 

Gerlamb ſchickt feinen jungen Anverwandten von Erfurt nad) 

Köln, weil er will, daß derfelbe bei feinen Studien auf dem 

MWege der Alten wandele!). Ein erfurtifcher Magifter muß 

es fein, der in Bafel die Predigt eines gelehrten Theologen 

von Paris zu widerlegen wagt ?). | 
Eine foldye Partei jchien denn doch gegründeten Anſpruch 

auf Schonung und Nachficht der Neuerer zu haben. Allein 

für Mutian und feine leidenfchaftliche Schnar waren Nachſicht 

und Schonung in diefem Falle unbekannte Namen. Richt Zu: 

geſtändniſſe, fondern allgemeine Anerkennung, nicht Duldung, 

jondern unbedingte Herrfchaft wollten fie. Das Gutachten über 

Reuchlin hatte fie überdies auf das empfindlichfte verlegt. Mit 

faft krankhafter Leidenfchaftlichkeit erhob fih Mutian bald nad 

der Veröffentlihung desfelben zum Vernichtungskampfe gegen 

die alte Partei, entjchloffen, nicht eher nachzulaffen, als bis er 

ihren vollftändigen Ruin herbeigeführt. Eben nicht gewifien- 
haft verfuhr er bei der Wahl der Mittel. Iener Tiloninus, 

der Dichterling, der durch die geiftlofe und lächerliche Nach— 

ahmung der Alten fo oft feinen Unwillen erregt, und den er 

deshalb früher abfichtlih von der Theilnahme am Kampfe gegen 

die Schofaftif fern gehalten hatte, „damit der poetijche Name 
\ 

te malo jJudicio condemnare voluerunt. Sunt enim et hic quoque 

' boni et mali, ipsi autem illi, quos tu non honos sed inter pejores 
minus malos appellas, poenitere videntur, quod Coloniensibus asinis 

et circumforaneis nugivendis ipsi decepti potius quam instructi suffra- 

gium addiderunt.‘“ Illustr. vir. epp. ad J. Reuchl. y 2 a. 

1) Praesentium lator est consanguineus meus et habet bonum 

ingenium et intendit studere in artihus, tunc pater suus voluit eum 

huc facere ad Universitatem: et ego dissuasi, quia volo, quod studet 

in via antiquorum sicut ego studui. Der Brief ift aus Erfurt datirt. 

— Bol. die Muͤnch'ſche Ausgabe (Opp. Hutt. Tom. VI) p. 240. 

2) 1. c. p 188. 
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in Erfurt nicht in Berruf käme,” ?) war ihm jebt das brauch: 

barfte und willfommenfte Werkzeug, ‚weil er ed an ſchonungs⸗ 

Iofem Haß gegen die „Sophiften“ allen Lebrigen zuvorthat. 

Geradezu forderte er ihn jept zum Kampfe auf und übte gern 

Nachſicht gegen feine Fehler, die ihm bei weitem nicht fo ver 

abfheuungswürdig, als die Lehrweiſe der „Philoſophaſter“ 

fhienen?). Lebteren gegenüber hielt er fich nicht zur Ausübung 

von Gerechtigkeit verpflichtet. „Nicht den Schuß der Gefege ſollen 

fie genießen, jedes Rechtsanfpruches find fie zu berauben“ war 

der Ausdrud, durch den er den Weg vorzeichnete, auf dem man 

gegen fie vorfchreiten folle?). Daß ein ſolches unbilliged und 

ungerechtes Berfahren unter Mutian’8 Jüngern den allgemeinen 
Beifall finden konnte, den es fand, wird sum Theil dadurch 

erflärlih, daß damals auch die Fölnifche Partei bei ihrem Ber 

fahren gegen Reuchlin alles Maaß überſchritt. Nach fener 
heftigen Vertheidigung, die Reuchlin im Frühjahr 1513 erfcheis 
nen ließ, hatte Hochftraten, den man bald als das Haupt jener 

Partei erfannte, im Herbſt des genannten Jahres in feiner 
Eigenschaft als Ketzermeiſter, venfelben vor ein in Mainz nieder- 
geſetztes Inquifitionsgericht fordern laſſen. Das Ungejebliche, 

welches in diefem Berfahren lag — Hochſtraten war ald Rieder: 
länder gar nicht befugt, im mainzer . Sprengel zu Gericht 
zu fiten — erböhte indeß nur den allgemeinen Haß gegen 

die Kölner, ohne Reuchlin zu ſchaden. Eine Appellation 

1) Noch im Sommer 1313 fchrieb er an Petrejus: Tiloninus vellem 

maneret in schola juris et cum studiosis non satyrice sed humaniter 
ageret. Sic defenderetur ab injuria Sophorum et Poetici nominis dig- 

nitas Erphurdiae conservaretur.‘“ Tengel p. 164. 

% „Dii perdant theologistas. Tiloninus profiteatur more suo. 

Quid nocet plagium! Deceat et pergat exitare bonas literas vel vo- 

mitautibus philosophastris. Melius est suo modo insanire, quam 

audire vel physicum vel dialecticum parvulum.“ M. B. F. fol. 203 a. 

Ich febe diefen Brief in das Jahr 1514. 

2) „Sint jure exautorandi exleges.“ Tenpel p. 112. 
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des letztern an den PBapft hatte zur Folge, daß von biefem 

der Bifhof Georg von Speyer mit der LUnterfuchung der 

reuchlinifchen Angelegenheit beauftragt wurde. Indeß, unbe 

fümmert um den Gang des fpeierfchen Prozeſſes, ließen 

Hodftraten und jeine Genoffen im Februar 1514 Reuchlin's 

Augenfpiegel öffentlih in Köln verbrennen und fuchten 

dann, ald im April 1514 die ſpeier'ſche Commiſfion zu Ounſten 

Reuchlin's entfchieven hatte !), durch Veröffentlichung der Gut⸗ 

achten von vier angefehenen Univerfitäten, unter denen ſich 

auch das erfurtifche befand, den gefällten Urtheilsſpruch zu 

entkräften. Diefe Vorgänge und namentlich der Umftand, daß 

durch die Publication jener Gutachten die Univerfität Erfurt 

neben Paris, Köln und Mainz unter den Wortführern der 

alten Partei erfchien, fteigerte die Erbitterung der Mutianer 
auf den höchften Grad und führte fle zu den rüdfichtslofeften 

Angriffen gegen jene, welche der Univerfität dieſe Schmach 

angethban. Nutzlos war es, daß die Urheber der Sentenz über 

ihren voreiligen Schritt, den. fie „mehr getäufcht, als wohlun- 

terrichtet” gethan, Reue zeigten und jogar Miene machten, 

geradezu den Beichluß zu widerrufen?). Der Sturm, welchen 

2) Sie erklärte fich folgendermaßen über den „Augenfpiegel”: „Decer- 
nimus et declaramus supra memoratum libellum cum ejus declara- 
tione annexa, ut praefertur nullam hacresin aut errorem ab ecclesia 

publice damnatum manifeste sapere aut continere, perfidis Judaeis 

non plus quam deceat aut jura permittant, favorabilem fore, aut 
ecclesine dei seu sacris ejusdem doctoribus neque injuriosum neque 
irreverentialem esse. Et ab omnibus ipsum Oculare speculum cum 

ejus annexa declaratione (quam in singulis conjunctam cum libello 

et repetitam volumus) legi et publicari posse, diffamatione in con- 

trarium ab adversariis deducta non obstante.““ Ron der Hardt 1. c. 
I, 114. 

2) Bol. Mlastr. vir. epp. ad J. Reuchl. y&b. Auch die Briefe ber 
Dunfelmänner gedenfen der Sache. M. Eribelinioniatius fehreibt aus Rom: 
„Sed jam recorder, quod nuper venit unus huc, qui dixit, quod Uni- 

versitas Erfordiensis vult revocare sententiam suam seu determina- 

tionem contra Joannem Reuchlin. Et si facit, tunc vole dicere quod 
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fie einmal gegen fich heraufbeſchworen hatten, ließ ſich dadurch 

nicht mehr befchwichtigen. Das Jahr 1514 hindurch war bie 

Univerfität fortwährend durch tumultuarifche Auftritte der 

Keuerer beunruhigt. Immer mehr verloren in Folge derfelben 
die älteren Lehrer an Anfehen. Erſt jetzt fühlten fie recht den 

Verluſt, den fie vier Jahre früher durch die Zerftörung des 
großen Eollegiums erlitten. Es ftand ihnen nicht mehr jene 

ergebene, unter ihrem Einfluß in den Burfen gebildeten Schüler: 

fhaar zur Seite, wie ehedem. Denn damit war es ihnen bei 

jenem jonft jo glüdlicden Reactionsverfuche doch nicht gelungen, 

auh die alten Burfenverhältniffe wiederherzuftellen '). So 

ihres früheren Einflufies auf die Jugend beraubt, waren fte 

feines energifchen Widerſtandes gegen die Angriffe der Neuerer 

fähig. Die Bedrängniß, in welche die Scholaftifer bald gerie⸗ 

then, war fo groß, daß fle es fogar über ſich gewannen, ſich 

an Mutian ſelbſt zu wenden und ihn um feine Hülfe anzu- 

flehen 2). Damit fprachen ſie aber felbft auf das entfchiedenfte 

ihre Demüthigung aus: fie anerfannten das Uebergewicht der 
Keuerer. Rur Ufingen und Trutvetter fuchten noch eine Zeit. 

— — ⸗ 

omnes theologi, qui sunt ibi, sunt perfidi et mendaces, et volo sem- 

per de eis dicere hoc scandalum, quod non manent cum sua Facul- 

tate et defendunt zelosissimum virum Domtaum Jacobum de Hog- 

straten.“ Münd VI, 223. 

2) Es if fehr bezeichnend, wenn der Verfafer des Confeſſionales, um 
den Eifer der Scholaren für das Beichtinſtitut zu erwecken, fie hinweiſet 
auf den Sprach des weifen Bittacus Nosce tempus und fie dann bittet, 

einen Augenblid ihre elegifchen und fatirifchen Dichter bei Seite zu legen. 

So freundlich mußten die älteren Lehrer den Wunſchen ber Jugend ent⸗ 
gegenkommen, um noch einigen Einfluß über fie zu behaupten. 

2) „Tumultuatur Schola Erfordiensis, Latini et Barbari rixantur 
inter se. Terruit Theologos noster Beuchlin, terret Sophistas Tilo- 

ninus; gravatar et in extremo periculo laberat barbaries. Quo se 
vertat neseit. Meam fidem impiterat, quasi vero sim levis et ambiguae 

fidei.“ Mus. ad Urb. Teutzel p. 156. — Eine Vollendung diefer Erhe⸗ 

bung der mutinnifchen Bertei liegt darin, daß 1315 einer ber eifrigfien 
Mutianer, Herebord yon der Marthen, zum Rector gewählt wurde. 
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lang die Partei aufrecht zu erhalten, bis endlich auch fie zum 

Schweigen gebracht wurden. 

Kortan nimmt der mutianifche Bund ausschließlich unfere 

-Aufmerffamfeit in Anfprud. 

V. 

Es läßt ſich denken, daß Mutian alle Kräfte ſeines Bun⸗ 

des hatte aufbieten müſſen, um in fo kurzer Zeit den Gegner 
zu bewältigen. Jene Periode bildet in der That die aufges 

regtefte feines Leben. Wiederholt erſchien er in Erfurt — 

wozu er fih früher nur höchſt ungern entſchloß — um bie 

Seinigen zur Ausdauer zu ermuntern. Häufiger jedoch geſchah 

es, daß diefe in der früheren Weife fich zufammen nah Gotha 

aufmachten. Hocherfreut empfing fie der Meifter — ihre An⸗ 

zahl war ihm nie zu groß — und führte fie aldbald in den 

gewohnten Verfammlungsfaal. Da fah man ringsumher an 

den Seitenwänden die Wappen der gefeiertftien Bertreter der 

neuen Richtung und der vorzüglichiten Mitglieder des Bundes ). 
Geſprochen wurde von den Fortjchritten der Poeten, von dem 

Kampfe gegen die Theologiften und Sophiften in Erfurt. 

Bittere Ausfälle gegen letztere würzten das Mahl, welches bei 
ſolchen Gelegenheiten nie fehlen durfte 2). Bon Mutian lernte 

man, wie der Angriff zu unternehmen fei, von ihm empfing 

ı) Bel. Ricii Cordi Nocturnae Periclitationis expiaterium poeına. 
(Opp. Cordi 81) 

Pictas habet paries multorum insignia valum 

Quos tali junctos semper amore colit etc. 

Ohne Zweifel befanden- fich die meiften der von Camerarius (tert. libell. 

.epp. C 8 a) angeführten Wappen in jenem Berfammiungefaale. 

2) Nach den Mittheilungen des: Jonas in feinem Sendſchreiben an 
Grotus müflen diefe gothaifchen Unterhaltungen mitunter fehr frivol geweſen 
fein. Val. Epistola Anenymi ad Joannem Crotum Rubeanum verum 
huncce Inventorem et autorem Epistolarum Obscurorum Virorum 

manifestans. ed. Olearius Arnstad. 1720. 8°. p. 14. 
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der Einzelne jeine Berhaltungsmaßregein. Wie hätte die alte, 

ohnehin durch den Verluſt der academijchen Inſtitute fo bedeu⸗ 

tend geichwächte Partei. ven Angriffen einer fo feft gefchloffenen, 

einheitlich geleiteten Schaar auf die Dauer widerſtehen fönnen! 

Indeß bejchränfte Mutian auch während dieſer Zeit die 

Thätigfeit feines‘ Bundes Feinedwegs auf den Kampf gegen 
die Sophiften in der Nähe. Wie diefe vorzugsweiſe durch ihre 

Annäherung an die Kölner feinen Unmwillen gegen fid hervor 

‚gerufen hatten, fo war überhaupt die Eölnifche Angelegenheit 

für ihn die leitende. Mit der größten Theilnahme wurde Reuch⸗ 
lin's Streit auf allen feinen Entwidelungsftufen von ihm ver- 

folgt. Alle Schriften und Gegenfchriften, welche den Streit 

betrafen, fand man bei ihm. Hochſtraten's Rame wurde nir- 
gends mehr gehaßt, Reuchlin’d Ruhm nirgendwo mehr gefeiert, 

als in Mutian's Kreife. Faſt war es gleichbedeutend, Reuch⸗ 

lin’8 Lobredner und Mutian's Jünger fein. „Keine angeneh- 

mere Rachricht kannſt du ihm bringen”, fagt Cordus, der eben 

durch das Lob, welches er Reuchlin fpendete, die verlorne Gunſt 

des Meifterd wiedergewonnen hatte!), „als die, daß Capnion 

feine gottlofen Gegner befiegt habe. Diefen preife als einen 

großen Mann, als den erften Dichter, freundlich wird Dir dann 

Mutian begegnen und Dich in feinen Bund aufnehmen” 2). 

Die Anzahl derer, welche diefe Aufnahme fuchten, war aber 

— — — — — 

2) Mutian ließ auch jetzt feinem poetiſchen Talente Gerechtigkeit wider: 

fahren, ja er verwandelte, um ihn auszuzeichnen, feinen Ricius in Euricius: 

„Legerat ut Bici versus, Kuricius esto 

Rufus ait, studii est, syliaba prima tai.‘“ 
Cordi Opp. 94. 

2) „Non optata magis dabis illi nuncia quam quae 
Impia Capnionem menstra domasse ferunt. 

Hunc magnum laudate virum primumque poetam, 

Plurima victorem secla valere jube 
Sic tibi se facilem Rufus .praebebit amicum 

inque sodalicium te leget inde suum.‘ 

Cordi Opp. 81. 
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ſehr groß. Denn je mehr das Anfehen der fcholaftifchen Partei 

abnahm, defto höher flieg Mutian's Einfluß. Bon Neuem fing 
die Jugend der Iniverfität an, ih um den gelehrten Eano- 

nicus von Gotha zu famnmeln!), „Täglich firmen bei mir“, 

ſchreibt dieſer felbft Kocherfreut 4514 an Reuchlin, „gute Süng- 

linge zufammen, denen Gapnion im Wunde und im Herzen 

lebt" 2), 

Mutian’s Wirkſamkeit hatte damals fchon die Aufmerk- 

famfeit des ganzen humaniftifchen Deutjchland erregt. Ja fogar 
gelehrte Italiäner wurden auf ihn und feine Jüngerfehaft auf- 

merffam 3). Gefeierte Vertreter der neuen Richtung, Männer, 

die mitten in den Beltrebungen ihrer Partei fanden, fuchten 

feine Bekanntſchaft. Schon im Sommer 1513 finden wir den 

eifrigen Rhagius Aefticampianus in feiner Umgebung *). Im 
folgenden Jahre verweilten der Fölnifche Humanift Sobius und 

der gelehrte Engländer Erocus längere Zeit bei ihm). Solche 

Beweiſe von Anerkennung waren für Mutian nicht nur eine 

Aufmunterung, fondern er wurde dadurch auch in den Stand 

gefeßt, fih eine genaue und umfaffende Kenntniß von den 

Beftrebungen feiner Partei und den Einzelheiten des großen 
Kampfes zu erwerben 0). Wohl Wenigen feiner Zeit ftand dieſe 

ı) Zu den Ramhafteften, die um dieſe Zeit ih an Mutian anfchlcfien, 

gehören Johannes Algesheim aus Gröningen, Juſtus Menius und Adam 
Kraft aus Fulda, Johann Lange aus Erfurt. 

2) Illustr. vir. epp. ad RBeuchl. 7 93a. 

8) Man vergleiche darüber den fehr intereffanten Brief des Neapoli⸗ 

taners Chryſoſtomus an Mutian bei Tentzel p. 174. 
4) Vgl. M. B. F. fol. 217 a und Tentzel 167. Mutian nahm ihn 

ſehr ehrenvoll auf und rief feine Juͤngerſchaft zuſammen, um ihn zu 

begrüßen. Rhagius fland übrigens fchon vorher mit Mutian in Brief: 

wechfel; vgl. Alt. libell. epp. I S b. 
s) PVof. Tllustr. vir. epp. ad Reucht. 4 3 a und Tenkel p. 112. 
* So überbracdhte ihm Sobius Nachrichten von Erasmus. Bufch, Hoch⸗ 

firaten und Ortwin Gratins; von dem Berähmten Buchbruder Thomas 
Anshelmus in Tübingen, dem Berleger der meiften Schriften Reuchlin's, 
welcher ihn ebenfalls befuchte, ließ er fich über Bücherangelegenheiten u. dgl. 

unterrichten, CLib. nov. epp. J 8 a) u. f. w. 
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in joldem Umfange zu Gebote, als ihm. Es ift bezeichnend, 

wenn Mojellanus einmal in einem Briefe an Eoban fich jeder 

Mittheilung über den Stand der reudjliniihen Angelegenheit 

enthält, weil jener den Mutian in feiner Nähe habe!). — 

Eine fv ausgedehnte Kenntniß von Allem, was den Streit 
der beiden Parteien betraf, wurde Mutian theilweife auch durch 

den brieflihen Verkehr vermittelt, welchen er mit einigen, noch 

nicht wieder zurüdgefehrten Mitgliedern feiner Jüngerſchaft unter- 
bielt. Noch war Jonas von Wittenberg nicht wieder heim- 

gekehrt, Erotus wurde in Fulda zurüdgehalten, Eoban hielt fich 

in Leipzig auf, während Hutten noch in Italien fein Glüd ver- 

ſuchte 2). Mit Ausnahme des Jonas ftanden fie alle mit Mutian 

in lebhaftem Briefwechjel. Am widhtigften indeß war ohne 

Zweifel der, welcher zwiſchen Mutian und Petrejus geführt 

wurde. Auf Anrathen des Lehrers hatte fich nämlich letzterer 

im Auguft 1513 abermals von Erfurt aufgemacht, um Die beiden 

Heroen der neuen Wiffenfchaften Tritheim und Reuchlin per- 

fönlich aufjufuhen und dann eine Reife nach Italien, dem 

Lande der humaniſtiſchen Sehnfucht, anzutreten ?). Im Anfang 

ı) Hel. Eob. et amicor. epp. fam. p. 26. 
2) Unter feinen damals abwefenden Freunden erwähnt Mutian einen 

Emanuel. Im 3. 1513 war er in Rom, wenigftens glaubte dies Mutian, 
ber deshalb den Urban erfucht, den Petrejus zu ermahnen, daß er ebenfalls - 

nah Rom reife. ‚‚Emanuel, quem novit Romae est, ubi industriam 
exercet, non sordidus ut ceteri nimis jejuni et angusti animi in emen- 

dis ac vendendis beneficiis. Homo est sanctiss. et integer. quae 

omnia eo spectant, ut Petreo autor sis maturandi abitus. Nam noster 

est Emanuel.‘ Tengel 138. Schon in einem früheren Schreiben an Cro⸗ 

tus gedenft Mutian des Emanuel. „‚Epigramma mihi dedit Emanuel 

adhibita lege, ut id tibi et Eobano, quos amicissimos vocat et merita 

laude celebrat, exhiberem.“ Lib. nov. epp. K 3 a. Offenbar ift Ema- 
nuel ein fingirter Rame. Man fühlt fich unwillfügrlich verfucht an Hutten 

zu benfen, der fich 1513 in Italien aufhielt und mit dem- Betrejus wirklich 

in Rom aufammentraf. Auch die innige Freundichaft des Emanuel mit 

Eoban und Erotus paßt trefflich auf Hutten. 
3) Mutian verſah ihn mit einem Empfehlungsfchreiben ı an Tritheim. 

Kampihulte, Univerfirät Erfurt. 12 
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des Jahres 1514 Fam er in Italien an. In Rom, wohin er 

fih alsbald begab, traf er zum zweiten Mal mit Hutten zufam- 

men. Der römifche Aufenthalt wurde für ihn um fo wichtiger, 

da er eben in jene Zeit fiel, wo Reuchlin's Angelegenheit, die 

auch durch das Urtheil der ſpeier'ſchen Commiffton nicht hatte 

erledigt werden koͤnnen, an der päpftlihen Curie verhandelt 

wurde. Eben von Rom aus trat Petrejus in einen ebenfo 

lebhaften als wichtigen Briefwechſel mit Mutian. Er fchrieb 
in jevem Monat. zweimal. — Petrejus erhielt Lehrer und Ge 

noffen fortwährend in Kenntniß über das, was in dem Haupt- 

lager der ftreitenden Parteien geſchah!). — 

Wie ganz anders fühlte ih Mutian jetzt, als zu jener 

Zeit, wo er einfam mit Urban und Spalatin „ven engen und 

fteilen Weg“ der neuen Wiffenfchaften wandelte! Mit welchen 

Hoffnungen blidte er jet der Zukunft entgegen! Vollkommen 

war er fi) der Bedeutung bewußt, die er mit jeinem Bunde 

für die Sache der Humaniften habe?). Er felbft machte wohl 

feine entfernteren Freunde aufmerfjam auf die ftreitbare Manns 

fhaft, die er zum Kampfe gegen die Barbaren herangebilvet 

und die er jeden Augenblid in das Treffen führen fünne Schon 

im April 1514 that er feinem Freunde Georg ‚Agricola in 

Breslau die Abficht Fund, wenn es nöthig fei, feine Fampfluftige 
Schaar gegen die „fanatifhen Predigermönche“ vorrüden zu 

lafien 2). Zuverfichtlich ſprach er von der Niederlage, welche 

Tengel p. 166. Daſſelbe ift d. d. 5 Id. Sextil. Er felbft Fündigt feine 

Ahreife in einem Schreiben an Spalatin d. d. Id. Aug. auf den nächftn 
Dienftag an. (Vgl. Hekelii Manipulus Iepp. singul. p. 111.) Im Anfang 
1514 fchrieb er bereits aus Italien an Mutian. Erhard's Angabe (1. c. 

If, 287), daß er erft 1515 nach Italien abgereifet fei, ift irrig. — 

2) Bol. über diefe Gorrefpondenz M.B.% fol. 250 a, 250 b, 263 b u. a. 
2) Dal. 3. B. M. DB. F. fol. 138 a. ad Musardum: „‚Vidimus ro- 

mana pallacia, Rabularum artes spectavimus. Sectam longe solidio- 

rem comparavimus “ 

®) „Ego quoque ut inquit ille, minimus apostolorum contraxi 

satis validam manum et pessum in cohorte nostra ostentare duces 
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die Oegenpartei in Kurzem erleiden werde „Sei Du nicht 

beforgt wegen der Gegner der Mufen.” fohrieb er im Juni 
1514 an Mufardus, „Jene werden es zu ihrer Zeit fühlen, 
wen fie gereizt haben“ 1). 

VI. 

So ſehr auch dieſe und ähnliche Aeußerungen ein baldiges 

offenes und entſchiedenes Auftreten für Reuchlin und ſeine 

Sache anzukündigen ſcheinen, dennoch würde es irrig fein, an- 
zunehmen, daß Mutian's Pläne je im Ernſt darauf berechnet 

geweien feien. Der Mann, welcher ſich aus Liebe zur „glüd- 

feligen Ruhe” ganz von dem Schauplabe des öffentlichen Han- 

delns in faft Flöfterliche Einſamkeit zurüdgezogen hatte, war 

nicht dazu geeignet, an der Spige einer ftreitbaren Jünglings⸗ 

ſchaar offen auf den Kampfplatz für Reuchlin zu treten. Faſſen 

wir die Thätigfeit, welche damals im Innern feines Bundes 

entwidelt wurde, etwas näher in’d Auge, jo überzeugen wir 

uns ſehr bald, daß es in der That nicht die Waffen des offenen 

Kampfes waren, die Mutian für Reuchlin zu führen gedachte. 
Der mutianifhe Bund war während der Jahre 1513 und 

1514 der geheime Sig einer Außerft lebhaften fatirifchen Thätig- 

feit. Gegenftand der Satire war das Berfahren der Kölner 

gegen Reuchlin. 

Wir fahen, wie Mutian fi fehon im Kampfe gegen die 

Sanonifer in Gotha der fatirifchen Waffe bediente. Die bittere, 
farfaftifhe Stimmung, welche er damals verrieth, gewann bei 

den unaufhörlich fortgefebten Reibungen mit feiner Umgebung 
— — —— — — 

. et principes viros et de sacris Abbas et magnos jovis epulones, ex 
ordine literario quasi quosdam Cataphractos et antesignanos, quos 

agmine facto educemus, si necessitas postulaverit contra fraterculos 

casearios et phanaticos paedicatores, hem praedicatores dicere volui.‘‘ 

Ad Agricolam. M. B. 5. 18 h. 

3) Tentzel p. 153. 
12* 

— — — — 
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immer mehr über ihn die Herrfchaft. Frühzeitig wurde feine 

Süngerfchaft von derfelben angeftedt. Schon im Jahre 1909 

verbefiert Mutian einen ihm von Herebord vorgelegten jatirifchen 

Berfuch, der in überaus bitterm Tone die Genußſucht und Un- 

wiffenheit des römifchen Elerus behandelt!) Wie reichlichen 

Stoff bot bei diefem Hange zur Satire der koͤlniſche Streit! 
Schon die im Herbft 1512 veröffentlichten Artifel des Arnold 

von Tongern erregten bei Mutian den Gedanken, fie durch ein 

ſatiriſches Gegenftüd unfchäblich zu machhen?). Im Iuni 1513 

überfandte er an Erotus einen fatirifchen Dialog, der fehr 

gehäffige Anfpielungen auf die Verdammungsſucht der Fölnifchen 

Theologen enthält?). Ein anderes ähnliches Geſpräch, welches 

er ungefähr um die nämliye Zeit an Urban fchidte, hat die 

Unmäßigfeit und den Geiz der Theologen zum Gegenſtande *). 
Es ift als fiher anzunehmen, daß er ähnlicher Schriften Damals 

noch mehrere abgefaßt hat. „Denn um die Schmähungen der 

Gegner leichter zu ertragen,” war fein Grundſatz, „ſtaͤrke ich 

mich durch ſolche Poſſen“ 5). 

Es entjpricht ganz der Handlungsweiſe Mutian’s, daß er 

bei der Mittheilung folcher fatirifcher Erzeugniffe mit der größten 

— — — — — 

1) M. B. F. fol. 238 a4. Es kommen darin ſehr obſcoene Stellen vor. 

— Bezeichnend iſt es auch, daß Bebel's Facetien fo großen Anklang iu 

Mutian's Kreiſe fanden; Mutian ſelbſt dachte einmal daran, mit einem 

ähnlichen Werke aufzutreten. Tentzel p. 179. Bebel's Triumphus Veneris 

wurde wirklich von Tiloninus, der einen Triumphus Cupidinis ſchrieb, nach: 

geahmt. M. B. F. fol. 213 a. 

2) Menigftens wüßte ich die Neuerung in dem Briefe an Urban: Si 
licuit Theologis alienum opus vellicare, licebit et mihi cornicum ocu- 

los configere (M. B. %. 167 a) nicht anders zu deuten. 
>) Durch Derfehen findet fich derfelbe in der mutian. Brieffammlung 

zweimal; fol. 119 b — 120 a und 196 a — b. 
*) Tentzel p. 53. 
°) Tengel p. 61. AdUrb. „Mittimus nugas aliquas non illiberales, 

. Jucundas fore spero. Nam ut dissidentiam calumnias levius ‚feram, 
talibus Iudicris firmo me ipsum.““ 
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Borficht verfuhr. Er bildete gewifjermaßen einen engern Aus» 

fhuß innerhalb jeined Bundes, dem er diefelben anvertraute: 

nur feine Bertrauten Crotus, Betreius, Urbanus wurden in 
das Geheimniß eingeweiht. Diefen machte er aber die größte 

Berfchwiegenheit zur Pflicht, er ermahnte fie namentlich, fi 
gegen unzuverläffige und noch nicht hinlänglich erprobte Freunde 

nur vorfichtig zu Außern, diejenigen unter feinen Briefen, deren 

Inhalt verdächtig war, fofort zu verbrennen !). Er tadelt Urban 

darüber, daß er jedem, der ſich für einen Anhänger der neuen 

Richtung ausgebe, fein Vertrauen ſchenke. „Du bift ein guter 

Menſch,“ schreibt er ihm, „aber Du urtheilft nicht ganz richtig 

über die Menfchen. Du glaubft, alle feien Dir ähnlih. Ic 
denfe nicht jo. Sch kenne die Weißen und audh die Schwarzen” ?). 

Das Mißtrauen, welches er in folchen Fällen, wo feine ſati⸗ 

tische Thätigkeit in Betracht Fam; felbft gegen. Männer bewieg, 

die bereitS längere Zeit feinem Kreife angehört hatten, wie 

Schalbus und Mufardug, bildet in der That einen auffallenden 
Gegenſatz zu der Freundlichkeit, mit der er fonft jedem „Reuch⸗ 

liniften” begegnete. 

Auf jene aber, die Mutian in die Mitwifienfchaft feiner 

geheimen Thätigfeit 309, wirfte fein Beifpiel im höchften Grade 

anregend. Wie bald wurde der Lehrer von den Schülern über- 

troffen! Am thätigften erwies ſich Crotus, wie ja eben er zu 

Mutian in dem vertrauteften Verhältniffe fland °). 

) $ormeln wie „Sed haec mysteria sunto‘“ „Non omnibus pateat, 
tantum electis“ u. a. ehren in den Briefen an feine Bertrauten häufig 
wieder. An Urban fihreibt er einmal: „Ais tecum esse Verpum. Hem 
quid ais! Forsan est explorator, occule literas et omnia. Odi ego 

eiroumecisos.“ M. B. F. 1686. Wie er feine Freunde zur Verbrennung 

feiner Briefe auffordete, fo vernichtete auch er die Briefe feiner Freunde. 

M. B. 7. 190 a erwähnt er beiläufig, wie er fo eben einige Briefe Des 
Erotus verbrannt habe. Diefem Umftande ift es zuaufchreiben, daß wir 

namentlih von feinem wichtigen Briefwechfel mit Grotus, Eberbach und 

Hutten nur geringe Meberrefte mehr haben. 
2) M. B. F. 288 a 
2) Mut. ad Crot. „Bed tu is es, mi Crote, cujus benevolentiae 

* — — ⸗ 
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Seit dem Jahre 1510 lebte Erotus in Fulda, wo er unter 

der Gönnerfchaft des freifinnigen Hartmann von Kirchberg einer 

Schule vorftand. Seine Stellung, fo angenehm fie auch war, 

wurde ihm doch Dadurch verleidet, daß man ihn nöthigte, auch 

für die jungen Kloftergeiftlichen Vorlefungen zu halten ). Uns 

zufrieden darüber, daß er fein Leben „zwiichen einfältigen Meß⸗ 

prieftern * hinbringen follte, was ihm „unanſtändig“ fchien, 

fuchte er fich feiner Lage zu entziehen ?)., Bald nahm er ſich 

vor, nach Erfurt zurüdzufehren, bald fann er auf eine Reife 

nach Rom, die ihm jedoch von Hutten abgerathen wurde ?). 

So traf ihn der reucdhlinifche Streit. Reuchlin's Sache war 

fofort auch die feinige. Das Berlangen, felbft auf dem Schau⸗ 

plate des Kampfes zu jein, führte ihn im Sabre 1513 nad 

Mainz, wo er durch perfünliches Zufammentreffen mit den 
Hauptvertretern der Eölnifchen Partei in feinem Haſſe gegen 

diefe noch beftärft wurde +). Nach feiner Rüdfehr begannen 

credam ct credidi semper omnia, etiam nugalis, jocos, urbanitatem‘“ 

M. B. F. 197 b. Crotus äußert über fein Verhältniß zu Mutian: „Nul- 
lius hominis unquam mihi exstitit carior amicitia aut morum siwili- 

tudo convenientior.‘‘“ Ad Camerar. Tert. lib. epp. F 4 b. 

!) Opp. Hutt. I, 105. 

2) Er äußert darüber noch fpäter ‚„‚Videtur incivile inter sacrificulos 
Idiotas vitam terere, quibus societas nulla, nisi velis bibere, ludere 

foenus et venerem sequi. — Vivere absque ullo consorte morum et 

studii sors mihi videtur vitae belluarum inferior, quas natura simi- 

litudine genuina conciliat.‘“ Crot. ad Mut. M. ©. der Herz. Goth. Bibl. 

A. 379. 

8) Opp. Hutt. I, 257. 

4) Bol. feinen Brief an Reuchlin (1515) in Mustr. vir. epp. ad 
Reuchl. z 3 a. ‚‚Altero abhinc anno multa de te cum eo (Peperi- 

corno) locutus sum, ut quod obscoeno corpore lateret loqucntis sermo 

mihi indicaret. Non reecipit epistola, alioqui scriberem. Dedit literas 

Arnobardistae, quibus ille tibi lapides e via tollere praecipit. Alte- 

ras tuas, quas tu ad eundem Arnoldum dederas, requirendas docuit 

Moguntiae a Chordigeris patribus, cum quorum praefecto in Jurgium 

descendi.‘‘ — Crotus hat während jener Jahre mehrmals feinen Aufent- 

halt in Fulda verlaffen. In dem oben angeführten noch ungedructen Briefe 
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feine alten Leiden wieder. Erhöht wurden dieſe jebt noch da- 

durch, daß ihm wiederholt beunruhigende Rachrichten über den 

Fortgang der reuchlinifchen Angelegenheit zufamen ’). Unter 

ähnlichen Umftänden war es, daß Mutian zu den Waffen der 

Satire feine Zufludt nahm. Grotus fühlte fi) um fo mehr 

dazu aufgefordert, da er eben für die Satire ein angeborned 

Talent beſaß. Nicht Manchem feiner Zeit war die Gabe des 

Witzes in jo hohem Grade eigen, ald ihm. Schon während 

jeines Aufenthaltes in Erfurt hatte er davon Proben abgelegt: 

feine Freunde nannten ihn wegen feines Geſchicks, Allem, was 

ihm vorfam, eine lächerlide Seite abzugewinnen, „ven Alles 

Berlachenden.” Mit diefem Talente wandte er fi nun zus 

nächſt gegen die ihm widerwärtigen Mönche in feiner Rähe, 

dann gegen ihre Borfämpfer in Köln. Er fuchte und fand 

darin jeine Entihädigung. „Mögen fie nur fchreiben, dispu- 

tiren, toben, Propofitionen auf Propofitionen häufen“, läßt er 

fih einmal über die Kölner vernehmen, „wenn die trägen und 

fraftlofen Thiere nur wiſſen, daß fie Gelehren Stoff zum Lachen 

geben” 2). Die Briefe, welche er von Fulda aus an feine | 
Freunde richtete, find voll von wißigen, ſarkaſtiſchen Ausfällen 

gegen Mönche und Theologen, nie läßt er eine Gelegenheit vors. | 
übergehen, die Spibfindigfeit der Schulgelehrten zu verfpotten; | 

durch komiſche Nahahmung ihrer barbarifchen Ausprudsweife 

gibt er fie dem Gelächter Preis’). Bor Allem aber ift ihr 

| 
\ 
l 
i 

an Mutian gedenkt er ſeines Zuſammentreffens mit Reuchlin und Buſch. 

Es iſt aber unbeſtimmt, in welches Jahr dieſes fällt. — 

ı) Ihm zuerſt war jenes (irrige) Gericht über Reuchlin's Verdammung 
zu Ohren gefommen und durch ihn wurde es in Mutian’s Kreife verbreitet. 
Tentzel p. 139. Er war darüber zum höchſten erbittert. „Crotus meus 

excandescit vehementer ob iniquissimum judicium, quo vir bonus et 

doctus crudeliter et nefarie circumventus est. Jugulandi potius 

essent Theologistae crassi, obliti barbaria.“ 1. c. Mut. ad Urb. 

2) Illustr. vir. epp. ad Reuchl. z 2a. 

2) Wenn er 3. B. einen fetlichen Aufzug des Abtes Hartmann ſchildert, 

fagt er, der fei in honorificabilitudinationibus erfhienen. M. B. F. 179 b. 
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Berfahren gegen Reuchlin Gegenftand feines Angriffes. Mu⸗ 
tian und Hutten, mit denen er überhaupt am meiften verfehrte, 

waren entzüdt über den Inhalt feiner Briefe. Mutian naments 

ih fonnte die wißigen Einfälle ſeines Freundes nicht genug 

loben), Er hatte. nichts Angelegentlicheres zu thun, als die 

Briefe desfelben, die zuweilen geradezu den Charakter von 

vollendeten Satiren gegen die Kölner annahmen ?), unter feinen 

Bertrauten in Umlauf zu fegen. Erotus war ihm das Mufter 

eines eifrigen Reuchliniften, ihn empfahl er den Uebrigen zur 

Nachahmung ?). 
Neben Erotus verfuchte fih auch Urban auf dem Gebiete 

der Satire. Mutian felbft ermahnt ihn einmal, mit feinen 

Geiftesproduften zurückhaltend zu fein: fo viel wenigſtens erficht 

man daraus, daß dieſe nicht immer das Licht vertragen konn⸗ 

ten *). Jedenfalls bedeutender war aber die Thätigfeit, welche 

Petrejus auf demfelben Gebiete entwidelte. Geradezu fcheint 

er fich mit Crotus zum Zweck einer gemeinfchaftlichen fatirifchen 

Thätigkeit verbunden zu haben. Schon im Sommer 1513 fpricht 

Mutian von überaus witzigen jatirifchen Schriften, Die er gemein- 

fohaftlich von beiden empfangen habe, deren feiner Spott ihn, 

den bereits Alternden wieder aufgeheitert und gleichjam vers 

jüngt habed). Merkwürdig, wit welchem Ernft er davon redet. 

») Man vgl. Stellen, wie M. B. 5. fol. 116 a, 198 a, 295 b u. a. 
Hutten gedenft (II, 313) einer epistola facetissima über das Magifterweien. 

2) So fpriht Mutian einmal von 3 schedulae, die er von Crotus 

eınpfangen „in tertia deridet adversarios Capnionis et simul me Judi- 

cem facit.‘“ Tenpel p. 214. 
2) Vgl. Tentzel p. 95. 
*%) „Tu sihil emitte. Omnia pone quamvis invitus in ignes.““ 

Tengel 143. Als Bermittler des brieflichen Verkehrs zwifchen Urban und 

Mutian erfcheint (M. B. %. 73 a) ein Jacob Zonarius. Es ift Derfelbe, 

ber auch zwifchen Crotus und Hutten als Bote wandert. (Opp. Hutt. I, 

104) und fpäter mehrere Satiren aegen die Kölner im Tone der Briefe der 

Dunfelmänner jchrieb; vgl. Darüber Heumann Documenta literaria p. 
2361. — — 

5) Mut. ad Petrej. „Qui urbanitatem non intelligit, hebetis est 
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„Die Götter mögen es glücklich fügen!” ſetzt er hinzu, „Unſere 

Sache ſteht gut.“ Man ſieht, es waren nicht leichte vorüber⸗ 

gehende Scherze, zur eigenen Aufheiterung geſchrieben, ſondern 

Satiren, von deren Veröffentlichung ſich Mutian für ſeine Sache 

die wichtigſten Erfolge verſprach. Wer wird hier nicht an jenen 

geheimen Plan erinnert, den Mutian, wie wir ſahen, eben um 

die genannte Zeit für Reuchlin im Schilde führte? 

Wir treffen außerdem in dem mutianifchen Kreife mehrere 

höchft merfwürdige Schriften ebenfalls fatirifchen Inhalts an, 

deren Urfprung wir nicht auf beftimmte Mitglieder desfelben 
zurüdzuführen vermögen. So überjandte Mutian im Anfang 

1515 feinem Freunde Hartmann einen fatirifehen Dialog, worin 

die Lehrweiſe der parifer Theologen verjpottet wird, „ein heiteres 

und wigiges, aber wahres und nothwendiges Werk“ 1). Daß 

der Verfaſſer desfelben nicht Erotus fei, erhellt daraus, daß 

diefer eben bis um die genannte Zeit fortwährend in Hart- 

mann’d Nähe lebte Die merfiwürdigfte Erfcheinung in dieſer 

et obtusi cordis. Tu homo sagacis et perspicacis ingenii et Crotus 

vir omnium horarum et valde lepidus, auditis et scribitis urbanissime, 

festivissime, facetissime et vestris cavillis me Jam senescentem exci- 
tatis et restituitis mihi Jjuvenilem dicacitatem et laetum atque sere- 

aum ingenium. Dii bene vertant. Salva res. Saltat senex si XLIl 

annus senem facit.‘“ Tentzel p. 153. Daß der Brief 1513, alfo vor der 

Abreife des Betrejusnach Rom gefchrieben ift, ergibt fich daraus, daß Mutian 
in demfelben die Aufnahme des Hallensis Officialis in feinen Bund meldet, 

(nah dem Driginal des Briefes M. B. 5. 199 b), welche nad) einem 

andern Briefe (DM. B. 5. 170 a) 1513 flattfand. — Daraus ergibt fich 

zugleich, daß das Geburtsjahr Mutian’s nicht 1473 (wie gewöhnlich und 

auch von Erhard angegeben wird), fondern 1471 if. 
1) „Praeterea mitto ridiculum opus et facetum, sed verum et 

necessarium: quo sub fictis personis Enthymemata Theologorun Par- 

rhisiensium eluduntur. Jucunda sane lectio et stilus pragmaticorum. 

Habemus ut spero tue gratiae favorem. Volguinus noster remittat,‘“ 

Tentzel p. 198. So viel ich weiß, paflen die hier von Mutian gegebenen 
Andeutungen auf keine der uns erhaltenen Schmähfchriften gegen die parifer 
Theologen. Es ift wohl nur von einer Handichrift die Rede, die fpäter 

verloren gegangen. 
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Hinficht ift der Triumphus Capnionis. Diefe ihrem Urfprunge 

nad fo räthfelhafte, durch ihre Anfpielungen auf die Briefe 

der Dunfelmänner höchſt auffallende Schrift "), deren Abfaffung 

allgemein in das Jahr 1515 verlegt wird, finden wir bereits 
im Sommer 1514 in Mutian’s Befig. Er überfendet fie an 
feine vertrauteften Jünger, als ein Schredmittel gegen die Ses 

phiften, ohne fich indeß irgendwie darüber auszulaſſen, wie er 

in den Befib des Werkes gekommen ?). | 

Geht und da nicht ein anderes Licht über jene Kriegs⸗ 

erflärungen und Siegesprophezeiungen Mutian’s auf? 

VL. 

Es konnte einen Augenblick fcheinen, als würde die bitter 

fatirifche Stimmung, welche ſich Mutian’d und feiner Jünger 

bemächtigt hatte, durch die Nüdfehr des heitern und frohfinni- 

+) Abgedruckt in Opp. Hutt. II, 349—91. Wenigftens an fünf Stellen 
fommen Anfpielungen auf die Epp. Obsc. Vir. vor. 

2) Zum erften Mal gedenkt er des reuchlinifchen Triumphes in einem 
Briefe an Urban M. B. F. fol. 195 a. „Valeat ergo compendium vel 

potius dispendium Trutfetteri, vel si omnino carmine delectantur dabo 

triumphum Capnionis ab Accio Neobio concinnatum in Colonienses 

Theologos, quem Sophistae apponant operi suo tam pulchello. Verum 

hac lege do, ut in manumancipio sit tuo. Nam si Theobardis exhi- 

beres, damni multum faceres et tu es optimus testis, quam iniquis 

auribus acciperent.““ Ende Juni 1514 fordert er ihn zurüd dI.c. 243 a), 
doch im Auguft befaß ihn Urban noch, denn am 8. Auguft ſchreibt Mutian 

an Eoban: „Ostendet tibi solertiss. pater Urbanus, praecipuus obser- 

vator elegantiae latinae, Triumphum Neobii id est buschii, cui adhaeret 

Hutteni Epigramma extemporale; fac pervideas.“ 1. c. 248 b. (Eoban 
fpielt auf das Werk an, wenn er bald darauf an Renchlin fehreibt: „La- 

tinae civitatis senatus jam tibi Triumphum decrevit.‘“ Ill, vir. epp. 

ad Reuchl. y 3 b). — Belanntlich wird Hutten gewöhnlich als Verfaſſer 

bes Triumphgefanges angefehen. Deffentlih in Drud erfchien er wahr: 

ſcheinlich erſt Ende 1518. Reuchlin felbft Eannte den Berfafler nicht. „Si 

Jusseris Questenberge, tibi per stygemjurabo, me hujus libelli, quem 
ad te’nunc mitto, authorem ignorare‘“ fchreibt er am 12. Februar 1519 

an Dueftenberg. Bol. Friedlaͤnder Beiträge zur Reformationsgefch. p. 86. 
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gen Eoban einigermaßen gemildert werden. Eoban kehrte näm- 

lich im Sommer 1514 nad faft fünfjähriger Abweienheit nad) 

Erfurt zurüd, Er hatte feit dem Tage feines Aufbruches von 

Erfurt ein recht bewegted Leben geführt, doch fein offenes, 
heitered Gemüth, fein Dichterifches Talent, fein ftattliches 

Aeußeres !) verfchafften ihm überall Freunde und Goͤnner. Der 

gaftlihe Prälat Hiob von Dobened, an den er fi zunächſt 

wandte, nahm ſich feiner auf das zuvorfommendfte an und 

ſuchte ihn durch eine ehrenvolle Behandlung für immer an 

feinen Hof zu feffeln. Er ließ ihn an wichtigen Gefandtichaften 

nah Königsberg, Cracau, Warfchau Theil nehmen. Demun- 

geachtet verließ Eoban feine dichterifche Neigung nicht und meh⸗ 

rere Gedichte, die er von Rieſenburg aus an feine erfurtifchen 

Freunde ſchickte, zeigten diefen, daß er feinem Berufe noch nicht 

untreu geworden war. Sa eben jened Gedicht, welches vor- 

zugsweife feinen Ruhm begründet hat, „die Heroiden“, begann 

er unter Preußend „unfreundlihem Himmel“ ?), Die Abficht 

ſeines Gönners war, daß er fich ven Rechtswiffenfchaften wid- 
men und dann auf der vielverfprechenden Laufbahn eined Rechts, 

gelehrten in Preußen fein Glück machen folle. Er verfchaffte 

ihm dazu die Mittel und im Anfang 1513 bezog Eoban die 
Univerfität Frankfurt). Nur furze Zeit verweilte er hier, nicht 
mit juriftifchen Studien, fondern mit der Vollendung feiner He- 

roiden befchäftigt. Dann begab er fich nach Leipzig, wo er mit 

— [nn — — 

ec) Camerarius (Narr. de Eob.) ſagt über fein Aeußeres: „Neque 
ego facile existimo fuisse quemquam a prima ortu, cujus habitus 

. atque constitutio ac species cum Kobanico corpure conferri, nedum 

huic ut illa praeferri possent.“ 

2) Bal. Eob. Farr. I, 185 b. 
2) Samerarius in feiner Narr. de Eob. übergeht diefen Aufenthalt 

Eoban’s in Frankfurt; er ergibt fi aber unzweideutig aus mehreren Aeuße⸗ 
rungen Eoban’s ſelbſt. Vgl. Farr. 1. c. Im Juli 1513 fohrieb er von Frank: 
furt aus an Lange. Epp. Eobami et amic. famil. p. 15. Auch Sabinus 

(Eleg. XIII, 97) gedenft Eoban’s Aufenthaltes in Frankfurt. — 
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vielem Beifall Borlefungen über feine früheren Gedichte hielt’). 

Den juriftifchen Studien fonnte er feinen Geſchmack abge: 

winnen. Dies und noch mehr die Sehnſucht nach feinen lange 
entbehrten erfurtifchen Freunden, brachten ihn im Sommer 1514 

- dahin, daß er, uneingedenf feines MWohlthäters, das Studium 

der Rechtswiflenfchaft gänzlich aufgab, Leipzig verließ und nad 

Erfurt zurüdfehrte 2). Wer war froher als Mutian? Er bot 

Alles auf, um zu verhindern, daß Eoban der abermaligen, drin⸗ 

genden Einladung feines nordifchen Goͤnners folge, und ruhte 

nicht eher, bis verfelbe wieder mit der Leitung der fchon früher 

von ihm verwalteten Severifchule betraut wurde). — 

Wäre Eoban noch unverändert der frühere gewefen, viel 

leicht würde fich fein Einfluß in der angedeuteten Weije geltend 
gemacht haben. Indeß brachte er felbft den veränderten Ber- 

hältniffen eine veränderte Stimmung entgegen. Die Erfahs 

rungen, welche er während der Zeit feiner Abweſenheit gemacht 

hatte, die fchroffe Haltung, welche die fchofaftifche Partei in 

Frankfurt und Leipzig zeigte, perfönlicher Umgang mit mehreren 

begeifterten Vertretern der neuen Richtung, wie Phachus und 

Rhagius Hatten auch Eoban in ein gefpannteres Berhältniß 

zu dem alten Syftem gebracht), Mutian, deſſen fcharfer Blid 
— — — — — 

ı) Bgl. Epp. Eobani et amicor. famil. p. 246, wo ſich ſeine Oratio 
in praelectione Sylvarum olim Lypsiae habita findet. 

2) Camerarius Narr. de Eob. „Ibi (Lipsiae) ille, quem natura 
etiam a Musis aberrare non pateretur, et horror tractationis a studio 

Juris repelleret, oblitus voluntatis ac mandatorum Praesulis sui, pecu- 

niam confecit, et libros grandes istos Legum atque Constitutionum 

divendidit et mox Erphordiam ad incunabula doctrinae suae se 

retulit.“ 

2) Daß ihn der Biſchof freundlich wieder zu ſich einlud, erſieht man 

‚aus M. DB. F. fol. 263 a. — Ueber die Bemühungen des Mutian für 
Goban zu vergl. J. c. 257 b. Tengel 207 und Relig. epp. Mut. p. 23. 

4) Schon von Leipzig ans trat er mit Meuchlin in Briefiwechfel, und 

überfandte ihm feine Heroiden. wofür dieſer ihm den Titel rex gab (mit 

Anfpielung auf feinen Namen Hessus, ösenv). Dal. Eob. Farr. I, 220. 
Il. vir. epp. ad Reuchl. y 3 b. 
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Died aldbald wahrnafm, unterließ Nichts, um ihn in diefer 

Richtung weiter zu fördern. Eben jener mit fo maßlofer Bitter 

feit gegen die Scholaftifer abgefaßte „Triumph des Capnion ” 
war die erfte Schrift, die er ihm empfahl. „Lies ihn durch 

und preife Capnion, den größten Gelehrten,“ fchrieb ex ihm 

fhon in den erſten Tagen nach feiner Rüdkehr. Coban ftand 

bald feinen Freunden um Nichts nad. Jene ungemefiene Be- 

geifterung für Reuchlin, der bittere Haß gegen die kölniſche 

Bartei ging vollftändig auch auf ihn über. Gerade er war e8, 
der der bittern, leidenſchaftlichen Stimmung, welche den Bund 

beherrichte, zuerft einen entfprechenden Ausdrud verlieh. Dies 

gefhieht in jenem denkwürdigen Schreiben, mit dem er im 
Sanuar 1515 vor den Wortführer feiner Partei trat. Es offen- 

bart mit der überjchwenglicäften Verehrung für Reuchlin und 
einer ſchonungsloſen Bitterfeit gegen die Kölner zugleich auf 

das entfchiedenfte die Abficht, einen vernichtenden Schlag gegen 

Ießtere auszuführen. „Möge Gott die Böfen verderben,” heißt 

ed in demjelben, „und ihr Andenken von der Erde der Lebenden 

vertilgen. Denn fie verdienen es, daß jeder Gute fie haffe, 

nicht blos als die Verfolger jeder Wiffenfchaft, fondern auch 

als die Verderber der göttlichen Religion. — Aber ich will fie, 

foviel an mir liegt, prächtig in Schug nehmen und ihre Vers 

theidigung jo führen, daß ich fie unfterblih made. — Ich 

habe neulich einige Heftige Samben gegen die kölniſchen Dia- 

bologen — fo nennft Du fie ja — gemacht und werde deren 
noch mehrere anfertigen und fie Dir überjenden, wenn Die Zeit 

fommt. Muth macht es mir, daß ich nicht allein fiche. Denn : 

ich hoffe, Daß Hutten, Buſch, Crotus, Spalatin, Deine Lande: 

leute Bhilomufus und Melanchthon und außerdem noch Viele 

mit mir in die Siegestrompete ftoßen werden.” 1) 
Gleichſam wie auf gemeinfame Verabredung traten nad 

Eoban's Borgang in der näaͤchſten Zeit mehrere feiner Genoffen 
mit ähnlichen Aufmunterungsfchreiben vor Reuchlin. 

i) (llustr. vir. epp ad J. Reuchl. y 3 a. 
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Noch in demſelben Monate ſchrieb Crotus. Nach den 

heftigften Invectiven gegen „das verworfene Geſchlecht“ der 

Sophiſten fordert er Reuchlin auf, im Kampfe gegen ſie den 

Muth nicht ſinken zu laſſen. Um aber ſeiner Aufmunterung 

um ſo mehr Gewicht zu geben, bietet er ihm förmlich die Hülfe 
ihres ganzen Bundes an. „Du haſt,“ redet er ihn an, „Mutian, 

den großen Gelehrten; Du haſt die ganze mutianiſche Schaar. 

Es gibt darin Philoſophen, Redner, Dichter, Theologen, alle 
Dir ergeben, alle für Dich zu ſtreiten bereit. Eoban iſt im 

Defib eines himmliſchen Talents, ein glüdlicher Dichter. — 

In meinem Hutten verbindet fich Feuereifer mit Scharffinn. 

Mit einem Male wird er den erbärmlichen Ortvin zu Grunde 

richten. Es ift nicht nöthig, mehr zu verfprechen. Gib Auf- 

träge und Befehle, wir ftehen jederzeit zu Deinem Dienfte bereit” ). 

Bon gleicher Begeifterung für Reuchlin zeugt das Schreiben, 

welches Euricius Cordus um die nämliche Zeit an ihn richtete. 

Reuchlin wird angerevet als der Ruhm des deutfchen Landeß, 
als die Wonne der Mufen, ald der Batron der Wiffenfchaften, 

als der über die barbarifchen Ungeheuer fiegreihe Hercules 2). 

ı) Die Stelle iſt wichtig aenug, um fie auch im Drigina herzufeßen: 
„’‚Habes doctissimum virum Mutianum. Habes totum Mutiani urdinem. 

Sunt in eo philosophi, poetae, oratores, Theologi, omnes tibi dediti, 

omnes pro te certare parati. Eobanum Hessum caeleste ingenium 

beat, scribit carmen summa felicitate. Vidisti credo ejus ludicrum 
Bucolicon, in quo ostendit ille quid possit, si velit. In Hutteno meo 

exultat ardor et subtilitas, uno impetu conficiet aridum Ortuinum. 

Non attinet plura promittere. Manda et jube, quando voles prae- 

sto erimus. Ipse in hoc collegio non habeo arma Minervae, copi- 

arum tamen tribunum me profiteor.“ — Der Brief ift datirt VII 
Kalend. Februar. ohne Jahresangabe. Da aber derfelbe. wie ſich aus 

zwei Stellen ergibt, aus Zulda gefchrieben ift, wo Grotus bis 1515 weilte, 
fo kann die Abfaffung nicht fpäter als 1515 fallen. Daß fie aber wirklich 
in Diefes Jahr fällt, fchließe ich namentlich aus der Erwähnung des Goban, 
auf den Crotus erſt da hinweiſen Eonnte, als derſelbe wieder in den Kreis 

feiner Freunde zurüdgefehrt war. Der Brief findet ſich MI. vir. epp. ad 

J. Reuchl. z1 a—2b. 

2) Charafteriftifch ift folgende Stelle: Salve, salve igitur, Salve 
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Auch Petrejus blieb Hinter feinen Freunden nicht zurüd. Noch 

von Rom aus überfendet er ganz im Tone feiner Genoſſen da- 

heim ein kurzes, aber feueriged Aufmunterungsfchreiben an 

Reuchlin. Er ſpricht ihm Muth ein, verfichert ihn feiner Treue 

und Anhänglichfeit, „denn wir Alle,“ betheuert er, „die wir 

uns zum Dienfte der Pallas befennen, [find Dir nicht weniger 

verpflichtet, als die Soldaten ihrem Feldherrn, dem fie Treue 

geſchworen“ '). 

Wird ſich die Thätigfeit des mutianifchen Bundes nad) 

diefem offenen und entfchiedenen Herportreten feiner bedeutendſten 

Mitglieder, nach jo umfafenden und beftimmten Hülfszufagen 

noch innerhalb der bisherigen engen Grenzen halten koͤnnen? 

inquam omnium optime et doctissime Capnion, integerrimae integri- 

tatis homo. Immo adversus tot deterrima monstra ex olida barba- 

riae palude emergentia invictissime Hercules. Iterum salve maxime 

literatorum Patrone et assertor dulcissimam Musarum delicium.‘“ 

nl. vir. epp. ad Reuchl. A 4 b. Auch diefer Brief (d. d. Herphortiae VII 

Kal. Februar.) ift ohne Jahresangabe. Nach einer in demfelben enthal- 

tenen Angabe ift er fpäter abgefaßt, als das Schreiben Coban's. Ich trug: 

um fo weniger Bedenken, ihn in den Anfang des 3. 1515 zu verfeben, da 

Cordus allen Anzeichen nad im Anfang 1516 nicht in Erfurt (von wo 

Doch der Brief datirt ift), fondern in Leipzig verweilte. 
ı) Illustr. vir. epp. ad J. Reuchl. y 4 b. 
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Bweites Kapitel, Bie Briefe der Bunkelmänner. 

‚„Viginti amplius sumus in infamiam ac 
perniciem vestram conjurati:. Debetur hoc 
CGapnionis innocentiae, debetur vestro sceleri, 

debetur reipublicae literariae.“ 
Hutten- 

J. 

Einige Zeit nach jenen feuerigen Aufmunterungsſchreiben, 

im Anfang des Jahres 1516, erſchienen die Briefe der Dunkel⸗ 

männer !). 

Jedermann weiß, von wie außerordentlihem Erfolge das 

Erfcheinen diefer Satire begleitet war. Recht eigentlich wurde 

durch fie der reuchlinifche Streit entjchieden. Der Ausipruch 

Roms, den man fo eben noch mit der größten Spannung erwartet, 

verlor in Folge derjelben feine Bedeutung: ohne jehiedsrichterlichen 

Ausspruch fühlte fich die Eölnifche Partei vernichtet. 
Um jo auffallenvder ift das geheimnißvolle Dunkel, in wel- 

ches der Urfprung diefer Satire gehüllt iſt. Vergebens fuchte 

der Blick der hart getroffenen Kölner unter den Reihen der 
Gegner nach den Berwegenen, die e8 gewagt, diefe giftigen 

Pfeile gegen fie zu fehleudern. Was noch fellfamer ift, felbft 

der großen Maffe der Humaniften, die den Erfolg der neuen 

Waffe anftaunten und bewunverten, blieb der eigentliche Sach⸗ 

verhalt ein Räthſel. Muthmaßungen, die man verfuchte, um 
den Urhebern der Satire auf die Spur zu fommen, führten zu 

den abmeichendften Refultaten. Erasmus, Ulrich von Hutten, 

?) Epistolae obscurorum virorum ad venerabilem virum M. Or- 

tuinum Gratium Daventriensem, Coloniae Agrippinae bonas literas 

docentem, variis et locis et temporibus missae, ac demum in unum 

volumen redactae. In Venetia impressum in impressoria Aldi Mi- 

nutii. 4°. 
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Hermann van dem Bufche, Jacob Fuchs u. A. wurden nad 

und neben einander ald Verfaſſer des Werkes genannt. Ein 

noch mannigfaltigeres Echo: fanden diefe ſich vielfach kreuzenden 

Stimmen der Zeitgenofjien in denen der Nachkommen. Kaum 

gibt es noch einen bedeutenden „Reuchliniſten,“ deſſen Rame 

nicht ſchon mit der Abfaffung der Briefe in Verbindung gebracht 

worden wäre !). Die Wahrnehmung, die faft jeder bei Lefung 

derfelben machte, daß fie nicht das Product der fatirifchen 

Thätigkeit eines Einzelnen feien, wurde dafür ausgebeutet, eine 

möglich große Anzahl von Mitarbeitern anzunehmen. Eine 

einzelne Aeußerung, die in der Regel unbeftimmt genug lautet, 

genügte Manchem, um den bereits aufgeftellten Autoren einen 

neuen hinzuzufügen. Das Verhältniß aber, in dem diefelben 

zu einander geftanden, fo einleuchtend auch die Wichtigfeit davon 

fcheint, fand wenig oder gar Feine Berüdfichtigung ?). — 

Sept aber nicht Schon der Umftand, daß die Verfaſſer eines 

Werkes, das, wie Fein andered jener Zeit, fofort die allgemeine 

Aufmerkſamkeit auf fich Ienkte, fich der Kenntniß der Zeitgenofien 

zu entziehen vermochten, ein nahed und inniges Verhaäͤltniß 

zwifchen ihnen voraus? Und blieben fie fogar auch ven Män- 

— 

1) Das vollſtändigſte Verzeichniß der aufgeftellten Autoren gibt Vogler 
in „Altes und Neues für Gefchichte und Dichtkunſt.“ Botsdam 1832. p. 
231 ff. 

2) Erhard ftellt, um nur diefen einen Fall zu erwähnen, als Verfaſſer 
des erfien Buches ber Epp. neben Erotus den Grafen Hermann von Neuen: 

aar und Peter Eberbach auf. Die beiden letzteren waren einander fo wenig 
bekannt, daß Veter Eberbach, als er einige Jahre nachher nach Köln reifete, 

einer Empfehlung des Coban an den Grafen bedurfte. (Eob. Farr. I, 
235 a.) — Wenn übrigens Erhard (1. c. II, 404) aus den Worten des 
Neuenaar: ‚Contra Honstratum .... paucula ineptivimus‘“ (Il. vir. 
epp. ad Reuchl. t 3 b), welche E. überfeßt: „gegen Hochftraten babe ich 

einige Voſſen entworfen” auf eine Iheilnahme desfelben bei Abfaflung ber 
Driefe fchließt, ſo ſieht jeder leicht, daß jenes ineptire nur ein Ausdrud 
der Befcheidenheit ift, eben fo wie anser, wie er fich felbft einige Zeilen . 

weiter bezeichnet. Der Zufammenhang fpricht überdies gegen eine Beziehung 
auf die Epp. — 

Kampſchulte, Univerfität Erfurt. . 13 
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nern der eigenen Partei verbergen, müffen wir dann nicht auf 
die Vermuthung geführt werben, daß das Band, welches fie 

vereinte, ein innigeres und fefteres war, ald das der allgemeir 
nen humaniſtiſchen Einigung ? | 

I. 

‚ Die Haltung, welche der mutianifche Bund unmittelbar 

vor und nad dem Erjcheinen der Satire beobachtete, macht 

einen eigenthümlich befremdenden Eindrud. 

Dur jene ungewöhnlichen Anerbietungen und Hülfszu- 

fagen mußte die Hoffnung erregt werden, daß ber Eifer des 

Bundes für Reuchlin fih auch bald in einer ungewöhnlichen 

Weiſe bethätigen werde. Man erwartet Lepteres um fo mehr, 

da der Bund gleichzeitig feine bis dahin an verfchiedenen Orten 
zerftreuten Kräfte concentrirte: im Laufe des Jahres 1515 

fehrten faft fämmtliche abweſende Mitgliever desfelben nach 
Erfurt zurück!). Alles läßt fih an, wie zu einem wichtigen 
Unternehmen, welches Mutian’d Schaar für Reuchlin beab- 

fihtigt. Es befremdet, wenn wir gleichwohl Nichts von einer 

energijcheren Betheiligung derfelben an dem reuchlinifchen Kampfe 

vernehmen. Unfer Befremden fteigert fich, wenn wir das Ber 

nehmen Mutian’d und feinee Anhänger nad der Beröffent- 

lichung der Epistolae obscurorum virorum etwas näher in's 

Auge faflen. Man erwartet wenigftend, daß die Satire, die fo 

ganz der herrichenden Stimmung ihres Bundes entgegenfam, von 

ihnen mit ungetheiltem Beifall begrüßt worden fei. Aber wie 

ſehr finden wir und in diefer Erwartung getäufcht! Der mutia- 

nifche Briefwechfel, der fonft jede neue literärifche Erſcheinung 

) Im Anfange des genannten Jahres kehrte Crotus zurüd, ihm fol- 
gen im Laufe des Jahres Lange, Jonas, Geratinus, Petrejus. Auch Hutten, 

ber gegen Ende 1514 aus Italien heimfehrte, rüdte dem Kreife wieder 
näher, obgleich fich nicht nachweilen läßt, baß ex um diefe Zeit ſelbſt nad 

Erfurt gekommen fei. — 
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jener Zeit erwähnt, übergeht gerade die mwichtigfte und folgen» 
veichkte, die Briefe der Dunfelmanner. Während Das ganze 
Heer der Humaniften aufjauchzt und den überrafchenden Erfolg 
der neuen Waffe bewundert, wird gerade von jenen, die vorher 

am bentlichften ihre Worliebe für die fatirifche Kampfweife 

befundet, die fi) fogar in dem Gebrauche der fatirifchen Waffen 

bereitö verſucht hatten, das tieffte Stillfegmweigen beobachtet. — 

In der That eine räthfelhafte Exfcheinung! Iſt es anzu⸗ 

nehmen, daß ver Eifer für Reuchlin fo bald erfaltet fei, daß 

die fatirifche Stimmung jo bald nachgelaffen Habe? Erſterer 

Annahme widerfpricht, daß Reuchlin's Name fortwährend in 

Mutian's Kreife ‚mit unveränderter Ehrfurcht genannt wird. 

Letzteres ift jo wenig der Kal, daß eben Furze Zeit nach dem 

Erfcheinen der Briefe von Erfurt aus eine Fleinere Satire ver- 

breitet wurde, die durch ihre anffallende Achnlichfeit fchon bei 

Zeitgenoffen den Verdacht erregte, daß fie mit jenen in berfelben 

Merfftätte gefertigt fei!). 

Roh ein Ausweg bleibt uns übrig, das Näthfelhafte jenes 
Benehmens zu erklären. Iſt vielleicht die Erwähnung ber 

Satire eben wegen allzu naher Beziehungen, in denen man zu 

ihr ftand, von Mutian und den Seinigen gefliffentlich vermie- 
den worden? Sind vielleicht die Briefe der Dunfelmänner eben 

aus dem mutianifchen Kreife hervorgegangen? Hat vielleicht 

Mutian’s Klugheit und Vorficht den Urfprung derfelben in 
jened merfwürdige Dunkel zu hüllen gewußt? 

Nur diefe Auffaffung der Sache jcheint und zuläffig, — 

‚Sollte Mutian vergeblih die ganzen Jahre daher den Gei- 

— — — — — — 

1) Luther, welcher dieſelbe von feinem erfurtiſchen Freunde Lange erhielt, 
gedenkt ihrer mit folgenden Worten: ‚‚Ineptias illas, quas ad me misisti 
de supplicationibus ad 8. Pontificem contra theologastros nimis ap- 

paret a non modesto ingenio effictas prorsusque eandem olentes 

testam, quam Epistolae obscurorum virorum.“ Luther an Lange. 
5. Octob. 1516. De Wette I, p. 37. — Bol. au Luther's Brief an Spa⸗ 

latin l.c.p 3%. 
13° 

we —, — — — 
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nigen Haß und Kampf gegen die Scholaftif gepredigt haben ?- 

Der Feldzug gegen die „Barbaren“ war fein Lieblingsgevanfe: 

durch die Briefe der Dunfelmänner ift er in einer dem Geiſte 

des Bundes entfprechenven Weiſe verwirklicht worden. Nicht‘ 

. zwar, als ob diefe Satire das gemeinfame Product aller Mit- 

glieder des Bundes gewefen fei. Eben. die Vorfiht Mutian’s, 
das Mißtrauen, welches er, wie wir fahen, gerade damals gegen 

einzelne bezeigte, bürgt dafür, daß dieſes nicht der Fall war. 

Obgleich innerhalb des Bundes entftanvden, fann die Satire 
deshalb doch nur das Werk einiger weniger Mitglieder des- 

felben gewefen fein. 

“ Da ift nun die Frage von Wichtigkeit, von welchen Mitglie- 
dern des Bundes das folgenreiche Unternehmen ausgeführt fei'). 

I. 

Mutian felbft ift nie unter den Verfaſſern der Briefe 

genannt worden. In der That fpricht Nichts dafür, daß er 

bei Abfaſſung derfelben wirklich fchöpferifch betheiligt geweſen 
ſei. Er zog es immer vor, fih an der „Thorheit“ Anderer zu 

ergößen; die Scheu vor dem fchriftftellerifchen Auftreten hat 

ihn nie verlaſſen?). Wie überhaupt, fo war auch in dieſem 

Falle feine Bedeutung eine anregende. Er hat die Atmosphäre 
geihaffen, in der ein Exzeugniß, wie jene Satire auffommen 

1) Da das Verzeichniß der Humaniften jener Zeit faſt erfehöpft ifl, 
um die Verfaſſer der Satire ausfindig zu machen, fo muß die in Folgendem 
aufgeftellte Anficht infofern auf den Anfpruch der Neuheit verzichten, als 

fie die Abfaffung der Briefe nicht bisher noch ungenannten Männern 
zufchreibt. Die Verfaſſer, die in Folgendem aufgeftellt werden, find bereits 
alle als ſolche genannt, aber freilich nicht in diefer Verbindung, noch weni- 

ger mit Beziehung auf den Ointergrund, welchen der Ordo Mutianus 

gewährt. 

29) Bgl. Camerarius Narr. de Eob. B 5 a. — Seine kleineren fati- 

riſchen Berfuche, deren wir früher gedachten, unterfiheiben fih dur Stil 
und beltung » von den Epp. Obsc. 
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und gedeihen konnte, er hat den Berfaffern den Geiſt einge 
haucht, der fie zu dem Werke befähigte. 

Bon vornherein erregt Erotus Rubianus am meiften den 

Verdacht, an der Abfaffung der Satire Theil genommen zu 
haben. Alles, was fich in ven Briefen ausfpricht, die unbes 

grenzte Ehrfurcht für Reuchlin, den leidenfchaftlichen Haß gegen 
die koͤlniſche Partei, das unvergleichliche fatirifche Talent, trug 

fein bisheriges Leben auf das entfchiedenfte zur Schau Er 

höht wird der Verdacht gegen ihn durch fein Benehmen uns 
mittelbar vor dem Bekanntwerden der Satire. Sein Haß gegen 

die Scholaftifer hatte eben damals in Zolge der legten Ereig- 

niffe und feines perfönlihen Zufammentreffend mit den Wort 

führern derfelben den höchften Grad erreicht. Unruhige Pläne, 

von denen er felbft mit großem Nachdruck fpricht, bewegten 

feine Seele!) Was er bisher für Reuchlin gethan, genügte 
feinem Eifer nicht mehr, und ſchon das feuerige Schreiben, 

welches er an jenen richtete, zeigt, daß er fich mit dem Gedanken 

an ein beveutendes Unternehmen gegen die Sophiften in Köln 
vertraut gemacht hatte. Wohl zu derfelben Zeit, als er von 

Zulda jenen merfwürdigen Brief an Reuchlin fchrieb, geſchah 

ed, daß er mit feinem Jugendfreunde, dem fo eben aus Italien 

wieder heimgefehrten Hutten zufammentraf?), Gewiß ein 

beveutungsvolles Zufammentreffen! Der Briefwechfel, in den 
fie bald darauf gemeinfchaftlich mit Mutian traten, zeigt beide 

2) Er fchreibt in dem fchon erwähnten aus Zulda an Mutian gerich- 
teten Briefe: „Molior aliquid, sed secreto, cooperatoribus nonnullis 

patribus Bonifacianis. Non licet abesse sacerdotie alioquin non ma- 

nerem in isto naufragio, cujus tempestatem pauci considerant.‘“ Herz. 
Goth. Bibl. A 379. 

2) Menigftens macht die Art und Weife, wie Hutten’s in jenem Schrei- 

ben gedacht wird, dies wahrfcheinlih. Daß Hutten überhaupt nach feiner 

Rückkehr von der erfien italienifchen in Fulda erfchienen fei, ergibt ſich 
unzweifelhaft aus einem Briefe Mutian’s an Sunthaufen (M. B. F. 378 a). 

Hutten's Berhältniß zu Fulda war immer ein fehr freundliches, er hatte 
bort felbft unter den Klofterleuten geheime Anhänger. 
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in einer ungewöhnlich aufgeregten Stimmung. Mutian ſelbſt 
beffagt ſich über den Ungeflüm feiner beiden Freunde !). 

Was damals des Crotus Seele bewegt, mit welchen 

geheimen Plänen er ſich getragen habe, darüber laffen uns 
feine eigenen ſowohl, als jeiner Freunde Briefe volftändig im 

Dunkeln. Aus einer Andentung, welche fih in einem jpätern 

Briefe des Eoban an Menius findet, erficht man zwar, daß 

Crotus Ungewöhnliches nicht blos beabfichtigt, fondern auch 

geleiftet Babe ?), aber über ven eigentlichen Inhalt feiner Thätig- 

feit erfahren wir nichts Näheres, Crotus felbft hat fich ftets 

über feine damaligen Beftrebungen nur mit der größten Zurüd- 

haltung geäußert ?), fogar da noch, als die Geheimhaltung ders 

felben ganz zwecklos fchien. 

Ueberhaupt charakterifirt Erotus neben feiner Richtung auf 

die Satire eine eigenthümliche Abneigung gegen jedes üffent« 

liche Hervortreten mit feiner Perfönlichkeit. Auch darin war 

er ein würbiges Ebenbild des gothaer Canonicus. So groß 

auch fein Eifer für Reuchlin war, nie war er dahin zu bringen, 
frei und offen für diefen in die Schranken zu treten. Er bat 

es geliebt, feine Pfeile aus dem Berborgenen gegen den Feind 

ne — — 

1) Mutian an Urbau: „Coenanti mihi redditae sunt Hutteni et 
Croti literae. Dequeruntur et me quasi pestulant brevitatis in scri- 
bendo.“ Tengel p. 225. Auch daraus erfieht man, daß Hutten und Crotus 

Damals zufammen waren. — 
2) Bgl. Alter libell. epp. J 3 b. ‚,‚Nisi te malis oculis esse et 

ex oomsuetudine lippire scirem, extorquerem vel cenvitiis tibi tuwm 

illud specimen, quo ab eo, quod Crotus dederat, non vidi pellueidius.““ 

Der Brief ift aus dem Jahre 1534. Grotus war damals öffentlich noch 
nicht als Schriftfteller aufgetreten. 

2) Berhältnißmäßig am offenften fpricht er fich über feine Theilnahme 
an dem reuchlinifchen Streite in dem Briefe aus, den er im December 1330 

aus Erfurt an Luther fehrieb, (Epistola Croti Rubiani doctissimi ac 

pientissimi viri ad Doctorem Martinum Lutherum. Wittenb. 1521. 

8°.) aus dem auch Burkhard 1. c. III, 61 und IL, 311 einzelne Aeußerun⸗ 

gen mittheilt. 
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abzuſchleudern. Mit dieſem Hange verband er das Geſchick, 

Mit⸗ und Nachwelt in Unkenntniß uͤber ſeine geheimen Be⸗ 
ſtrebungen zu erhalten, in bewunderungswürdigem Grade. Er 

begegnet uns ſpäter noch in ſeinem Verkehr mit Herzog Albrecht 
von Preußen als Erfinder einer Geheimſchrifti); neben feinem 
Öffentlichen Namen beviente er fich in wichtigen Briefen auch 

eines geheimen ?). Gern verzichtete er auf den Ruhm eines 

angefehenen Schriftftellerd im Sinne der neuen Richtung. Er 

ſchrieb anonym, nur ein eitziged Mal ift er mit einem Werke 

unter jeinem Kamen hervorgetreten und, ıherfwürdig genug, 

mußte eben dieſes dazu dienen, um den Schleier zu lüften, der 

über feiner bisherigen umfangreichen fiterarifhen Thätigkeit 

geruht hatte. Jene Schrift naͤmlich — e8 war die 1531 erfchienene 

Apologie für den Ehurfürften Albrecht von Mainz ®) — vollendete 

Ben fchon längft durch die kirchlichen Streitigkeiten eingeleiteten 

Bruch zwiſchen den Angehörigen des mutianifchen Ordens und 
hatte dadurch zur Folge, daß auch andern Zeitgenofien ein Blid 

in die Geheimniffe jener Berbindung eröffnet wurde. Aufge⸗ 

bracht über die veränderte religiöfe Gefinnung, die Erotus in 
jener Schugfchrift bekundet, erließ ein anderes Mitglied des 

Bundes, der fhon genaunte Juftus Jonas, ein überaus hefr 

1) Bol. Voigt Briefwechſel der berühmteften Gelehrten des Zeitaltere 

der Reformation mit Herzog Albreht von Preußen. p. 165. 

2) Man erficht dies aus einem Briefe des Bamerarins an Yuchs 
tTert. lib epp. S 8 a), wo Crotus auch unter dem Namen Euftor (Um⸗ 

ſetzung der Buchſtaben von Crotus) aufgeführt wird. 
s) „Apologia, qua respondetar temeritati calumniatorum non 

verentium confiotis criminibus in poptlare odium protrahere Reve- 

rendissimum in Christo patrem et dominum, do. Albertum Tituli 8. 

Petri ad vincula presbyterum Cardinalem legatum natum, Archiepis- 

copum Moguntinen. et Magdeburgen. Principem Electorem, Germa- 

nine Primatem, Administratorein ecclesiae Halderstadiensis, Marchi- 

oaeıh Brandeburgensem etc. a Joanne Croto Rubeano privatim ad 
quendam amicum Conscripta.‘ 4%. Am Ende Lipsiae M. Blum excu- 
debat Septemb. 1531. J 
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tiges Sendſchreiben an ſeinen ehmaligen Freund, in dem er 

rüͤckſichtslos die großartigften Enthüllungen über deſſen frühere 

geheime Thätigkeit macdht?). Da werden nun die Briefe der 
Dunfelmänner einig und allein auf Crotus zurüdgeführt. 

Diefer erfcheint nad) jenen Mittheilungen nicht etwa blos als 
Mitwiffer und Theilnehmer, fondern ald Erfinder und alleiniger 

Berfaffer der Satire?), Seine Thätigkeit wird darauf noch 

nicht bejchränft. Im Bunde mit Hutten fol &rotus damals 

eine große Menge von Dialogen, Epigrammen, Satiren gegen 
Romaniften und Barvinäle gefchrieben haben ?). Hutten felbft 

wurde faft ausſchließlich durch ihn angeregt ?). 

Die Autorfchaft des Erotus, für die von vornherein fo 

Manches ſprach, wird dadurch unzweifelhaft gemacht. Sein 

feltfames Benehmen in der letzten Zeit feines Aufenthaltes in. 

Fulda, feine unruhige Stimmung, die dunfeln Pläne, jene merk 

würdige Aeußerung des Eoban, alles dies wird erklärt durch 

den Brief des Jonas, durch die Rachricht, daß Erotus Verfaffer 

ber Epistolae obscurorum virorum ift. 

— — 

ı) Epistola Anonymi ad Joannem Crotum Rubeanum verum huncce 

. Inventorem et Autorem Epistolarum Obscurorum Virorum manifestans. 

Edid. Olearius Arnst. 1720. 8°. . 
2) Die fortwährende Wiederholung dieſes Borwurfes nimmt ſich faſt 

widerwärtig aus; blos auf S. 11 kommen folgende Ausdrüde vor: Libellus 

tuus, libellus iste tuus obscurorum scilicet virorum epistolae, tuum 

inventum, ridicule dicta tua, illa politia tua. — 
2) „Quam vos duo heroes tu et Huttenus horribile bellum indi- 

xistis universo Papistico nomini, quantis viribus, quam instructis et 

firmis copiis terra marique persequi Papistas induxeratis in animum. 

Quot et quantis Dialogis, Epigrammatis, Satyris, scriptis latinis, Ger- 
manicis exagitastis Bomanistas, Cardinales, Episcopos, praecipue 

autem theologos et monachos. Superi boni! qui sales, quae dicteria. 

l. c p. 10. | 

4) „Ad haec tu unus et primus paene author eras Hutteno, qui 
Lutheranarum partium constanter mansit usque in finem, ut in Ger- 

mania ad vexandos omni genere scommatum Kpiscopos, Romani Pas- 

quilli libertatem et nadenoıav imitaretur.“ 1. c. p. 12. 
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Indeß, wie nicht felten nach aufgelöf’ter Freundſchaft, ift 

Sonas in feinem Eifer gegen den abtrünnigen Yreund zu weit 
gegangen. Rur zu bald entvedt man in jenem Sendjchreiben 
den Parteieifer des Verfaſſers und die Abficht, den Erotus 

nicht blos durch fehonungslofe Aufdeckung, fondern auch durch 

Mebertreibung des Gegenſatzes zwifchen feinem damaligen und 
früheren Berhalten zu fohaden '). Das Mißtrauen, welches 

dadurch gegen die volle Glaubwürdigkeit der Enthüllungen des 

Jonas hervorgerufen wird, fteigert ſich noch dadurch, daß der 

nämliche Autor, von Parteieifer verblendet, gleichzeitig auch in 

feinen Mittheilungen über einen zweiten feiner ehmaligen, fpäter 

mit ihm zerfallenen Freunde, an mehr als einer Stelle feiner 

Zeidenfchaft die Wahrheit zum Opfer bringt 2). Webertreibungen 

find auch in vorliegendem Falle unverkennbar. Mag Erotus 

auch, wie nach Allem nicht geläugnet werden fann, unter den 

Berfaflern der Satire eine hervorragende Stellung einnehmen, 
mag der erfie Gedanke in feiner Seele entiprungen fein, ſicher⸗ 

lih war er nicht, wie Jonas angibt, ver alleinige Verfaſſer 

derfelben 2). Unvereinbar ift jene Angabe mit dem Charakter 
des Crotus, der immer zögernd und zurüdhaltendn, auch dann 

noch, wenn er bereits einen Plan in fich aufgenommen hatte, 

1) Es hängt damit zufammen, daß der Kampf gegen Hochftraten und 

feinen Anhang überall gefliffentlich als ein Kampf gegen das Papſtthum 
Dargeftellt wird. Dadurch wird die fpätere Rückkehr des Erotus zur Fatho- 
liſchen Kirche in ein viel grelleres Licht geflellt. Mebrigens willen wir — 
und auch Jonas wußte es — daß Bapft Leo der X bei Mutian und Erotus 

in hohem Anſehen ftand. — 

2) Die Berunglimpfungen, welche Georg Wicel von feinen fpätern 
Biographen hat erfahren müſſen, find zum größten Theil auf den gehäffigen, 
theilweife lügenhaften Bericht, welchen Jonas über fein Leben gibt, zuräd: 
zuführen. Schon Strobel (Beiträge zur Literatur befonders des 16. Jahrh. 
Bd. II, 273 ff.) deutet dies an. 

8) Burkhard 1. c. III, 58 blieb deshalb mit Recht auch nach ber Ber: 
Öffentlihung jenes Sendfchreibens bei feiner frühern Anficht, in Folge 
beren er neben Erotus auch Hutten als Berfaffer des erften Buches ber 
Epp. anfieht. 
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von feinen Freunden zur Ausführung desfelben ermahnt werben 

mußte '). Schwerlich würde er e8 bei jener ihm angebornen Scheu 

und Unentjchloffenheit gewagt haben, den vernichtenden Schlag 

gegen bie feindliche Partei auszuführen, hätten ihm nicht Bundes⸗ 

und Gefinnungsgenofien hülfreich dazu die Hand geboten. 

Der wichtigfte unter diefen war Ulrich von Hutten. 

IV. 

Unter Mutian’d Anhängern war Ulrich von Hutten der 
feuerigfte und ungeftümfte. Seit dem Augenblide, wo er dem 

Kloſter Fulda entwich, bietet jein Leben das Bild einer fort 

währennen Wanderung, einer unausgefehten Fehde gegen vie 
Sophiften. Als ftürmifcher Herold der neuen Wiſſenſchaften 

durchzog er den Norden und Süden von Deutichland. Erfurt 

und Köln, Frankfurt und Greifswalde, Wittenberg und Wien 

waren Zeugen feines Eifer. Sogar nad) Italien hatte ihn 
fein unrubiger Geift geführt. Aber trog dieſes unftäten Lebens 

vergaß er doch nie den Ort, wo er durch den erflen dichterifchen 

Verſuch gewiffermaßen fein Befenntniß zu der neuen Richtung 

abgelegt hatte, und die wohlwollenden Yreunde, die er dort 

gefunden, den väterlih um ihn beforgten Crotus?), den frof- 

1) Wichtig find im dieſer Hinficht die fortwährenden Ermahnungen 
Wicel's in feinen Briefen an &rotus; vgl. Epistolarum Jibri IV 6. Wi- 
celii y 8 a, Ff. 4 bu. a. Das Berhältniß zwifchen Hutten und Crotus 

erfcheint ung ganz anders, als Jonas es darftellt; fchon in feinen Querelen 
fordert Hutten feinen ältern Freund auf, als Schriftfteller aufzutreten: 

Ede aliquid, sed rumpe moras, impelle nocentem 

Nunquam animum melius exacuisse potes. 

Opp. Hutt. I, 36. ’ 

2) So fehildert ihn Hutten felbR in feinen Klagen: 
Ecce sedet Musasque inter pulchrosque labores 

Et nostri curam Crotus amicus habet, 
Opp. Hutt. I, 54. — Grotus nennt den Hutten in feinen Briefen nie 
anders, als: „Huttenus meus.‘“ Neberhaupt ift das innige Verhaͤltniß 
zwifchen Erotus und Hutten bisher viel zu wenig beachtet worden. 
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finnigen Eoban, den ihm eifrig zugethanen Petrejus. Im 
Mutian fah auch er das gemeinfchaftliche Oberhaupt, er liebte 

und verehrte ihn), und verkündete es laut vor aller Welt, 

wie viel er ihm verdanke. Kortwährend, felbft zur Zeit feines 

Aufenthaltes in Stalien, blieb er mit Mutian in brieflichem 

Verkehr, wichtige Nachrichten wurden dieſem oft durch ihn ver- 

mittelt 2). Auf der andern Seite wurde Hutten von Mutian 
und feinen Anhängern trotz feiner Abweſenheit als ein vorzüg- 
liches Mitglied ihres Bundes angefehen. Crotus macht in dem 
mehrerwähnten Scyeeiben an Reuchlin, wo er von dem mutias 

niſchen Orden fpricht, außer Eoban auch Hutten befonders 

namhaft. Sein Wappen fchmüdte den Berfammlungsfaal des 
Bundes. Hutten’d Gevdichte wurden theilweiſe durch die erfur- 

tifche Prefie in die Deffentlichkeit befördert, in dem erfurtifchen 

Freie eifrig gelefen und bewundert. Mutian feldft hat ihn 

in mehreren kleineren Gedichten verherrlicht °). 
Bor. feiner Ruͤckkehr aus Italien hatte fi Hutten noch 

nicht Direct an dem teuchlinifchen Streite betheiligt. Unſchwer 
ließ ſich indeß vorausfchen, daß er fih nicht lange mit der 

Rolle eines bloßen Zufchauers begnügen werde. Yür die Art 

feiner nädhften Theilnahme wurde fein Berhältnig zu dem 
mutianiſchen Bunde entfcheidend. Niemals war dasſelbe leb⸗ 

haftet, niemals der briefliche Verkehr zwiſchen Mutian und 

Hutten reger, als nad) ber Ruͤckkehr ves letztern aus Italien *). 

ı) Sogar noch zu ber Zeit, als Mutian bereits den Planen des Hürmis 

fhen Ritters völlig entfremdet war, fpricht diefer feine Ehrfurcht für ihn 
aug. „Ego certe hominem revereuter semper colui et nuno ut me- 

'retur studiosissime venotor et ame.‘ Hutt. ad Eob. et Petrej. (1519) 
Epp Eob. et amic. ips. famil. p. 288. 

2) Dal. M. B. %. fol. 314 a. 

2) Am bezeichnendften ift das Epigramm Mutian’s, welches fich in der 

Driginalausgabe des zweiten Nemo findet; vgl. Opp. Hutt. H, 308. 
%) Aus einem Briefe des Mutian an Eoban erficht man, daß Hutten 

damals Mutian’s Bermittelung in Aufprud nahm, um zu einem Amte zu 
gelängen. Bol. Tentzel p. 208. (d. d. V Id. Mart. 1515.) — Uebrigens 
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Sollte da die Stimmung des Bundes auf Hutten ohne Ein- 
Fluß geblieben fein? — Noch wichtiger mußte für diefen fein per- 

fönliches Zufammentreffen mit Erotus in Zulda werden, welches 

gerade um jene Zeit flattfand, als letzterer über feinem gehei- 

men Plane brütete. Wäre es denkbar, daß Erotus „feinen“ 
Hutten, dem er jogar in der Ferne die Erzeugnifle jeines Witzes 

zugefandt, damals über feine Pläne in Unfenntniß gelafien 

hätte? Haben wir nicht vielmehr den feuerigen, allzeit kampf⸗ 

bereiten Hutten eben als den anzufehen, der den wanfenden, 

zaghaften Grotus in feinem Plane beftärkte, ihm Muth zur 

Ausführung desfelben einflößte? Ich fürchte nicht zu weit zu 

gehen, wenn ich annehme, daß jenes begeifterungsvolle Schreiben 

des Erotus an Reuchlin eine Folge der von Hutten empfangenen 
Anregung gewefen fei. Sollte Hutten fi) aber auf bloße 

Anregen, Aufmuntern beſchränkt haben? In der Art des Rit- 

terö lag das nicht, Die merfwürdige Aeußerung, in der Erotus 

in dem berührten Schreiben an Reuchlin feiner gevenft, zeigt, 

dag er weiter gegangen iſt?). Hutten hat den Freund nicht 
blos angefeuert, er hat feinen Plan auch thätig unterftüht. 

- Die Briefe der Dunfelmänner — natürlich ift hier zunächft 
vom erften Buche die Rede — find theilweife Hutten's Werk. 

Die Zeitgenofien haben dies fehr bald geahnt. Webers 
wiegend bezeichnete die öffentliche Meinung kurze Zeit nach dem 
Erjcheinen der Satire Hutten als Berfaffer verfelben. Des 

verdient e8 Beachtung, daß Feiner- von ben vielen Briefen, die Hutten an 

Mutian richtete, uns erhalten if. — — 
ı) Es ift die Stelle: „In Hutteno meo exultat ardor et subtilitas, 

uno impetu conficiet aridum Ortuinum.‘“ NN]. vir. epp. ad Beuchl. 
z2% a. Warum nennt er gerade den bisher fo wenig: beachteten Ortwin, 
wenn nicht die Stelle geradezu auf die Epistolae Obscurorum zu beziehen 
iR? Wie begeichnend find in letzterem Falle die Worte: Ardor et subtilitas? 

— Erſt mit Hinblid auf diefe gemeinfchaftlich von Hutten und Crotus ent: 
widelte fatirifche Thaͤtigkeit verfteht man die Heußerung. welche der erftere 

in feiner an Crotus gerichteten Borrebe zum zweiten Nemo 'allen läßt: 
„’ACc susviter interdum ridebimus hominum mores.‘“ Opp. Hutt. Il, 315. 
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Erotus gedachte man nicht. Diefe Auffaffung der Sache lag 
fehr nahe. Hutten war eins der vornehmften Glieder in den 

Reihen der Gegner des alten Syſtems. Schon mehr ald ein- 

mal hatte er mit nievergelaffenem Bifter ven Kampfplatz betreten, 
Was war natürlicher, ald auch dieſe neue Erfcheinung, die den 

Sieg feiner Partei entfchied, auf feine Perfon zurädzuführen ? 

Den zurüdgezogenen Erotus überfah man. Bei der Vorficht, 

mit der er verfuhr, gelang es ihm, den öffentlichen Verdacht 
zu vermeiden. Hutten fannte jene Borficht nicht. Seine un⸗ 

vorfichtigen Aeußerungen ließen es felbft Männern von Ein- 

fiht nicht fraglich erfcheinen, daß er mit um den Urſprung der 

Satire wiffe, daß wenigftens ein Theil der Briefe ihm die 

Entftehung verdanke. 
. Erasmus redet von drei Berfaflern; daß er Hutten zu 

ihnen zählte, erficht man fchon aus feiner Bemerkung, daß der 

allgemeinen Anficht zufolge eben der erfie Brief jenen zum Ver⸗ 

faſſer habe?). Wilibald Pirfheimer räth Hutten in einem 

Briefe, den Titel Obscuri viri in Clari viri umzuwandeln, da- 

mit auf diefe Weife die Mönche noch einmal getäufcht würden, 

ein Borfchlag, der nur dem wirklichen Verfaffer der Briefe 
gemadht werden fonnte ?). Der würzburger Canonicus Laurenz 

Behaim, Freund und Gefinnungsgenoffe Hutten’s, erklärt diefen 
unummwunden für den Verſaſſer, „er ſcheine es ja ſelbſt nicht 

zu längnen” >). 

Und in der That, er hat es felbft nicht verläugnet. Wie 
dunkel werden nicht ſchon feine Ausprüde in dem Briefe an 

Reuchlin, wo er von einer Laft fpricht, die von Reuchlin's 

ı) Bgl. Erasmi Spongia in Opp. Hutt. IV, p. 484, 423. 
2) 2gl. Opp: Hutt. If, 339. „Mutandus itaque titulus est et pro 

obscuris clari viri sunt inscribendi ‚ ut rursus nebulones pecunias 
dilapidare cogantur.‘“ . 

2) Bel. Heumann documenta liter. p- 357. . „Videtur enim palam 
non negare, se illas epistolas edidisse et quidem, ut mihi videtur, non 

satis prudenter propter periculum.“‘ 
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Schultern auf die feinigen übergegangen ſei, von einem Feuer, 
das er ſchon Sängft anfchüre, von einem Verlachen der Gegner, 

wenn wir nicht eine Beziehung auf die Briefe der Dunkelmaͤnner 
annehmen ??) Unverholener fpricht er von ver Sache, wenn er 
in einem Schreiben an Erasmus, wo er der paäpſtlichen Ber 
dammungsbulle gedenft, auch ſich zu den durch fie Getroffenen 
rechnet 2). Ganz außer Zweifel wird feine Autorfchaft durch 

die merkwürdige Aeußerung geftellt, die ihm in einem Briefe 
an Pirfheimer entfaht, wo er ſich nämlich zu denen rechnet, 

gegen welche vie Pamentationen der Obſcuren gerichtet feien, 

d. i. zu den Verfaſſern unferer Satire?). 

Nicht mit Unrecht alfo bezeichnete Die öffentliche Meinung 

Hutten ald Berfafjer. Ließ fchon fein Verbäftnig zu Crotus, 

das uns den erften Faden zur Entwirrung der Sache darhietet, 

feine Theilnahme an der Abfoffung der Briefe nicht mehr fragr 

lich exfcheinen, fo wird diefe Durch die Zeugniſſe kundiger Zeit 

genoffen und noch mehr durch feine eigenen Ausipriche vollends 

unzweifelhaft gemacht. Hutten wer der Helfer, deſſen der ſchuͤch⸗ 
terne Crotus zur Ausführung feines Planes bedurfte, feine 
Theilnahme hat die Verwirklichung des Planes entſchieden. 

Die Einwendungen, welche gegen diefe Auffaffung erhoben 
worden find, widerlegen fich leicht. Es iſt bereits gefagt, was 

von der Glaubwürdigkeit des Zeugniffes des Jonas zu halten 
fei, welches den Erotus als alleinigen Berfaffer der Satire 
darftellt. Merkwürdig genug — daß ficherfte Zeichen blinden 

Eifers — wird Demungeachtet an einer Stelle fogar ausdrück⸗ 

Y) Illustr. vir. epp. ad Beuchl. A 1 a. 

2) Opp. Hutt. II, 343. „Rumpantur ilia ebseuris viris, qui Jam, 
qua nos excommunicamur, ingentem cireugaferust hullam, bene bul- 
lam, quid enim tumidius, quid imbeciliun“ — Die päpfliche Bulle 
gegen die Epp. wurbe am 15. März 1517 erlaflen. 

2) Opp Hutt. III, 78. „‚Ilam adhuc Capaionis enumam meordicus 
teneo, qua de in litteris tuis mentionem facis, Theslogistas auxisse 
nescio quas suas adversum nos lamentationes.‘“ 
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lich eine Mitihätigkeit Hutten’8 angenommen’). Gegründeter 
jHeint das Bedenken gegen Hutten's Theilnahme, welches durch 

feine beiden Briefe an den Engländer Grocus in Leipzig her⸗ 
vorgerufen worden ift?). In dem erfien Schreiben theilt er 

Crocus mit, daß ihm das Gerücht von dem Erfcheinen der 
Driefe der Dunfelmänner zu Ohren gelommen ſei; er vrüdt 

feine $reude darüber aus, „denn Barbaren müffen barbarijch 

verlacht werden,” und bittet den Crocus, ibm ein Exemplar zu 

überfenden, da er das Werf noch nicht gefehen habe’). Das 

zweite enthält die Nachricht, daß er nunmehr die Briefe wirk⸗ 

li erhalten, zugleih aber bie Klage, daß die Sophiften ihn, 

Hutten, für den Berfafier ausgäben, wogegen ihn Erocus in 

Schutz nehmen fol *). — Um Hutten Feiner Unwahrheit zu 

zeihen, hat man das erfie Buch der Briefe, auf das fich jene 

Aeuferungen beziehen, dem Zeuguifle des Jonas folgend, für 
das alleinige Werk des Erotus erklärt und Hutten's Theilnahme, 
die nach feinen anderweitigen Aeußerungen gar nicht in Abreve 

geftellt werden konnte, auf das zweite, 1517 erfchienene Buch 
bejchränkt. Hierdurch geſchieht allervings einigen der berührten 

ı) p. 11 heißt es: „Quem libellum propter infnita ridicule dicta - 

tua in Episcopos in monachos, in Theologos etc. Erasmus ille Ro- 

terodamus sic dicitur hakuisse in deliciis, ut duas epistolas ejus prae- 
clari operis, alteram tuam omnium salsissimam et elegantissimam, 

alteram Hutteni ad verbum ediscere et in conviviis recitare non 

dubitarit.““ 

2) Sie wurden 1801 durch C. ©. Müller veröffentlicht: Kpistolae 
duae Ulrici ab Hutten ad Richardum Crocum. Beide wurden im Jahre 

1516 gefchrieben. 
®») 1. c. p. 5. ,‚Barbare ridentur barbari .... sed mihi (qui haec 

audio) videre non licet. Nondum enim ad oculos meos pervenerunt 

isti quiqui sunt obscuri viri.“‘ (Bonon. Idib. Aug. 1516). 

*#) 1. c. p. 7. ‚„Accepi Obscuros Viros: Dii boni! quam non illi- 

berales jocos! Verum ipsum me autorem non jam suspicantur So- 
phistae, sed ut audio, palam praedicant. Oppone illis te, et aliquam 
absentis amici causam age, nec me istis sordibus pollui sine.“ (Bonon. 
XI Sept. 1516). | 
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Beweismomente Genuͤge, indeß die Mehrzahl derfelben findet- 
bei diejer Annahme feine Erklärung. Am mwenigften verträgt 

fih dieſe Auffaffung mit dem Berkältnig Hutten’6 zu dem 
erfurtifchen Kreife tiberhaupt und zu Crotus insbefondere, der. 
gewiß nicht verfäumt haben würde „jenem Hutten“, wenn er 

wirftich nicht betheiligt -war, fofort ein Eremplar ber Satire 

zu überfenden, fo daß jene Bitte an Crocus unnöthig wurde, 

Auch muß e8 bei jenen Briefen auffallen, daß Hutten fo außer 

ordentlich ſchnell von der Veröffentlichung der Satire Kunde 

erhalten hat, und noch mehr, daß er zu einer Zeit, wo er angeb- 

lich die Briefe noch gar nicht geiehen, mit dem Inhalte der⸗ 

felben nicht ganz unbekannt zu fein fcheint!). Es bleibt aljo 

nur übrig, anzunehmen, daß Hutten in dem vorliegenden Falle 

abfihtlid den wahren Sachverhalt entftellt habe. Zwar if 

nicht zu laugnen, daß Hutten fonft ein offenes und gerades 

Auftreten liebte, aber es bilden dach Offenheit und Geradheit 

nicht in dem Grade die Hervorftechenden Züge feines Charak⸗ 
ters, wie Manche der Späteren geglaubt haben. Seine Zeit« 
genofien und Freunde urteilen wenigftens in diefer Hinficht 

nicht fo ängftlich über ihn). 

V. 

Es bleibt immer eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß zwei. 
Männer von fo verfchiedenen Charakteren wie der ungeftüme 

— 

ı) Wenigſtens deuten dies die Worte: Barbare barbari ridentur an. 
l.cp.5. j 

2) So erzählt Laurenz Behaim in einem Briefe an Pirkheimer von 
einer Schrift Hutten’s, in welche biefer offenbare Unwahrheiten habe ein- 
fließen lafien und zwar mit Vorbedacht. ,‚Certe vafer est, quae mera ' 

sunt mendacia (et ipse fassus est) inseruit io illa‘ Heumann Docum. 

lie. p. 858. — Auch die zahlreichen anonymen Schriften, bie unzweifelhaft 

Hutten zum Berfaffer Haben, zeigen, daß er jener Verſtellung fähig var. 
— Man hat deshalb nicht nöthig, ihn in Münch's Weife (Einleitung zu 
Epp. Obsc. p. 57) mit Gründen der Kaſuiſtik gegen jenen Borwurf zu 
vertheidigen. 
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Hutten und der bis zur Furchtſamkeit zaghafte Erotus fich zu 

einem und demjelben Unternehmen die Hand reichten und es 

mit fo vielem Geſchick ausführten. Das Befremdende, welches 

diefe Thatfacde hat, wird indeß fehr vermindert, wenn wir neben 
ihnen einen Mann tbätig finden, der die Gegenſätze ihres 
Charakter auffallender Weife in dem eigenen vereinigte und 

fih eben dadurch zum Vermittler zwifchen beiden eignete. 

Diefe Stellung nimmt Petrejus ein. 

Der unrubige Wanderungstrieb, den er ſchon in früher 

Jugend durch mehrere Reifen zu den Humaniftenfchufen in 
Straßburg, Wien und Augsburg verrieth, feine Begeifterung 
für Reuchlin, dem er, einer der eriten, bereits 1513 feine Dienfte 

anbot, fein maßlofer, zuweilen in ven derbften Ausdrücken !) 
fundgegebener Haß gegen die Schulgelehrten, erinnern auf: 

fallend. an Hutten’s Auftreten und vermuthlich gefchah es nicht 

ohne Einwirkung dieſer Eharakterähnlichkeit, daß fich fchon 

frühzeitig zwifchen Petrejus und Hutten ein inniges Freund- 
ſchaftsverhaͤltniß bildete Mit Crotus theilte er dagegen jenen 

fatirifchen Zug, die Neigung und das Geſchick zu fatirifchen 

Anfpielungen, zu wisigem Spott und Tadel, Mutian und 
Hutten wetteifern. in ihren 2obpreifungen auf das vortreffliche 
Talent, weiches Petrejus in der Satire entwidelte?). Eoban 

weiß die wisigen Einfälle ſeines Freundes nicht genug zu 
rühmen ®); Nicht zu verwundern iſt es deshalb, wenn Crotus 

1) Bol. namentlich feine Aeußerung über die Eölnifchen Artikel bei 

Tengel p. 135. 
2) Hutien nenn ihn „natura ad irridendum et facete objurgandum 

valde accommedatus‘‘ val. Eob. et amic. epp. fam. p. 288. Mutian 

bezeichnet ihn wohl als den Ingeniosissimus amicorum. Tentzel 178. 

3) Bol. z. B. Eob. Farrag. I, 266 b. | 
„Tot versus tibi muneri remittam 
Ouot toto tibi suggerunt in anno, 
Et Musae Veneresque Gratiacque 

Risus, scommata, fabulas, jocosque 
Kampfchulte, Univerfität Erfurt. 14 

—ñN⸗ 



porzugsweiſe den Petrejus zu feinem Freunde und Genoflen 

auserjah. Es gab in Mutian’s Jüngerſchaft Fein vertrauteres 

Freundepaar. Was Crotus Keinem mitzutheilen wagte, das 

pertraute ex dem Petrejus an !). 

Sp Hutten’d und Crotus' Eigenfchaften in seinem Char 

zafter vereinigend, mit dem einen und bem andern. auf Day 

innigfte befreundet, hat Petrejus dazu dienen müfjen, auch die 

Thätigfeit beider Männer zuerft in Verbindung zu bringen, ihr 

eine gemeinfame Richtung zu geben. — Wit Erotus zufammen 

fanden wir Petrejus bereit8 im Sommer des Jahres 1513 

heimlich auf dem beiden wohlbefannten Gebiete der Satire 
beſchäftigt. Die ungewöhnlichen Hoffnungen, welche ihre 
Zeiftungen bei Mutian erweckten, machten e8 unzweifelhaft, daß 

e8 fich nicht um leichte, vorlibergehende Poſſen handelte, die — 

weil fie in Mutian's Mreife an der Tagesordnung waren, — 

nie feine Aufmerkffamfeit in fo hohem Grade auf. fich lenkten, 

fondern daß Grotus und Petrejus ſchon damals den Plan 

gefaßt Hatten, mit den Waffen der. Satire einen Hauptfchlag 
gegen den Feind zu führen 2). 

Sm Auguft desjelben Jahres unternahm Petrejus ſeine 

Reiſe nach Italien. In Rom traf er mit Hutten zuſammen. 
Beide traten ven hier aus mit Mutian in Briefwechſel?). Es 

ift bemerfenswerth, daß jene zuverſichtliche Hoffnung, die bei 

Mutian durch dig fatirifchen Erzeugniſſe des Crotus und Per 

"  Vrbanasque sales facetiasque 

Petrei delitiae facetiarum.‘“ 

I. c. 261 b. redet er ihn an: Inelyte dux uagov. 

1) Es iſt ganz beichnend für dieſes Verhältnig, weun Crotus ſchan 
im J. 1521, alſo zu einer Zeit. wo ex äußerlich noch den feurigen Luthes 
raner fpielte, geheim vor Petrejus feinen Unmuth ausſchüttet über den Gang 
ber neuen Bewegung; vgl, Tert. lih. epp. E 8 b. ine geheime Corres⸗ 
pondenz zwifchen Petrejus und Grofus.wirb auch, erpähutl.c. F 4b. 

2) Tentzel p. 153. , 
2) M. B. F. fol. 248 b. 
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trejuß erwedt worden war, durch die Briefe, die Betreins au® 

Rom an ihm richtete, unterhalten und genährt wurbe !), — 
In dem Umgange mit Hutten entwidelte PBetrefus jenes 

von erfterem fo fehr bemunderte Talent „zu Spott und wigigem 

Tadel 2). Wer erwehrt fich hier des Gedankens, daß Betrejus 

den Freund auch von der geheimen fatirifchen Thätigfeit in 

Kenntniß gefebt habe, die er daheim, mit Crotus vereint, ent- 

faltet hatte? Gewiß! Hutten ift durch ihn zuerſt für die geheis 

men Pläne, mit denen fi Crotus trug, vorbereitet und gewon⸗ 
nen werben. 

Nach Hutten's Abreiſe verblieb Petrejus noch längere Zeit 

in Rom, in nahem Verkehr wit den angefehenften Vertheidigern 
Reuchlin's, mit dem gelehrten. Minoriten Galatinus, mit Martir 

Groening ?), überhaupt ganz der reuchliniſchen Angelegenheit 

zugewendet, über beren Verlauf er auch gleichzeitig Mutian 
und feinen erfurtsfehen Freunden die nüthige Auskunft gab: 
Das letzte Zeichen feiner Anweſenheit m Rom tft eben jenes 

feuerige Aufmunterungsfchreiben an Reuchlin (25. Auguft 1315). 

&r verließ dann Rom und Italien, und erſcheint noch: m dem⸗ 

felben Jahre in dem Kreife feiner erfurtifchen Freunde, wo wir 

ihn einige Zeit fpäter mit „ausgelafienen Epigrammen“ befchäfr 

tigt finden), Wer möchte behaupten, daß fein abermaliges- 

ı) „Nam si tenerer ulciseendi studio, non tuti essent: Mori et 

Lotius, quod tibi facile intelleetu est Petrejasa legenti promissa.‘ 
Mut. ad Urb. M. B. F. fol. 109 b. Die Amßerung bezscht fich auf einen: 

Brief, den er von Betrejus aus Rom: empfangen. — Leider find elle Briefe, 

bie Petrejus und Hutten von Rom. aus an Mutian: richtete, verloren — 

vermuthlich weil fie in Die Klafie jener: gehörten, die Mutian aus‘ Vorſicht 

zu. vernichten pflegte. — 
. 2) Menigftene knüpft Hutten bie Vemertung über das ſatiriſche Talent 

bes Petrejus eben an bie Erwaͤhnung hrinea Aufenthalts in Rum; vgl. 

Eob. et amic. epp. fam. 288. 

2) Pol. Ill. vir. epp. ad Reuchl, y 4 b. 
*) „‚Petrejus et ege omnes fere dies oemsumimus: soribundis Epi-: 

grammatis, sed ut plerumque lascivis, sine teste: tamen.‘‘ Eob, ad. 
14% 
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perfönliched Zufammentreffen mit Crotus und der Briefwechſel, 

den er um jene Zeit mit Hutten führte?), nicht in Beziehung 

ftehe zu der Ausführung des Planes, der eben damals jene 

beiden Männer auf das Iebhaftefte befchäftigte ? 

VI. 

Nie hat die Anficht ganz beſeitigt werden können, daß auch 
Eoban Hefie bei der Abfafjung der Briefe der Dunfelmänner 

betheiligt gewejen jei. Das innige Verhältniß, in dem derjelbe 

zu Männern fand, die man unzweifelhaft als Verfaſſer der 

Satire anſah, ſchien jene Annahme unabweisbar zu machen. 

Was ihr am meiften entgegenftand, war das Bedenken, zu dem 
fein Charakter Anlaß gab. Mit der Gutmüthigfeit, die nach 

der Darfteluug des Eamerarius in Eoban’s Charakter einen 

fo bervorftechenden Zug bilvet, fand die Mehrzahl eine der⸗ 

artige fatirifche Thätigkeit unvereinbar 2). 

Es iſt wahr und wir felbft haben es bereitd früher .ange- 
deutet, daß Eoban feine von den bitteren, vorzugsweiſe fatirifch 

Mut. ®2gl. Eoban. et amic. epp. fam. p.9. Der Brief ift aus der erſten 
Hälfte 1516. wie fih aus einer Vergleichung besfelben mit dem Briefe 
Eoban’s an Zange (1. c. p. 16) ergibt. 

ı) Hutten gedenkt diefes Briefmechfels 1. c. p. 288. 
2) Bol. 3. B. Erhard II, 397. Das Streben, den verehrten Freund 

zn idealifiren, hat fich bei Gamerarius nicht felten auf Koften der Wahr: 

heit geltend gemacht. Er ſelbſt verhehlt dies nicht, wenn er 3. B. fagt 
„Rectius nos facturos esse statuentes, si aliquid omitteremus hono- 

rifico de Eobano sensu, quam si omnia periculo opinionis alienae 

evulgarentur.‘“ Narrat. de Eobano D 6 b. Es iſt bezeichnend für die 
Art, wie Bamerarius fchrieb, wenn Erato, der ihm einige Notizen über 
Eoban’s Jugendgeſchichte zufandte, die Worte beifügt: „Quae tu pro tua 
copia non sines esse paucula, sed amplificabis et illustrabis pro dig- 

nitate.°° Tert. lib. epp. E 7 a. Man fieht. mit welcher Vorſticht Came⸗ 
rarius’ Arbeiten benußt werben müflen. Für den vorliegenden Fall kömmt 
hinzu, daß Camerarius zu ber Zeit. als Epp. Obsc. entfianden, dem erfur- 
tifchen Kreife noch ganz fern ftand. 
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angelegten Naturen war, wie wir Deren mehrere in Mutian’s 

Umgebung antrafen. Er jelbft hat wohl in fpätern Zeiten 

jeine Gutmüthigfeit gerühmt, „Eeinem Menfchen thue er etwas 

zu Leide, obgleich ex es wohl könne.“ Indeß fo groß war do 

feine Gutmüthigfeit nicht, daß fie nicht ihre beflimmten Schranfen 

gehabt hätte; vorgezeichnet waren ihm dieſe durch die Stellung, 

welche er zu ven beiden großen Parteien feiner Zeit annahm, 

Ein Eiferer für die neue Richtung, wie jeder, der aus Mutian’s 

Schule hervorgegangen, kannte er feine Schonung gegen Hoch⸗ 

ftraten und feine Partei. Für die „Sophiften” war ihm fein 

Ausdrud zu derb. In einem Heinen, und noch erhaltenen Ges 

Dichte preifet er Reuchlin als „ven Bändiger der Ungeheuer” ?). 

Sehr bitter fpricht er in dem bekannten Schreiben an Reuchlin 

von den „kölniſchen Diabologen,” die er prächtig in Schuß 

nehmen wolle), Dergleichen Aeußerungen find doch geeignet, 

einiges Mißtrauen gegen jene gepriefene Gutmüthigfeit Eoban’s 
zu erweden. Vollends unvereinbar mit Diefer fcheint das über 

aus innige Verhältnig, welches er ſtets mit Hutten unterhielt. 

Was Hutten ihm zugemuthet hat, dürfte am beften jener Brief 
zeigen, den er noch einige Tage vor feinem Tode an ihn richtete, 

worin er ihn bittet, heimlich den Drud einer Schrift „gegen 

die Tyrannen“ zu befürdern®). Der Freund, auf den bier 

Hutten fo große Hoffnungen ſetzt, war gewiß auch einer Theils 
nahme an der Abfafjung der Briefe der Dunkelmänner fähig. 
Diefe Befähigung laffen auch mehrere feiner fpätern Schriften 

erkennen. Eoban's Epigramme gegen Leus, den Gegner des 

1) M. B. F. fol. 359 a. 

2) Er nennt fie „Terriculamenta et monstrosissima monstra. ““ Il. 
vir. epp. ad Reuchl. y 3 b. 

3) Opp. Hutt. IV, 336. ‚‚Qui has perfert habet a me libelli quid- 

dam in tyrannos quod curet typis inprimendum. Ibi quaeso tuam 

mihi atque illi accommoda operam. Potest silentio transigi negotium 

et occulte, neque unquam rectius, quam in vestra urbe, ubi nemo 

actum suspicabitur, praesertim sic longe quum absim ego.‘‘ 
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Erasmus, und feine Invective gegen Emfer gehören zu dem 
Bitterften und Heftigften, was in jener Zeit gejchrieben  ift. 
Die drei Dialoge, in denen er einige Jahre nach Luther's Auf: 
treten das ungeftiime Poltern der Praedicanten gegen die 

Wiſſenſchaften auf die gelungenfte Weife parodirt, zeigen, daß 
ihm auch die Waffen der Satire zu Gebote ftanden !). 

Damit ift nun die wichtigfte Einwendung, die gegen 

Eoban's Autorſchaft gemacht worden iſt, beſeitigt. Das Ver⸗ 

hältniß, in dem er eben zur Zeit, als die Satire verfaßt wurde, 

zu den Männern ſtand, die wir als deren Verfaſſer haben kennen 

lernen, nöthigt in der That zu der Annahme, daß auch Eoban 

dem Werke nicht fremd geblieben ſei. Wir ſahen bereits, wie 

Crotus, wenn er Reuchlin die Huͤlfe ihres Bundes antrug, 
zuerſt auf Eoban hinwies. In Geſellſchaft des Petrejus finden 

wir dieſen 1516 im Geheimen mit der Abfaſſung „ausgelaffener 
Epigramme“ befchäftigt 2). Noch beveutfamer erfcheint dag 

Berbältniß, welches um jene Zeit zwifchen Eoban und Hutten 
beftand. Ihre ichon früh gefchloffene Freundſchaft war nie 

inniger und lebhafter, als nach Hutten’d Rückkehr von feiner 

erften italienifchen Reife. Beide haben fich fpäter gegenfeitig 

an den Eifer erinnert, mit dem fie damals ihre Freundſchaft 

bethätigt 3). Hutten's Beifpiel wirkte anregend und begeifternd 

e) Diefe Dialoge erfchienen 1524 in Erfurt. ‚„‚Eobani Hessi Dialogi 
(res Melaenus, Misologus, Fugitivi, Studiorum et veritatis causa 

auper editi.‘“ Gamerarius bat diefelben entweder nicht gekannt oder aus 
dem angeführten Grunde abfichtlich übergangen. Nachdem er jene beiden 
Schriften gegen Leus und Emfer erwähnt hat, feßt er hinzu „‚Haec sunt 
ac praeterea nihil, quae vel joco vel serio ad alterum exagitandum 

dixit aut scripsit.‘“ Narr. de Eob. C 1a. 
2) Eob. et amic. epp. famil. p. 9. 

. 3) Hutten thut dies Opp. Hust. Ik, 220. Noch auffallender ift 
Eoban’s mit Bezug auf ihr hamaliges Verhältniß geihane Aeußerung. 

„Sed te praecipue spes nostrae Huttene morantur, 

Pars quia tu nostri mazima nuper eras.“ 
Eob. Farrag. I, 185 a, Daß beide 1515 in einem fehr lebhaften brief- 
lichen Verkehr ftanden, erficht man aus M. B. 5. 314 b. 
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auf Eoban. Sogar auf die großen politiichen Ideen des fühnen 

Ritterd ging diefer damals ein !). Denn es fchien ihm, wie 

er an Mutian fchreibt, „groß und ruhmvoll, Hutten gleich zu 

werden” ?). 

Man fieht: es ift nicht blos das Band der Jüngerſchaft 
Mutian's, welches Eoban mit den Üchebern der Satire ver: 

einigte. Bevenkt man überdies, daß er felbft in jenem feuerigen 
Schreiben Reuchlin auf das entfhiedenfte feine Hüffe in Aus⸗ 

ſicht ftelt, und daß er ſpaͤter durch dein Gebrauch, welchen er 

von einzelnen in der Satire vorfommenden Wien macht, deut: 

lich fein Gefallen an verfelben zu erkennen gegeben hat ®), 

darın wird man unmöglich jener Anficht beipflidsten Eönnen, 

tie Eoban alle Theilnahme an der Abfaſſung der * Epistolae 

obscurorum virorum abfpricht. 

vu. 

Es ift jchwierig, auszumitteln, ob außer den genannten 
noch mehrere Mitglieder der mutianiſchen Schule an dem Unter: 

ı) Hutten's Epistola Italiae ad Maximilianum Caesarem wurde von 
Eoban ebenbürtig beantwortet und beide Gedichte durch lepteren 1516 in 
Erfurt zum Drud befördert unter dem Titel: Quae in hoc libello Nova 
habestur, KEpistola Italiae ad Divum Maximilianum Caesär. Aug. 

Ulriche Hutteno Equite Germano Autore. — Responsio Maximiliani 
Augusti Helio Eobano- Hesso Autore — Addita sunt Hutteni de ea- 

dem re Epigrammata aliqust huper ex urbe Roma missa sumpto ex 

his temporum motibus argumento. (Mattheus Maler imprimebat Er- 

PAardiae in Doringis 1516). 4%: : 
2) Alter libell. epp. J 82 b. ,‚Magnum est, Mutiane, et gloriosa 

res, Hutteno fiert parem, multo gloriosius exeellere. Tu quid sentis: 
Nosti Capnionis elegitam, nosti quid Huttenas mihi tribuat.‘* — He 

gendorphin wihmet 7518 Hutten's Stichologia compendiosa dem Coban, 

-quod nun ignorabam fe Hutteno esse vel deditissimum.‘ 

°, So gibt er einem Schreiben an Niger mit Anfpielung auf ben 
onen Btief Der Satire die Meberfchrift: „Antonio olim Nigro, nunc ni- 
gerrtimo, kostro magisträndo, vet. magistro wostrando. * Bob. es amic. 

epp. famil. p. 832. 
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nehmen Theil gehabt. Dies anzunehmen, fühlt man ſich jehr 

geneigt, wenn man weiß, wie allgemein herrfchend jene bitter 

jatirifhe Stimmung in: Mutian’s Süngerfchaft war. Sogar 

jolde vermochten ſich derfelben nicht zu erwehren, die durch 

ihr fpätered Leben zeigten, daß fie, für Nichts weniger, ale 

für Satire gefchaffen waren. Crato, wohl der mildeſte unter 

Mutian’d Anhängern, hielt damals an der Univerfität Vor⸗ 

lefungen über „das Lob der Thorheit” des Erasmus!) Auch 

Spalatin, defien nachmalige Wirkjamfeit gewiß nicht den Sa⸗ 

tirifer verräth, blieb zur Zeit, als er unter Mutian’d Einfluß 

ftand, von der herrfchenden fatirifchen Stimmung nicht unbes 

rührt 2). Die Atmosphäre, in der ſich der mutianifche Kreis 

bewegte, war, wenn wir. jo fagen dürfen, eine fatirifhe. Wie 

es jcheint, bildeten die häufigen bei Mutian gehaltenen Zus 

fammenfünfte das wirkſamſte Beförderungsmittel dieſer Rich⸗ 

tung. Die bei denfelben geführten Unterhaltungen nahmen 
immer mehr einen frivolen Ton an, Dürfen wir den Nady 

richten des Jonas trauen, fo war ed namentlich Crotus, der 

fih bei ſolchen Gelegenheiten durch feine wigigen Ausfälle, 
durch frivole Aeußerungen vor Allen hervorthat 3). Bei einem 

1) Nah Strieder Heffiiches ©elehrtenlericon II, 378. 

2) Man erfieht dies unter Anderm daraus, daß er ſich Abfchriften von 
mehreren der bitterfien Satiren anfertigte; fo findet fih in feinem hand: 

fehriftlihen Nachlafie (in Weimar) eine Abfchrift des Pasquilld Contra 

Curie avaritiam (wahrfcheinlich 1517), der fi auch in Tom. II Pasquil- 

lorum — jedoch mit einigen Abweichungen — abgebrudt findet. 
3) Bgl. Epist. Anonymi p. 14. „Non recitabo hic confabulationes 

illas cum amico illo Gothano, quem nosti. Cujusmodi ibi risus et 

cachinnos saepe moveris de Missa Papistarum, quarum ornatum sce- 

nicum scaenico similem dicebas, de suffraganeis Episcoporum, de 

unctionibus ipsorum, et amurca, ut vocabas, Papae, de reliquiis sanc- 

torum, quas ossa vocabas etc. etc.“ Mau fisht, wie Jonas aud hier 
gefliffentlich nur das hervorhebt, was den gewejenen Freund am meiſten 

compromittiren konnte. Doch ift wohl an dem frivolen Charakter jener 

Gefpräche nicht zu zweifeln. Da Jonas erft feit Ende 1515 wieber nad 
Erfurt zurüdgelehrt war und Crotus Anfangs 1517 nad) Italien abreifete, 
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fo lebhaften geiſtigen Verkehr, bei fo vielfachen Gedankenaus⸗ 

taufch wird ed mehr als wahrfcheinlich, daß noch andere-Mit- 

glieder des Bundes in das Geheimniß des Erotus und feiner 
drei Genoſſen eingeweiht worden ſeien. Ohne Zweifel ift Urban, 

der Bertraute des Mutian und Crotus, der „PBlautus” und 

„Ulyfles im Mönchsgewand“ 1) zur Mitwifienfchaft des Planes 

gelangt. Indeß, wie wir bereitd erwähnten, gibt und die über- 

aus große VBorfiht Mutian’s, der, wie er bei jenen Zufammen- 

fünften den Vorſitz führte, fo auch bei allen Angelegenheiten 

des Bundes einen entjcheidenden Einfluß ausübte, die Bürg- 

fchaft, daß die Zahl der Mitwiffer und Theilnehmer nicht all 
zugroß geweſen ift, daß viele Mitglieder der Schule über das 

Geheimniß nicht aufgeklärt worden find. 

Namentlich ift dies in Abficht auf das erfte 1516 erfchienene 
Bud) der Satire anzunehmen. Die Umftände, unter denen daß; 

felbe zu Stande fam, waren vorzugsweile geeignet, ein geheim- 

nißvolles Dunkel über den Urfprung desſelben zu verbreiten. 

Größtentheild in dem einfamen, entlegenen Fulda von dem 

zurüdgezogenen Crotus verfaßt, anfangs unter des Petrejus 2), 

fpäter unter Hutten’s thätiger Beihülfe, wurde e8 vermuthlih 
dem leßteren von Erfurt aus, wohin ed Crotus bei feiner Ueber: 

fiedelung im Jahre 1515 mitgenommen haben mag, zugefandt 

und von Hutten an einem Orte zum Drud befördert, der nicht 

im entfernteften auf die Werkftätte, in der es entflanden, 

ſchließen Tieß ®). | 

fo ergibt fih, daß dieſe Gefpräce in das 3. 1516 fallen. Sonas felbft 

fagt, Daß alles Erzählte vor Luther's Auftreten vorgefallen 1. c. p. 15. 

) Bol. Tengel p. 17 u. M. B. %. fol 32 a.. „Plauti urbanitate 
praeditus‘“ „‚„Cucullatus Ulysses.‘‘ 

2) Wie weit die fatirifchen Berfuche des 3 1313 in die Briefe mit 
aufgenommen find, wage ich nicht zu enticheiden, daß wir in ihnen ben 

erſten Keim der Briefe zu fehen haben, halte ich für unzweifelhaft, Eoban, 

wenn er überhaupt ſchon an dem erfien Buche Theil genommen, hat fich 

erft Spät, wahrfcheinlich erſt nach ber Rüdfehr des Erotus, betheiligt. 
2) Durch den Brief des Wolfgang Angft an Erasmus (Münd VI, 
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Nach allem Borhergehenden ergibt fich dieſe Auffaffung 

der Sache von felbft. 

Es geſchah wohl in Folge des Beifalls, den das erfte 

Buch gefunden, daß man- bei der Abfaffung des zweiten Buches 

nicht mehr fo heimlich zu Werke ging. Es fteht feft, daß die 
Fortfekung der Briefe größtentheild in Erfurt im Berlaufe des 

Sahres 1516 zu Stande fam, und e8 erregt unſer Erſtaunen, 

wenn wir hören, mit welcher Offenheit hier Erotus verfuhr, 

wie wenig Hehl er aus feinem Plane machte !), mit dem jebt 

wohl. der bei weitem größte Theil der mutianiſchen Schule 

befannt wurde. Bei Diefem zweiten Yuche hat ohne Zweifel auch 
Eoban thätigen Beiftand geleiftet. Petrejus fand hier Gelegen- 

heit, von feiner genauen. Kenntniß der römiſchen Zuflände und 

des reuchliniſchen Prozeſſes einen feinem Hange zur Satire ent- 

fprehenden Gebrauh zu machen. Es ift deshalb irrig, die 

Bekanntſchaft mit Rom und Stalien, welche fi in den Briefen 

fundgibt, als einen Beweis der Theilnahme Hutten’d anzuſehen; 

daß aber Hutten demungeachtet auch als Mitverfaffer des zweiten 
Buches betrachtet werben muß, ergibt fich unzweifelhaft aus 

- feinen bereitd angeführten Aeußerungen und herrichte darüber 

von jeher faft nur Eine Stimme. ALS die eigentliche Seele 
des Unternehmens erfcheint aber auch bei dem zweiten Theile 

46) wird es unzweilhaft gemacht, daß er die Briefe in Hagenau gedrudt 

hat. Mit welcher Stirn durfte er fonft jagen: ‚„„Obscuri viri ad myrtum 

canentes apud me in sterili arena orti, fronte jam perfricata in tuum 

conspectum prodire volunt‘‘? Kein Anderer, als der allwärts heimische 

Hutten kann fie ihm zugefellt haben. 
1) Epist. Atom. p. 12. „Haro eras in templo, raro in schola, 

quin in cera annotares belle et lepide et festive dicta, quaedal 

fidicule detorta, quibus crescere posset opus pulcherrimum et pos- 

teritati profuturum“ Auch diefe Aeußerung bezieht Ad) aus dem genann⸗ 

tm Stunde auf Das Jahr 1516, als Erotus und Jonas zufammen in @ifurt 
weilten. Diefe wichtige Stelle if bisher noch von Keinem gehörig beachtet 
worden. Bei dem erften Buche hatte Jonas blos Betrhenerungen, bei dem 
zweiten fann er die Art ber Entſtehung nachweifen. 
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Erstus. In Kirche und Schule beichäftigten ihn die Briefe. 

Bon Jonas erfahren wir, daß er fogar mit auswärtigen Freun- 
den und Gefinnungsgenofien in Berbindung trat und fie zur 
Mitwirkung aufforderte!). Es fcheint, daß feine Aufmuntes 

rungen bei Einigen nicht ohne Erfolg geblieben find ?). 

1) „Praetereo multos alios Poetas eruditos passim, quos occultis 

sollicitasti epistolis et invitasti ad ridendas Ecclesiae Romanae pup- 

pas, semper vehementissime Adhortatus, ut ibi sibi liceret intendere 
mervos et vires ingenii.‘“ 1, c. p. 13. Daß Jonas die Epp. Obsc. als 
eine ſolche irrisio Romanarum pupparum anfah. erhellt aus ber unmits 
telbar folgenden Aeußerung. 

2) Unter der aroßen Menge -der Humaniften. die man fonft noch als 

Berfafier der Epp. aufgeftellt hat, fiheinen mir Hermann van dem Bufche 
und der Ganonicus Jacob Fuchs die gegründeten Anfprüche zu haben. 

GErſterer wurde fchon von Zeitgenoffen (3. B. in den Lamentationen) als 

Derfafler der Epp. angefeben, Eoban rechnete auf feinen Beiftand, ale er 

Neuchlin feine Hülfe zufagte; er Hatte fein Leben in ununterbrochenem 

Kampfe gegen die Scholaflif zugebradit und war deshalb eines vernichten⸗ 
den Schlages gegen fie wohl fähig. Die Gründe, welche für feine Theils 
nahme fprechen, hat zulegt Vogler 1. c. mit vielem Nachdruck hervorge⸗ 

hoben. Bon Fuchs meldet Hutten felbft, daß er durch ihn einmal aufge: 

muntert fei „‚in re admodum seria ludos agere‘ (Opp. Hutt. II, 293). 

Lauren; Beheim fchreibt ihm eine Theilnahnie an den Briefen, wenigitend 

eine Mitwifienichaft zu „Est optimus amicus meus et intimus Ulrici 
Hutteni. Credo etiam, ipsum non nullas composuisse epistolas ob- 

scurorum virorum vel saltem non abfuisse longe dum nonnullae 

illarum compositze sunt.““ Ep. ad Pirk. bei Heumann docum. lit. p. 
256. — Es dient zur Befeſtigung unferer Anficht über den Urfprung der 

Epp., Daß gerade diefe beiden Männer in einem fehr nahen DBerhältniß 
zu dem mutianifchen Kreife ſtehen. Bufch war es ja geweſen, welcher einft 
durch Die Befeitigung der alten Lehrbücher den jungen erfurtifchen Poeten 
gleichſam die Brücke abgebrochen hatte, die bis dahin noch eine gewiſſe Ders 
bindung mit dem alter Syſteme verntiltelte. Als vertrauter Freund des 

Mutian, Hartmann von Kirchberg, Crotns und Eobdan war er dem Kreife 

nie entfremdet worden. — Noch deutlicher treten dieſe Beziehungen bei 

3. Fuchs hervor, der früher ſelbſt mehrere Jahre dem erfurtifchen Kreife 
angehört hatte und außer zu Hutten namentlih zu Erotus (zu dieſem 

fon fett frühefter Jugend, vgl. Fert. lib. ep. S. 8 b) und dann andy zit 

Betrejus und Eoban (De Wette FI, 313, Alt. Iib. epp. C 3 a) in einem 
fehr freundtichen Berhältniffe ſtand. — Buſch und Fuchs gehören alfo wohl 

zu den poetae eruditi, an die ſich Erotus wandte. 
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So kam, jedenfalls noch im Jahre 1516, unter Mehrerer 

Mitwirkung das zweite Buch der Briefe zu Stande. Ob auch 

dieſes von Hutten zum Druck befördert fei, oder ob Crotus 

jetzt ſelbft dazu den Muth gehabt: ſchwerlich wird ſich das aus⸗ 

machen laſſen. 

vm. 

Es fann noch die Frage aufgerworfen werden, ob die Satire 

felbft nicht das Gepräge der Werfftätte an fidy trage, in der 

fie gefertigt worden. 

Wenn fogar der Drudort verheimlicht wurde, wie viel mehr 
gebot dann die Vorficht den Verfaſſern, ih in den Briefen jelbft 

aller Aeußerungen zu enthalten, die zur Löfung des Räthfels 

hätten führen fünnen! Wir dürfen deshalb nicht erwarten, daß 

die Perſonen der Verfaffer in ven Briefen mehr als die übrigen 

Humaniften hervorgehoben worden jeien. — Eben fo wenig 

jedoch entiprach es der Abſicht der Verfaffer, fich felbft, den Ort, 

wo fie gearbeitet, wenn Anderes eine Erwähnung desielben 
nöthig machte, vollftändig mit Stillfchweigen zu übergehen, wos 
durch geradezu Verdacht erregt worden wäre ?). Diefe Voraus⸗ 

fegung beftätigen die Briefe wirklich. Weder der Univerfität 

Erfurt noch der mutianiſchen Schule wird eine bejondere Auf- 

merkſamkeit gefchenft 2), Crotus und Petrejus, Hutten und 

1) Bon Hutten deutet ed Behaim an, daß er fich felbft in der derbſten 
BWeife in den Epp. genannt habe, um dadurch allem Berdachte zu ent- 

gehen: „Et ille Huttenus, qui forte auctor est vel majoris partis 

illius libelli, seu epistolarum, ipsemet se, ut scribit (sc. Fuchs) in- 

seruit; sibi ipsi obloquens, quasi sit truffator seu bestialis, ut forte 

evitaret suspicionem auctoris.“ Heumann ]l. c. p. 256. 

2) Aus Erfurt ift im erften Buche (wie auch im zweiten) nur I Brief 
batirt, Dagegen aus Leipzig 6, aus Köln 3, aus Mainz 3, aus Wittenberg 
8, aus Nürnberg 2 u f. w. Nur einmal werden Mitglieder der mutiani- 
{hen Schule in größerer Anzahl zufammen genannt, nämlich in dem Briefe 
bes Padormannus Fornacificis. Epp. Obsc. (Münch’fche Ausg.) p. 142. 



— 21 — 

Eoban werden — ohne den Hintergrund des mutianifchen Bundes 
— blos als Mitglieder des allgemeinen großen humaniftifchen 

Bundes aufgeführt, ganz wie die übrigen „Poeten.” 

Irre ich mich nicht, fo enthalten demungeachtet die Briefe 

einige beftinnmte Hinwelfungen auf das nahe Berhältniß, in dem 
fie zu Erfurt und der mutianifchen Schule fanden. Es macht 

in der That einen befremdenvden Einprud, wenn an den wenigen 

Stellen, wo Erfurtd gedacht wird, ſich zugleich die genauefte 

Kenntniß der erfurtifhen Zuſtände und Verhältnifie ausfpricht. 

Der Verfaffer des aus Erfurt datirten Briefes im erften Buche 

macht jogar das Haus namhaft, in dem er gefchrieben !). Im 
demfelben Schreiben wird des theologiichen Syſtems gedacht, 

welchem die Schofaftifer an der Univerfität huldigten. Der 

aus Rom fchreibende Magifter Eribelinioniatius weiß fogar, 
daß die theologische Kacultät ihr über Reuchlin's Augenfpiegel 

“ abgegebenes Gutachten bereut 2). Und eine ähnliche Wahrneh- 

mung läßt fi auch an mehreren Stellen bei der Erwähnung 

von Angehörigen des mutianifchen Kreifes machen. Da Mutian 
fih nie dazu verftand, wie Reuchlin und Erasmus öffentlich 

als Schriftfteler für die neue Richtung aufzutreten, fondern 

feine Wirffamfeit für ‚diefelbe auf die perfönliche Anregung 

innerhalb feiner Schule befchränfkte, fo Eonnte feine hohe Bedeu⸗ 

tung für die Sache ded Humanismus nicht in der Weife von 

Männern, die außerhalb feines Kreifes fanden, zur Anerkennung 
gebracht werden, wie e8 in den Briefen gefchieht. Sicherlich 
konnte nur ein Angehöriger der mutianifchen Schule Mutian 

neben Erasmus und Reuchlin al8 eine der „Leuchten® Deutſch⸗ 

lands aufftellen 3). Nur ſolche, die in die Geheimniffe feiner 

ı) Ex Dracone 1. c. p. 140. Daß es, und zwar in ber Nähe der 
Univerfität, ein Haus diefes Namens gab, zeigt noch heute der Name einer 
Dort befindlichen Straße. 

2) Epp. Obsc. p. 223. 
2) Dies gefchicht in dem Briefe des Ad. Klingefor 1. c. p. 348. Mu: 

tian felbft proteftirt aus Befcheidenheit gegen diefe Zufammenftelung. Tengel 
p. 191 zu vergl. mit der M. B. %. fol. 265. 
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Schule eingeweiht waren, wußten, daß er unter allen Gegnern 
ber Kölner „der Schlimmſte“ war ?). Wie dieſes auf das nahe 

Berhältniß der Verfaſſer zu Mutian fchließen läßt, jo befunden 

diefe in anderer Weise auch eine ungewöhnliche Bekanntſchaft 

innerhalh des mutianiſchen Kreifed: Unverkennbar tritt eine 
folhe hervor, wenn ſogar untergeordnete Mitglieber desſelben 
namhaft gemacht werden, deren Name fchwerlich über bie 

Schranfen der Schule hinausgedrungen war 2). 
Es ift ſchon der Verfuch gemacht worden, aus dem Stile, 

aus der verfchiedenartigen Auffaffjung und Behandlung det 
Stoffes auf die Verfaſſer der Satire zurüdzufchließen 3). Freilich 

ift ein folches Verfahren ‚bei ſchriftlichen Denfmälern diejer Art, 

deren Eigenthümlichfeit eben in dem Jurüdireten der eigenen 

und der glüdlihen Nachahmung einer fremden Individualitäk 
befteht, nicht ohne Bedenken. Indeß ſelbſt die gelungenfte Nach 

ahmung des Fremden kann ed nicht hindern, daß wicht auch noch 

die eigene Perfönlichkeit Des Verfaſſers in mehr oder minden 

Scharf ausgeprägten Zügen Hinter der fremden Maske wieder 

erkannt werde. Das zeigt fich auch bei unferer Satire. Nicht 

1) Als folchen bezeichnet ihm der Brief des’ Eoeleariligneus, in dem «6, 
nachdem eine Reihe umamiftifcher Eiferer aufgeführt iſt. weiter heißt: 

„Et quidam Studens Erfordi, qui est mihi netus dixit, quod Conradua 
Mutianus est pessimus ompium illorum, qui sung pro Reuchlin et est 

ita inimicus Theologis, quod nen potest audire, quod aliquis nominat 

Theologos Colonienses et talis Studens dixit, quod vidit bene viginti 

Kpistelas illius, in quihus ipsa rogat quesdaun socios, quod veiimf 
esse Reuchlinistae'‘“ 1. c. p. 264. 

2) Wie der obſcure Ludovicus Miftotheus; p. 142. 1. c. Neben ihm 

werden noch genannt: Eoban Heffus, Henricus Urbanus, Ritius Euritins, 

Georg Spalatinus und Ulrich von Hutten, wie man fieht, Die bedeutendſten 
Schüler Mutian’s; nur Erotus und Petrejus find übergangen, Der. Brief 
ift wohl von Grotus zur Zeit der Abweienheit des Petrejus verfaßt. wofür 

auch der Inhalt fpricht, vermuthlich vor der Mitte des J. 1519, bie wohin, 
für Euric. Cordus noch der Name Ricins üblih war. Als Ort der Abs 

faſſung ift Wittenberg angegeben, 
3) Bon Meiners: Bebenebefchreibungen berühmter Männer IH, 92. 
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genug, daß in dem Stil, in der Behandlung des Stoffes wirf: 

lich ein Unterfchied wahrgenommen wird: wir erkennen aud) 

in ihm deutlich nie Spuren der Mitwirfung der einzelnen Ver⸗ 

faffex, Wie auffallend erinnern nicht jeme Brisfe, in denen es 

vorzugsweiſe auf vie Verſpottung ſcholaſtiſcher Spisfindigfeit 
und möndifcher Beſchraͤnktheit abgefehen ift, mit ihren komiſchen 

Wortbildungen und Etymologien, mit ihren gelungenen Rach⸗ 
bildungen fcholaftiicher Terminelogien und Barbarismen an. die 
eigenthümliche Geiftesrichtung und Fahigkeit des Crotvo*1) 
Und wer erfennt nicht in der rückſichtsloſen Darſtellung ver 

angeblichen fittlichen Schwächen des Gegners, die das Charak⸗ 

teriftifche einer andern Klaffe von Briefen bildet, im der Birtuor 
fität bei Ausmalung objevener Seenen, in jenen „Gurtifanen”, 

in dem frivolen Uebermuthe, der Den Gegenſtand des Haſſes 

in den Heften Loth hinabzieht, den- Charakter des leidenſchaft⸗ 

lichen, ungeftimen fränfifchen Ritters wieder, ber auch an biefer 

Stelle die Eigenjchaften nicht verläugnen fan, die ihn iin Reben 

fennzeichnen? 2) Schon Meiners, der zuerſt auf dieſen Unten 

ſchied aufmerffam gemacht hat, legte das Geſtändniß ab, daß 

manche Briefe das Eigenthümliche der beiden. berührten Elafien 

in, fich vereinigen, ohne jedoch dieſe Erſcheinung genügend erflären 

zu fünnen. Erklärlich wird fie durch die Sheilnahme des Petrejug, 

ı) Man vergl. 3. B. die Briefe p. 1034, 119 — 21, 12830, 149 
—43 x. Meiners 1. c. foheint geneigt, die Briefe, welche obfenene Scenen 

ſchildern, ſaͤnmmtlich auf Hutten zurückzuführen; allein auch Crotus mieb 

das Obſcoene nicht. wie der zwiſchen ihm und Mutian geführte Briefwechſel 
zeigt. Daß er als Geiſtlicher in dieſer Hinſicht immer nach mehr Růckſicht 

genommen als Hutten, iſt zuzugeſtehen. — Uehrigens erſieht man an einzelnen 
Stellen, 3. B. aus ber genauen Befauntfhaft mit ben Ginzeldeiten der 
Meſſe (vgl. p. 97), Daß unter den Berfaffern ein Geiflicher war. 

2) Das Cigenthümliche der Hutten’fchen Briefe tritt am meiſten herr 
yor in den Briefen Res Magister Conradus de Zwiccavia. 1. q. p. 93— 
95; 100 - 2; 118 — 14. Der unrubige Hutien wählte ſich vorzugsweiſe, 
feinem Charafieg enifprechend, bie Darfellung: des Wandels ber: Gegum, 
Crotus, der Ruhige, die Lehrmethobde. 
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der, wie wir ſahen, die Eigenthuͤmlichkeiten feiner beiden Freunde 

in der auffallendften Weife in feinem Charakter vereinigte. 

Doch wollen wir nicht in Abrede ftellen, daß mit dem 

Geſagten das Eharakteriftifche aller Briefe nicht erfchöpft ift. 

Der Brief des Adolph Klingeſor zeichnet ſich vor allen übrigen 
durch feine theilweife fehr ernfle Sprache und Haltung aus 1), 
Mehr zur Beluftigung dienend, als den Feind fcharf verlegen 

ſchildern einige Briefe, gleichweit entfernt von der Ueberſchweng⸗ 

lichkeit der Hutten’fchen Producte wie von der Feinheit der Satire 

des Crotus, in heiterer, gemüthlicher Weife die Freuden des 

Wemed und des Mahles und fonftige fpaßhafte Auftritte, 

Man fühlt ſich verfucht, in ihnen die Spuren der Mitthätigkeit 

Eoban’s zu vermuthen, mit deſſen Charakter eine ſolche Theil⸗ 

nahme im fchönften Einflange ftehen würde 2). 

Es fei fchließlich geftattet, auf einige allgemeinere Momente, 

die zur Beftätigung der von uns aufgeftellten Anſicht dienen, 

zurüdzufommen, Der Umftand, daß die Verfaffer troß der an- 
geftrengteften Nachforfchungen felbft den Männern der eigenen 

Partei verborgen bleiben Eonnten®), hört auf zu befremden, 

wenn man erfährt, daß jene nicht blos durch das allgemeine 

humaniftifche Band zufammengehalten wurden, fondern einem 

1) 1. c. p. 248. Es ift eben ber Brief, in welchem Mutian neben 
Reuchlin und Erasmus als eine der Leuchten Deutfchland’d bezeichnet wird. 

Sollte Hier vielleicht Urban, der Eifterzienfer, feinen Gefühlen für feinen 

Meifter Ausdruck verliehen haben? 
288 gehören dahin die Briefe p. 85 — 87; 121 —2; 205 —6; auch 

fann man den Brief des Gribelinioniatius p. 222 dahin rechnen, der eben 
die nämliche Mittheilung über die Gefinnung ber erfurtifchen Theologen 
enthält, Die Eoban früher in dem Schreiben an Reuchlin gemacht hatte. — 

Da bie angeführten Briefe theilmeife dem erften Buche angehören. fo müßte 

hienach alfo auch eine Theilnahme Eoban's an dem erſten Buche ange: 
nommen werden. 

2) Piel zu wenig ift diefer Umftand von jenen, die fidh bisher mit der 
Frage befhäftigt haben, beriickfichtigt worden. Keine der bisher aufgeftellten 
Anfichten über den Urfprung der Satire erklaͤrt die Möglichkeit der Geheim⸗ 
haltung ber Berfaffer. 
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Bunde angehörten, in deſſen geheime Thaͤtigkeit keinem Unein⸗ 

geweihten ein Blick geſtattet war. Die ungewöhnlichen Kennt⸗ 

niſſe, welche dem Oberhaupte des Bundes zu Gebote ſtanden, 

die Erfahrungen, welche die Mitglieder deoſelben auf ihren 
poetifchen Irrfahrten gewonnen, erklären die ausgedehnte und 

genaue Kenntniß von den Einzelheiten des großen Kampfes, 

welche die Satire bekundet. Die in dem Bunde herrſchende 

Gefinnung findet in den Briefen ihren wahrften Ausdruck. 

Unbegrenzte Ehrfurcht für Reuchlin, maßlofer Haß gegen bie 

Kölner, getragen von einer durch und durch fatirifchen Stim⸗ 

mung, bilden die charakteriftiichen Merkmale aller Angehörigen 

desjelben und befähigten fie zu dem Unternehmen, welches der 

fölnifchen Partei die töntliche Wunde beibrachte. 

IX. 

Und fo ſchien denn durch die Briefe der Dunfelmänner - 

doch das alte prophetifche Sprüchwort Erfordia Praga, welches 

die übrigen deutfchen Univerfitäten immer mit Mißtrauen gegen 

ihre thüringifche Schwefter erfüllt hatte, in gewiffem Sinne zur 

Wahrheit geworden zu fein. Das Unternehmen, wodurch der 
alten Herrichaft der Schulen für immer ein Ende gemacht wurde, 

knüpfte fih an die Wirffamfeit der Univerfität Erfurt. Von 
ihren Zöglingen wurde ed ausgeführt, in ihren Hörfälen wurde 

an der Vollendung desfelben gearbeitet, e8 Fam zu Stande unter 

der Vermittelung eines Mannes, der eine Reihe von Jahren 
den Mittelpunkt im geiftigen Xeben der Univerfität gebildet hatte. 

Merfwürdige Wendung der Dinge! Zu vderfelben Zeit 

und unter denfelben Umftänden in's Dafein getreten, hatten 

ehedem die Univerfitäten Köln und Erfurt faft ein halbes Jahr⸗ 

hundert fi) als treue Bunvdesgenofien, diefelben Interefien vers 

fechtend, zur Seite geftanden ). Gerade ein Jahrhundert war 

1) Es erfcheint fa wie eine Reminiscenz an jene früheren Zeiten und- 
Kampihulte, Univerfität Erfurt. 15 

| 
ı 

i 

| 
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ſeit jener Synode von Conſtanz verfloſſen, die ſie in der größten 

Eintracht zeigte, als von Angehorigen der einen der verderbliche 
Schlag gegen die andere ausgeführt wurde. Maßlofigfeiten 

auf der einen Seite hatten noch größere Maplofigfeiten auf 

der andern hervorgerufen. 

Drittes Capitel. Einfluß des Erasmus. Ber Eoban'ſche 
Dichterbund. 

„&Accepture pii venerabile nomen Erasmi 
Castior a nequam siste libelle jocis.‘“ 

Euricius Cordus. 

L 

Unter den Stürmen des reuchlinifchen Kampfes ließ es 

fih an, ald würde die humaniftifche Bewegung nur in der 

vollftändigen Vernichtung der alten Schulen und aller Snftitute, 

die unter dem Einfluß der Scholaftif zu Stande gekommen, ihr 

Ziel finden. Auf den Trümmern des Alten ſchien der neue 

Geift feine Herrfchaft gründen zu wollen. Zugeftändnifie, welche 

man den Neuerern bier und da gemacht hatte, blieben fruchtlos 

und dienten nur dazu, die Anfprüche Derfelben zu fleigern. Die 

Duldfamfeit, die man in Erfurt gegen fie bewiefen hatte, war 
mit ſchnoͤdem Undanf vergolten worden: gerade von da ging 

das Unternehmen aus, welches der Scholaftif die empfindfichfte 

Wunde beibradhte. 

— — — 

die ehemalige Richtung, wenn die koͤlner Theologen den Payſt mit einem 
Schisma bedrohten, für den Fall, daß er in der reuchliniſchen Angelegenheit 
nicht günftig für fie entfcheide; vgl. IM. vir. epp. ad J. Reuchl. x 4 p. 
— Jedoch darf nicht vergefien werden, daß wir jene Nachricht blos Hermann 
van dem Buche verdanken. 
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Aber eben ˖ die Maßloſigkeiten, zu denen jener Kampf führte, 
hatten zur Folge, daß friedlichere Naturen, in dem Beifall, ven 
fie bisher den Beftrebungen ver Poeten gezollt hatten, Fühler 

wurden. Männer, die noch irgendweldye Achtung vor dem 
Herlommen hatten, fingen an, in ruhigere Bahnen einzulenten. 
Als der vorzüglichfte Repräfentant diefer erfcheint Erasmus 

von Rotterdam. Man darf gewiß nicht behaupten, daß bie 

Wirkſamkeit diefes Gelehrten von Anfang an in einem folchen 

Lichte erfcheine. Schon feit frähefter Jugend mit dem Kloſter⸗ 
und Studienwefen feinee Zeit in Widerfpruch, hatte er dem⸗ 

felben wiederholt feine Abneigung in fehr verletzender Weiſe 

fühlbar gemacht. Schwerlich hat vor dem Erfcheinen der Briefe 

der Dunfelmänner eine Schrift dem Anfehen der Scholaftifer 
mehr geichadet, ald das „Lob der Thorkeit” des Erasmus). 

Aber von Natur vor allem Weberfchwenglichen zurüdbebend 
hatte er doch nie fo ganz in die leidenfchaftliche Sprache feiner 

Parteigenofien eingeftimmt, das Aeußerfte immer vermieden. 

Veber die Briefe der Dunfelmänner fprach er nach anfänglichem 

furzen Beifall feine Mißbilligung aus 2). An dem reuchlinifchen 

Streite nahm er verhältnigmäßig nur geringen Antheil. So 
ſehr er auch Reuchlin’8 Gegner verabfcheute, fo konnte er fich 
doch auch nicht mit dem Ungeftümen der „Reuchliniften” befreun- 

den. Ein fo plöglicher und gewaltfamer Bruch mit der bis⸗ 

herigen Entwidelung, wie ihn jene beabfichtigten, lag nicht in 
feinem Plane. Nicht plöglih, — dahin ging feine Anfiht — 

fondern allmählig follten die neuen Wiſſenſchaften eingeführt 

werden, nicht um die alten zu verdrängen, fonderg vielmehr um 

fie zu läutern und zu reinigen; nicht zerftören folle man des⸗ 

halb die alten Bildungsanftalten, fondern mit Benubung der 

nenen wiſſenſchaftlichen Ideen zeitgemäß umgeftalten. Nur fo, 

— — — — —— 

%) Von dem Mogıng dynomıoy find noch bei Lebzeiten des Verfaſſers 

37 Auflagen erfchienen. « 
3) Spongia Erasmi bei Mündy 1. c. IV. 483. 

15* 
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ließ ex ſich vernehmen, würden die neuen Wiſſenſchaften mit 

Recht den Namen der „guten” führen. — Erft allmählig hat fich 

diefe Anficht bei Erasmus ausgebildet, fie -befeftigte fich unter 

Einwirfung der Begebenheiten des reuchlinifchen Kampfes, erſt 
nach dieſem Bat er fie in feinen Schriften öffentlich und Far 

ausgefprochen ?). 

Erinnern wir ung, daß man in Erfurt vor der Einwirkung 

Mutian's ähnliche Tendenzen verfolgte. Auch hier ſchwebte der 

Gedanke einer Durchdringung und Verſchmelzung beider Bil⸗ 

dungselemente den Einſichtsvolleren vor, wenn ſie auch bei 

weitem noch nicht zu ſo entſchiedener Anerkennung der neuen 

Ideen vorgeſchritten waren. Erasmus ſprach eben das aus, 

wohin die Entwickelung in Erfutt, wenn fie ungeſtört hätte 

ihren Fortgang nehmen können, von felbft geführt haben würde, 

Entfprechend diefer geiftigen Verwandtſchaft war das Außere 

Berhältnig, in welches Erasmus bald zu der Univerfität Erfurt 

treten follte, 

I. 

Wie nach dem Gewitter die Luft, fo ſchien nach Entſen⸗ 
dung jener bliartig wirfenden Satire die geiftige Atmosphäre, 

in der ſich der erfurtifche Gelehrtenkreis bewegt, gereinigt. Der 
die ganze Reihe von Jahren angefammelte Zündftoff war ver- 
braucht, jene unheimliche Stimmung verfchwand, freunblichere 

Zeiten ſollten folgen. 

1) Bol. namentlich die Neußerung in Epp. Erasmi p. 447, Bafeler 

Ausgabe, (Opp. Erasm. ed. Bas. T. III), auf die ich mich immer beziehe, 

da fie die Korrefpondenz des Erasmus mit den Erfurtern fo volftänbig ale 

Die übrigen Uusgaben enthält. — Charakteriftifch ift auch folgende, etwas 
fpätere Aeußerung: „Tum demum erunt id quod dicuntur, hoc est 
bonae literae, si nos reddant meliores, si serviant gloriae Christi. 
Neque enim in hoc revocatae sunt in scholas, ut pristinas disciplinas 

ejiciant, sed ut illae purius et coommodius tradantur.‘“ Erasmi Spongia 

bei Münd 1. c. IV. 487. 
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Manches vereinte ſich, um dieſe merkwuͤrdige Veraͤnderung 
herbeizuführen. Mutian's Groll gegen die Scholaſtik war durch 

jenes Unternehmen befriedigt; er entließ feine „Soldaten“; fie 

hatten ausgedient, da fie jenen Feldzug unternommen, der ihm 
bei allen feinen Ermahnungen das lebte Ziel geweien war. 

Grotus, der hauptfächlichfte Repräfentant jener bittern fatirifchen 

Stimmung, verließ Erfurt im Anfang des J. 1517, um bie 

längft beabfichtigte Reife nach Italien anzutreten. Dahin war 

ibm, ſchon zum zweiten Mal, der unruhige Hutten vorauss 

gegangen. Zängere Zeit hörte man von diefem in Erfurt Nichts. 

Unter den Zurüdgebliebenen nahm unbeftritten Eoban, der 

Dichter „der Heroiden” !), den anfehnlichfien Rang ein. Schon 

weithin war damals fein Ruhm verbreitet. Reuchlin hatte ihn 
ald den König unter den Dichtern bezeichnet 2), „Diefer iſt «8, 

den ganz Deutfchland hochſchätzen muß,” rief Beatus Rhenanus 

aus, ald er feine Heroiden gelefen hatte?). Als ver chriftliche 

Dvid, als der erfte Dichter Deutfchlands wurde er gepriefen. 

Eden Eoban trat an die Spitze der neuen Entwidelung. 

Richt ald wenn er dieſe Stellung felbft gefucht hätte. Auch 
beſaß er in feiner Perfönlichkeit eigentlich Nichts, was ihn zum 
Bildner und Förderer literarifcher Kräfte vorzugsweije geeignet 

hätte. Man ordnete fich ihm freiwillig unter. Die Aelteren 

übertrugen, nachdem Mutian ſich zurüdgezogen, einftimmig auf 

ihn, ald den Talentvolften, die Hegemonie. Die Jüngeren 
fühlten ſich unwillführlich zu dem Dichter hingezugen, ven bie 

erften Gelehrten feiner Zeit mit fo großer Auszeichnung behan⸗ 
delten. Eoban wurde fo das freiwillig gewählte Oberhaupt 
eined neuen Humaniftenbundes: Mutian’d Anfehen und Eins 

— — — —— -— 

ı) Heroidum christianarum epistolae; opus Novitium nuper aedi- 

tum. Lips. 1514. 4%. Sowohl für das Dichtertalent, als für die Gefinnung 

Eoban's legen diefe Gedichte ein fchönes Zeugniß ab. 

2) Kob. Farr. I, 320 b. 

8) Eob. et amic. epp. fam. ®. 269, 

— — 
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fluß ging auf ihn uͤber. Zwar wurde Erfurt nicht wieder der 

Sit einer fo bedeutend eingreifenden literärifchen Macht, wie 

vordem, dennoch war die Wichtigkeit, welche es jeht für den 

Fortgang der allgemeinen Entwidelung gewann, nicht viel 

geringer, und ruhmvoller war fie jedenfalls. 

Es war beveutfam für die Haltung diefes neuen Bundes, 

daß Eoban feit dem Jahre 1516 das Amt eines öffentlichen 

Lehrerd an der Univerfität bekleidete). Schon dadurch mußte 

fih das Verhältniß der Neuerer zur Univerfität freundlicher 

geftalten, al8 ed zu Mutian’s Zeiten gewefen war. Bon noch 
wichtigerem Einfluß wurde in diefer Hinfiht Eoban's Perfön- 

lichkeit felbft. Wie er fih am längften jener Bitterfeit, die 

Mutian's Züngerfchaft charakterifirte, erwehrt hatte, und wie 

fie feinem Eharafter am wenigften entſprach, fo hat auch ex 

fih zuerft von ihr losgemacht. Sein alter Frohſinn kehrte 
wieder, als er dem verhängnißvollen Verkehr mit Erotus und 

Hutten entrüdt war. Jenen machte er auch in feiner neuen 

Stellung geltend. In Eoban’d „Reiche Tonnte die Bitterkeit 

und Leidenfchaftlichkeit, welche Mutian’d Umgebung beherricht 

hatte, nicht auffommen ?). Eine ruhigere und friedlichere Bes 

trachtung der Dinge gewann unter ihm die Oberhand. Der 

ehedem fo ehrenvolle Barteiname „Reuchliniſt“ wurde nur nod) 

felten gehört, erinnerte er ja an die Maßlofigfeiten, zu denen 

man fich in feidenfchaftlicher Erregtheit hatte fortreißen laſſen. 

Aus Reuchliniſten wurden begeifterte „Erasmianer.“ 

An den Namen des Erasmus Enüpft ſich die ganze Thä⸗ 

tigfeit des eobanifchen Bundes ?). 

1) Bergl. feine Oratio de instaur studiorum bei Motſchmann. Yünfte 
Fortſ. p. 614. 

2) Schen die Namen Chorus Eobani, Regnum Eobanicum, Soda- 
kitas, Sodalitium find dafür bezeichnend. 

2) Für diefe Zeit ift Camerarius, der felbit dem Regnrum Kobanicum 
angehörte, Hauptquelle. Durch Die herrliche Darftellung. die er von Eoban’s 
Leben gibt, Hat er den fchönften Kranz um das Haupt feines Freundes und 
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IL 

Wenn Erasmus fi zuweilen über die allzu häufigen und 

zudringlichen Beweife der Anerkennung, die ihm von feinen Zeit- 

genoflen gebracht wurden, beflagt, jo fcheint diefe Klage in ber 

That in Beziehung auf die Huldigungen, die er von jeinen 

Berehrern in Erfurt empfing, nicht ohne Grund. 

Schon Mutian hatte die Seinigen auf die Leiftungen des 

gelehrten Nievderländerd aufmerffam gemacht. Indeß bei den 

Abfichten, welche der gothaifche Canonicus verfolgte, werden 

wir ed erflärdlich finden, daß Erasmus damals noch nicht zu 

dauerndem Einfluß gelangte. Diefen gewann er erft da, als 

Mutian die Führerfchaft aufgegeben hatte und der friedlicher 

gefinnte Coban an feine Stelle trat. Um diefelbe Zeit war es, 

daß Erasmus feine bisherige Stellung in England mit der 

eined Rathes des jungen Königs Karl von Spanien vertaufchte 

und feinen bleibenden Aufenthalt in den Niederlanden nahm, 

wodurch ohnehin fein Einfluß auf Deutichland ein größerer 

wurde. In der That waren die fchriftftelerifchen Leiftungen 

des Erasmus viel mehr dazu geeignet, ihrem Verfaſſer Ruhm, 

Einflus und Anfehen zu verfchaffen, als Reuchlin’d Schriften. 

Durch feine Adagien, Barabeln und Apophihegmen machte er 

gleihjam die ganze Weisheit der Alten zum geiftigen Gemein» 

gut feiner Zeit. Wen hätten nicht die glangvolle Diction, der 

redneriſche Schmud der Alten, den Keiner fo gejchidt anzu⸗ 

— — — — 

zugleich um das eigene gewunden. Er ſelbſt verweilte noch in fpäteren 
Jahren mit Vorliebe bei der Erinnerung an ſeinen Aufenthalt in Erfurt, 
an die treuen Freunde, Die er dort gefunden, an das rege wiſſenſchaftliche 
Leben daſelbſt u. ſ. w. Bol. namentlich die Ginleitung zu Lib. tert. epp. 
— Uebrigens ift das früher über feine Glaubwürdigkeit Geſagte nicht außer 

Acht zu laſſen. — Manche feiner erwähnten Irrthümer entfpringen daher, 

daß ex Verhaͤltniſſe, die er bei feiner Anweſenheit in Erfurt vorfand, auch 
auf die frühere Zeit übertrug. - 
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wenden verftand, als er, anfprechen follen? Seine Schriften 

brauchten nur gefannt zu werben, um ihres Beifalld ficher zu 

fein. Das zeigt auch die Aufnahme, die fie in dem erfurtifchen 

Kreife fanden. „Ich war fofort der Deinige,“ fehrieb Spalatin 
1517 an Erasmus, „fobald ich Deine Schriften gefehen hatte“ Y). 

Man konnte die eigene Verblendung nicht begreifen, daß man 
fo lange jene „Eoftbare Perle” überfehen hatte. Alles, was fonft 

von den Vertretern der neuen Richtung geleiftet worden war, trat 

‚gegen die Werke des Erasmus in Schatten. Als die Sonne, „die 

alles Dunkel mit ihren Strahlen erhellt,” wurde er gepriefen ?). 

Namentlich war Eoban von dem Lobe des Erasmus voll. 

Bei diefer Bewunderung, die man dem großen Gelehrten 

aus der Ferne zollte, blieb man nicht lange ſtehen. Man 

mußte den Verehrten von Angeficht zu Angeficht Fennen lernen. 

Eoban ging mit feinem Beifpiele vor. Im Jahre 1518 unter- 

nahm er in Begleitung des Berter zu Fuße die lange 

mühevolle Reife nach den Niederlanden. In einer zierlichen 

poetifchen Epiftel begrüßte er den gefeierten Lehrer. „Schon 

längft warft Du mir wie ein göttliche Weſen,“ redete er ihn 

an, „io jehr feffelten mich Deine Schriften, die Dir den Ruhm 

der Unfterblichfeit fichern werden” >). Eine nur kurze Unter 
redung mit dem Verehrten war der Lohn der mühevollen Pilger 

fahrt). Aber auch fo hielt Eoban feine Mühen für reichlich 

1) Epp. Erasmi p. 391. 
2) „„Nulla isti scintilla potest dare lumina soli, 

Omnia qui radiis lustrat opaca suis.“ 

Cordi Opp. 133. 

3) Ad Desyderium Erasmum Roterodamum Epistola Lovanii 
scripta in Eob. Farr. I, 233 b. 

4) Erasmus erwähnt feibft, daß die Aufnahme des Eoban wohl nicht 

den Mühen der Reife entfprochen Habe. ;‚Ilud incommode, offendit me 
Eobanus et aegrotum et occupatissimum. Alioqui nihil unquam vidi 

libentius, & gılaı Hovoaı, qui carminum fluxus? quae vena? quae 
felicitas? — Felicem Germaniam sed praecipue Erphurdiam, si modo 
novit sua bona.‘“ ad Mut. — Eob. et amic. &pp. fam. p. 356. 
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belohnt. Das ungewöhnliche Lob, welches er Erasmus nach 

feiner Rüdfehr fpendete, erwedte bei Allen das Verlangen, ihn 

zu fehen '). In diefer Abficht unternahmen einige Zeit fpäter 

der junge Juſtus Sonas und Schalbus diefelbe Wallfahrt. Nie 

ift wohl die Verehrung für Erasmus weiter getrieben worden, 
als in jenem Schreiben, wodurd ihn Schalbus von ihrer Ans . 

kunft in Kenntniß ſetzt. „Durch fo viele Wälder,” beginnt er, 

„durch fo viele von anftedenden Krankheiten heimgefuchte Städte, 

find wir, Erasmus, zu Dir vorgedrungen, Jonas und ich, und, 
guter Gott, wie find wir zur glüdlichen Stunde angelangt! 

So wenig reuete und der lange und befchwerliche Weg, daß 
wir und auf der Reife, ungewiß, wo Du, die einzige Perle 

des chriftlichen Erdkreiſes, verborgen feieft, durch einen heiligen‘ 

Schwur verpflichteten, Dich aufzufuchen, fei es auch an den 

Außerften Grenzen Indiens, oder in dem entlegenen Thule, wie 

viel mehr in den Niederlanden oder in Franfreih!"2) Er 
erichöpft alle Ausprüde der Verehrung — und wozu? Blos 

um eines Furzen Antwortfchreibens gewürdigt zu werden, das 

ihnen als koſtbare Reliquie dienen fol 2), | | 
Noch Mehrere entfchloffen ſich nach ihnen zu jener mühe- 

vollen Wanderung, um in ähnlicher Weiſe dem großen Meifter 
ihre Huldigung darzubringen. Andere, wie Cordus und Gera- 

tinus, thaten dies fchriftlih. Ale wetteiferten in den Aus- 

1) „Tam autem honorifici tunc fuere sermones Eobani de Erasmo, 
tam plena praedicatio tanta amplificatio virtutis illius, ut nullius non 

animus cupiditate visendi Erasmi incenderetur.‘‘“ Cawerarius Narr. 

de Eob. | 
2) Epp. Erasm. p. 245 d. d. Bruxell. 5 Cal. Jun. 1519. 

s) „Dispeream enim, si a te etiam si baculo mineris abigere, 

Avelli possimus, nisi habeamus quod te nobis in itinere Jam et ınaxime 

quum in istam nimis longinquam regionem nostram redierimus prae- 

sentem referat. Quid multis verbis hic explicem, quanti hanc pro- 

fectionem nostram faciam? Ut me Deus amet, nollem eam wihi decem 
Pactolis aut solidis auri montibus commutatam,. Vale magne Erasme 

et dignare nobis (ut dia etiam expectandus sis) solum rescribere.‘ L c. 
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drücken der Bewunderung und Anerkennung. „Man klatſchte 

ihm Beifall, wie einem gelehrten und künſtleriſchen Schau⸗ 

ſpieler auf der Bühne der Wiſſenſchaften. Jeder, der nicht 

für einen Fremdling im Reiche der Mufen gehalten werden 

wollte, bewunderte, verherrlichte, Iobte ihn. Man pries das 

Zeitalter glüdlih. Wenn Jemand einen Brief von Erasmus 

herausloden fonnte, fo war fein Ruhm ungeheuer und großer 

Triumph wurde dann gefeiert. Wenn aber Jemand das Glüd 
einer perfönlichen Zufammenfunft und Unterredung mit Eras⸗ 

mus hatte, dann Bielt er fih für felig auf Erden“ !). 

IV. 

Von diefer Begeifterung für Erasmus getragen war das 

neue wiflenfchaftliche Leben, welches ſich in Erfurt entfaltete, 

Erasmus jelbft hatte feinen enthuflaftifchen Verehrern ſchon 

frühzeitig angedeutet, daß fie ihm die befte Huldigung durch 

das Studium feiner Schriften darbringen würden. „Den beften 

Theil von Erasmus fannft Du täglich in feinen Schriften fehen,“ 

antwortete er dem Schalbus auf jenes ungeftüme Schreiben ?), 
Solcher Hinweifungen beburfte es indeß nicht. Es war in 

Erfurt eine ausgemachte Sache, daß in den Werfen des Erass 
mus alle Weisheit der Alten und Neuen niedergelegt fei, daß 
man in ihnen das vorzüglichfte Bildungsmittel Habe. Nirgends 

find fie eifriger ftudirt worden, als von Eoban und feinen 

Genoſſen. Daß es dabei zu Einfeitigkeiten und Uebertreibungen 

fam, wird nicht befremden. Indem man durch Erasmus mit 

den verfchiedenften Autoren des Alterthums befannt wurde, 
fühlte fih der Eine mehr durch diefen, der Andere mehr durch 

1) Camerarius Narr. de Eob. B 6 b. 

2) „Optimam Erasmi partem in libeis videre licet quoties libet.* 

Epp. Erasm. p. 346. 
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jenen angezogen !). Dem Einen gefiel Livius, dem Andern 

Broperz, einem Dritten Ovid. Jeder wählte fich einen Lieb⸗ 

lingdautor, den er ſich vorzugsweife zum Mufter nahm. Es 

kam wohl vor, daß man fich dazu gerade die obfcureften Schrift« 

fteller auserfah, ein Fehler, gegen den namentlich der claſſiſch 
gebildete Petrejus eiferte?), Dadurch wurde bald ein reger 

Wetteifer zwifchen den Einzelnen hervorgerufen, denn Seder 

fuchte die Borzüge feines Autors zur Anerkennung zu bringen. 
Aber ed lag in diefer Eiferfucht, wie Camerarius berichtet, 

nichts Gehäſſtges, „der Eine wollte nur gelehrter ſcheinen als 

der Andere.” Der Thätigfte war natürlich Eoban, „der König.” 

Ziefere claffiiche Bildung ſchuͤtzte ihn vor jenen Einfeitigfeiten. 

Seine mit „treuem und höchftem Fleiß" gehaltenen Borlefungen 

über Birgil, Quintilian, Livius und Eurtius verdunfelten alles 

Vebrige >). — Ihren Ruhm aber festen Alle darein, Dichter zu 

fein. Schon wagten e8 Einige, Eoban ſelbſt und der früh mit 

ihm um den Borrang flreitende Euricius Cordus, von den 

leichter Herametern und Pentametern zu den fchwierigern 

Borazifchen Bersmaßen überzugehen. Ihr Beifpiel fand Beifall, 

bald Rahahmung. Befonders anregend wirkten die dramatiſchen 

Aufführungen claffiicher Schaufpiele, die man veranftaltete *). 

Draronited und Noffenus erregten durch das ungewöhnliche 

Talent, welches fie dabei entwidelten, allgemeine Bewunderung. 

Der junge Jacob Molter aus Straßburg, der feit dem Jahre 

1517 Eoban’8 Genofjenfchaft angehörte, empfing fogar wegen 

der Gefchidlichkeit, mit der er die Rolle des Micyllus in einem 

1) Vergl. Darüber namentlich die Einleitung zu dem Alt. uven. A42. 

2) Alt. libell. epp. A 4 b. 
2) Der Chronift Lauze. welcher damals in Erfurt ſtudirte und Eoban's 

Borlefungen beiwohnte, ruhmt noch fpäter feinen Eifer. „An welchem ort 
Ich etliche Bucher Quinctiliani von Ime gehoret, wollte Gott mit jo groſſem 
nutz, als mit trewen vnd höchiten vleis ex biefelben offentlich verleſen.“ 
Lange’ Chronik 1. c. p. 433. 
2) Bgl. darüber Bob. et amic. epp. fam. p. 2854; Alter lib. K:6b u.a. 
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lucianiſchen Dialoge ſpielte, von ſeinen Freunden den Namen 
ſeines Helden. Er wurde fortan nur Micyllus genannt 

und iſt auch unter dieſem Namen berühmt geworden !). Den 
Aufwand zu folchen clajfifchen Borftellungen beftritt Georg 

Sturz, der Maecenad der eobanijchen Genoffenfchaft, der den 

größten Theil feines anfehnlichen Vermögens poetiichen Zweden 

widmete Zum Danf dafür erhielt ex bald den claffifcheren 
Namen Sturciaded. Auch fuchte man jegt das feit Marſchalk's 

Zeiten faft gänzlich vernachläffigte Studium der griechifchen 

Sprache wieder neu zu beleben. Borzugsweife thätig in diefem 

Sinne waren Petrejus und Lange, die als Schüler Marfhalf’s 

im Beſitz einer gründlichen Kenntniß der griechifchen Literatur 

waren, Ihnen ſchloß fih Eoban an?2). Einen eifrigen Be 

förderer ihres Planes erhielten fie in dem jungen Joachim 
Gamerarius®), der im Sommer 1518 von Leipzig, wo er von 
Crocus, Metzler und Mofellanus in das Studium der griechi- 

ſchen Literatur eingeführt worden war, nah Erfurt fam, um 

hier feine wifjenfchaftliche Ausbildung zu vollenden. Camerarius 

war mit ganzer Seele den neuen Studien ergeben, Bei einem 
in Leipzig entftandenen Aufruhr hatte er zuerft feinen Herodot 

in Sicherheit gebracht: das Webrige machte ihm wenig Sorge *). 
Wie wilfommen erfchien ein folcher Berehrer der Alten den Er⸗ 

furtern! Der Ruhm feiner griechifchen Kenntniſſe war ihm bereits 

vorausgeeilt und verjchaffte ihm die ehrenvollfte Aufnahme °). 

ı) Camerarius Narrat. de vita Melanchthonis ed. Strobel p. 350. 

Hauß Jacobus Micyllus Heidelberg 1842. p.6. Micyllus war 1503 geboren. 

2) Val. Alt. libell. epp. C5a. Eoban erkundigt fih bei Lange über 
das Digamma NHeolicum. j 

3) Geb. zu Bamberg 1500. Er hieß urfprünglich Rammermeifter. 

*) Adami Vitae philosophorum p. 239. - 

5) „„Hanc famam cum attalissem mecum Erphordiam, qui concursus 

ad mie adolescentum optimorum complurium fäctus quaque benevo- 

lentia me plerique omnes complexi sint, tu optime nosti, Adame etc.“ 

in der an Grato gerichteten Einl. zu der Narr. de Eob. Seine Ankunft 
flel in die Zeit, als Eoban feine gelehrte Pilgerfahrt in die Niederlande 



Dr 
t 
ne 

— 237 — 

Seiner Jugend ungeachtet trat er ſchon in Kurzem auf die 

Bitten ſeiner neuen Freunde öffentlich als Lehrer der griechiſchen 

Literatur auf, die jetzt einen dauernden Platz unter den oͤffent⸗ 

lichen Unterrichtsgegenſtaͤnden an der Univerſitaͤt erhielt. 

Dieſe ehrenvolle Aufnahme des Camerarius iſt überhaupt 

bezeichnend fuͤr den Geiſt, der damals in Erfurt herrſchte. Man 

verehrte und ſchätzte das Gute, wo man ed fand, man geſtand 

bereitwillig dem Weberlegenen den Vorrang zu, feine Gelegen⸗ 
heit zu lernen wurde vernachlaͤſſigt. Wo aber zeigt fich noch 
eine Spur von dem Ungeftüm der frühern Poeten? Friedliche 
BVerehrer ver Mufen, fern von der Leidenfchaft und dem Dünfel 

der. „Reuchliniften" Hatten fich unter Eoban’s milden Scepter 

zufammengefunden !). Die Summe ihres Ehrgeizes beftand 

darin, würdige Verehrer des großen Erasmus zu fein. Nach 

feinem Ramen benannten fie ihren Bund 2), fein Anfehen war 

— — — — — 

machte. — Die Aufnahme, welche Camerarius fand, erweckte noch in fpä- 

teren Jahren bei ihm die-angenehmften Srinnerungen. „‚Repetens recor- 
dationem adolescentise et ejus temporis, quo Erphordiam profecti 

inciperemus ad uberiorem copiam ingenii et doctrinae aspirare et utili- 

tatem opt. disciplinarum atque artium paulo clarius perspicere, incre- 

dibili afficior voluptate et suavissime acquiesco in cogitatione ejus 

consuetudinis, quae mihi fuit cum opt. et eruditissimis tam juvenibus 

quam viris atque etiam senibus aetatis illius.“ Lib. alt. Praef. A&b. 

— Weder Wittenberg noch Leipzig Hat bei Gamerarius fo angenehme Er⸗ 
innerungen zurüdgelaflen. -- 

2) Folgende anmuthige Schilderung des Camerarius möge hier eine Stelle 
finden: „Fuit enim tum mos profecto optimus ei humanissimus et huic 

quo nunc vivitur dissimillimus: cander eximius in tribuendo cuique 

quod illi deberetur: summa reverentia eorum, qui virtute et doctrina 

praestare crederentur: mira facilitas ad reconciliationem gratiae, si 

quid forte simultatum incidisset: in consuetudinis et familiaritatis usu 

nihil fucatum aut exulceratum: discendi quod ignoraretur: inflammati 
studio animi et nullus in confitendo pudor, nullum persequendi occa- 

siones taedium, neque fastidium audiendi, inprimis autem parata bene 
meritis grati animi memoria.‘“ Narr. de Eob. A 4 b. 

2) Sodalitas Erasmici nominis studiosa. 
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für Alles entſcheidend, fogar für das Berufsfach des Einzelnen 2), 

Eoban kam bei jeder Belegenheit auf die unübertreffliden Tu 

genden ihres erhabenen Patrone zurüd. Da fand fih Taum 
noch Eimer, der den frühern maßlofen Angriffen gegen vie 

„Sophiften? das Wort redete. Forderte ja Erasmus in allen 

feinen Briefen zur Mäßigung auf, „Wenn Du auf meinen 

Rath hören wit”, fchrieb er an Corpus, danıı verwende mehr 

Fleiß auf die Ausbreitung der fchönen Wiflenfchaften, als auf 

die Bekämpfung ihrer Widerfacher” *). 

Eben Cordus war ed auch, der allein einer ſolchen Er⸗ 

mahnung bedurfte. Er jchien fich jebt von dem Vorwurfe einer 

Kräflihen Hinneigung zu den Sophiften, den ihm Mutian einft 

gemacht, reinigen zu wollen. Seine bittern, zum großen Theil 

gegen die Sophiften gerichteten Epigramme aus diefer Zeit 

bilden in der That einen unerfreulichen Gegenfah zu der fried⸗ 

lichen und harmlofen Haltung feiner Genoffen 3), und nicht zu 

verwundern ift ed, wenn die Meiften fich von ihm zurüdzogen *). 

Die Zeit des Kampfes, wo ein Hutten und Crotus den Ton 

angaben, war vorüber. Ya Erotus felbft fcheint fich mit diefer 

neuen Wendung befreundet zu haben. Wenigftens unterhielt 

er auch von Italien aus einen lebhaften Briefmechfel mit meh⸗ 

2) Jonas vertaufchte auf Erasmus’ Rath das Studium der NRechts- 

wiflenfchaft mit der Theologie. Epp. Er. p. 333. 
2) Erasm. epp. p. 236. Lovan. 15. Cal. Maj. 1519. 
2) Die beiden erften Bücher feiner Epigramme erſchienen ſchon 1517; 

manche derfelben find fehr gelungen, 3. B.: 
„Barbara, Celarent didicere docentque Sophistae 

Hoc ego non studium Judico Vere malum. 
Barbara celarent tantum super omnia vellem 

Quantum Castaliae sum sitibundus aquae.“ 
Opp. Cordi 120. — Aud gegen Mitglieder des eobanifchen Kreifes richtet 
er feinen epigrammatifchen Stachel. 

4) Er felbft klagt darüber in einer Elegie an Harus. — Sogar Ga: 

merarius, der fonft fo gern zum Lobe feiner erfurtifhen Freunde bereit if, 
äußert ſich mißbilligend über Gordus. Narr. de Beh. B 4 a. 

| 
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reren Gliedern des Eoban'ſchen Bundes, und mit dem größten 

Beifall wurden feine Briefe von diefen aufgenommen !). Richt 

fo ſchmiegſam zeigte ſich Hutten. Ihm war der Kampf Be 
bürfniß geworden: eher Brady er mit feinen alten Freunden, 

„ teten Wechſel der Dinge in Erfurt wandte er fih 1519 in 

mi, mehreren heftigen Schreiben an Eoban, dem er die ganze Schuld 

‚ag davon beimaß und machte ihm bie bitterfien Vorwürfe wegen 
der Unthätigfeit, der er nach fo viel verfprechenden Anfängen 

verfallen. Mit Hinweifung auf ihre frühere gemeinchaftliche 

Thätigkeit forderte er ihn und Petrejus auf, von neuem ben 

. Kampfplas zu betreten und ihr Talent der guten Sache zu 

widmen ?). 

Aber um diefe Zeit Hatte man in Erfurt für die Pläne 

des ungeftümen fränfifchen Ritter fein Gehör. 

V. 

Man darf nun aber nicht glauben, daß die Thaͤtigkeit der 

eobaniſchen Genoſſenſchaft ſich fo ganz auf jene ſtille, fried⸗ 

liche Pflege der neuen Wiſſenſchaften beſchraͤnkt habe. Denn 

dazu war die Perſonlichkeit des Mannes nicht angethan, ber 

an der Spitze derfelben ftand. Neben dem Umgang mit ben 

Mufen war Eoban auch für die Freuden des Mahles und des 
Weins, für den gefelligen Verkehr mit Freunden und Gefin- 

nungsgenoffen nicht unempfängli. Unter feiner Führerfchaft 

befam das Leben der Poeten in Erfurt eine freundliche und 

1) Man ftritt fi fogar um ihren Beſttz. Alt. ib. I 7 b. — Erotus 
war fihon in Venedig mit Hutten zufammengeiroffen (Heumann Doc. lit. 
p. 37) die meifte Zeit brachte er in Bologna zu, wo er wahrfcheinlich auch 

die Doctorwürde erhalten bat. 
2) Bel. Ep. Butt. ad Eob. et Petrej. (Mog. 3 Non. Aug. 1519) 

und Ep. Hutt. ad Bob. (Steckelbergk 9 Cal. Now.) bei Mänd, IH, 830 
und 383. 

Me 
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heitere Außenſeite. Gar oft beſchied er durch „koͤniglichen Macht⸗ 
ſpruch“ ſeine Untergebenen zu ſich, um den Ernſt ihrer Studien 

durch ein heiteres poetiſches Gelage zu unterbrechen ). Oder 

er gab — und das that er noch lieber — ſeinem Sturciades, 
dem „Muſenwirth“ den Auftrag, ein derartiges Mahl zu ver⸗ 
anſtalten. Als Koͤnig führte Eoban immer den Vorſttz und 
fein heiteres frohes Weſen verbreitete ſich über Alle. Da ver 

ſchwand jede Spur von der conventionellen Steifheit der Schu- 

len. „Du Eennft das Recht unferer Freundfchaft noch nicht“, 

Außerte Eoban einmal gegen Camerarius, der ſich anfangs 

durch den allzufreien Ton, der in Eoban’s Umgebung herrfchte, 
abgeftoßen fühlte. Man fchloß warme Freundfchaften, „von 

denen die Nachwelt erzählen folle”, ſprach mit Begeifterung 

von Erasmus, dem erhabenen Patrone ihres Bundes; die 
neueften poetifchen. Berfuche wurden vorgelefen und bewundert, 

Dabei wurde aber auch des naumburger Biers und des frän- 
fifchen Weind nicht vergefien. Eoban bewährte fich auch hier 

in feiner Rolle: er hielt das für eine Ehrenſache?). Scherz 

weiſe beförderte er mehrere feiner vertrauten Freunde zu befons 

dern Würden in feinem Reiche. Petrejus wurde zum „Hers 

zoge“ ernannt, er wurde ald der Erſte nach dem Könige anges 

ſehen ?). Camerarius erhielt das Amt eines „Schatzmeiſters“, 

welches aber wegen der fortwährenden Geldverlegenheiten des 

— — 

1) Die Epp. Eob. et amic. famil. enthalten dergleichen Einladungen 
in Menge. " 

2) „Putavit enim, se etiam inter poculorum certamina non vinci 
ab altero oportere.‘“ Narr. deEob. Gamerarius gibt zugleich ein Bei⸗ 
fpiel von Coban's erflaunlicder Birtuofltät im Trinken. Dem Tadel der 
Greunde begegnete Eoban wohl mit ber Neußerung, man fpreche viel von 
feinem Trinken, aber wenig von feinem Durfte; nach Melandri Jocos. L. 
I, p. m. 748 bei Strieder 1. c. III. 

®) „„Hunc Ducem ipse solebat vocare: significans proximum locum 
a se quasi in gubernatione regni musici illi deberi.“ Narr. de. Kob. 

BSb. 

! 

Lü 
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Königs eben nicht zu den angenehmften gehörte !). Denn nicht 

felten fah ſich Eoban, um die Koften feines Eöniglichen Auf- 

wandes zu beftreiten, zu drüdenden Auflagen genöthigt. Sonft 

aber war er, wie Bamerarius treuherzig berichtet, ein milder 

und wohlmollender Herr, der feinem feiner Unterthanen ein 
beleidigendes Wort jagte, gefchmeige denn etwa® Härteres that ?). 

Gamerarius, dem wir überhaupt die meiften Nachrichten 

über die Thätigkeit dieſes frohen Kreifes verdanken, gibt uns 

auch ein Verzeichniß der bedeutendern Mitglieder desſelben. 

Man erficeht daraus, daß fich die gefammte Jüngerfchaft des 

gothaifchen Banonicus unter Eoban's milded Regiment begeben 

hatte. Abermald tritt und hier Urban, der claffifch gebildete 

Eifterzienfer, entgegen. Er hatte damals feinen bleibenden 

Wohnfig in Erfurt, in dem Georgenthaler Hof. Nicht felten 

hielt Eoban feine Bundesverfammlungen bei ihm ab). Eben- 

— — — — 

ı) Eoban ſcherzt wohl über feine Geldverlegenheit. „Valentinus Ca- 
pella putat hoc de pecuniis dictum: Qui habent sint tamquam non 

habentes. Nos rectius multo, qui nihil habentes sumus tamquam 

habentes et possidentes omnia.““ Eob. et amic. epp. fam. p. 60. Uebri⸗ 

gens vergl. man Motfchmann. Fünfte Fortf. 619. 

2) Dabei kam Eoban und feinen Genoflen die Nachficht zu Statten, 
welche die Erfurter (apud quos minus suspecta est innocentia nostra, 

wie Eoban ſich ausdrüdt) immer gegen ihre Mufenföhne bewiefen. Auch 

Eordus und Dlicyli heben dies hervor. Cordus rühmt auch namentlich den 

wifienfchaftlihen Sinn der Erfurter: ⸗ 
„„Tam sapiens alibi non puto vulgus erit, 

Cui puta tam doctum fit ad omnia lauta palatum.‘“ 

Cord. Opp. 128. 

Meberhaupt ift für die erfurter Humaniften ihr inniges Verhältnig zur 

Bürgerfchaft charakteriftifch. Während anderwärts die Humaniften die Gunft 

und Nähe der Großen fuchten und ald Verkünder des Ruhmes- fürftlicher 

Maecenate glänzten, waren bie Erfurter flolz auf ihre Unabhängigkeit von 
höfiſchen Berhältniffen (Cord. Opp. 101), ein Zug, der die meiſten noch 

in ihrem ſpäteren Leben charakteriſirt. 

s) „Is in Eobanico grege non ferebat postremas ac saepe illum 

cum suis accipiebat, ut res erant ac tempora, satis prolixe.‘“ Narr. 

de Eob. 

Kampfhulte, Univerfität Erfurt. 16 
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fal8 einen anfehnlichen Rang nahm ein zweiter Ordensmann 

ein, der Auguftiner Johann Lange, von deſſen Berdienften um 
das Studium der griehifchen Sprache bereits die Rede war. 

Kerner erfcheinen unter Eoban’s Unterthanen die beiden feueri- 

gen Erasmianer Jacob Geratinus und Juſtus Jonas !), Heins 

rich Eberbach, der Bruder des „Herzogs“, der finftere Euricius 

Eordus, außerdem der bereit an Jahren vorgerüdte Caspar 

Schalbus, uns fchon befannt ald frommer Waller zu Erasmus, 

Plag Melofingus, Johann Femelius, der begeifterte Lobredner 

des Erasmus und das. traute Freundepaar Drafonites aus 

Karlſtadt und Crato aus Fulda. Sie alle hatten einft neben 
Eoban an Mutian’8 Tafelrunde gefeffen. An Anzahl und wo 

möglich auch noch an Eifer wurden fie von den Jüngeren über- 

troffen, die fih allmählig um Eoban gefchaart hatten. Den 

Reigen eröffnete der heitere und frohfinnige Martin Hunus, 
den fi Eoban bald zu feinem Lieblinge auserfehen hatte). 

Innig befreundet mit diefem war Jacob Michllus, der eben fo 

fehr durch feine zierlichen elegifchen Gedichte, als durch feine 

Gemwandtheit bei den üblichen dramatifchen Vorftelungen den 

Beifall feiner Genoſſen ärntete. Daran fchloffen fich der poetifch 

ftrebfame Anton Niger aus Breslau, Chriftoph Hacus, als 

melifcher Dichter von feinen Sreunden vor Allen gefchäßt, ver 

junge Daniel Stibarus von edlem Gefchlecht, Freund und fpäterer 

Gönner des Camerarius, der joviale Noſſenus, Sturciades, der 

Maecenas der Gefellichaft, und wie viele ihrer Camerarius noch 

aufführt, die Groeningen, Eccilius Menius, Mufa, Mejobachus, 

) „Es nominis Erasmici omnium, quos ego viderim longe stu- 

diosissimus‘‘ redet Eoban den Jonas an (Eob. et amic. epp. f. p. 14). 

Sonas war von Allen der überfchwenglichtte Bewunderer des Erasmus, 
vgl. Erasm. ad Jon. in Epp. Er. p. 256. „Nae tu mi doctissime Jona, 

non epistolam, sed meros amores, meras flammas amantissimi pecto- 

ris misisti.‘“ Später freilich hat fich das geändert. 

2) Narr. de Eob.BS b, 

— — — 
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Ortus, Eapella, Forchheim, Francus, Wicel, Kling u. f. w.!). 

„Sie alle waren entbrannt,” fehließt Camerarius, „von Eifer für 

bie Schönen Wiffenfchaften und die Univerfität war voll von ihnen.” 

Man kann zugeben, daß manche unter den Aufgezählten 

nicht gerade zu den hervorragenden Männern ihrer Zeit gehören, 
obgleich Cameraxius faft feinem das ehrende Beiwort verfagt, 
und es in der That wenige unter ihnen gibt, an deren Namen 

fih nicht wichtige Erinnerungen fnüpfen 2), das wird Fein 

Kundiger in Abrede flellen, daß gleichzeitig fich nirgendwo in 

Deutfchland eine fo zahlreihe Schaar von eifrigen und beveu- 

tenden Bertretern der neuen Richtung zufammenfand. 

Wohl haben die Zeitgenoffen diefe Bedeutung des eobani- 
schen Bundes zu würdigen gewußt. Das anerfennende Urtheil, 

welches Erasmus bei verjchiedenen Gelegenheiten über denfelben 

ausgefprochen hatte, wurde von dem gefammten humaniftijch 

gefinnten Deutfchland ‚wiederholt. Männer wie Peutinger, 
Zaſius, Pirfheimer, Beatus Rhenanus, rechneten es fich zur 

Ehre an, mit Mitgliedern des erfurtifchen Kreiſes in brieflichem 

Berfehr zu ftehen. Der junge Melanchthon war Faum in 
Wittenberg angelangt, als auch fchon der benachbarte Huma- 

niftenfreis auf ihn feine Anziehungsfraft ausübte. Auf jede 

Weiſe fuchte er fich demfelben zu nähern). Er hätte es für 

ı) Nicht alle die Genannten finden fich bei Camerarius, der etwa 27 

namhaft macht in vollftändiges Verzeichniß lag nicht in feiner Abſicht 
Mebrigens wird auch Spalatin von ihm noch zur Sodalitas Eobani gerechnet. 

2) Es ift wenig übertrieben. was Dresserus (Rhetorica s. laudatio 
urbium p. m. 438) von Ddiefer Zeit fagt. „Fuit haec Erffordiensis Aca- 
demia quondam celebris et honorata propter bonarum literarum stu- 

dium et doctorum virorum abundantiam, prodiit enim ex ea tamquam 

ex equo Trojano innumerabilis eruditorum copia, qui passim per 

Germaniam dispersi Rebuspublicis et ecclesiae utilissime inservie- 

runt.‘“ Motfchmann 4. Samml. p. 474. Dean denke nur an die nad: 

malige Stellung und Wirkſamkeit eines Eoban, Samerarius, Micyllus, Cor: 
dus, Wicel. Wir werden fpäter Darauf zurüdfommen. 

2) Ueber fein Berhältnig zu den Erfurtern vergl. man feine Briefe an 
Zange in Corp. Ref. I, 76, 105, 162, 212 

16* 
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ben größten Gewinn gehalten, einige Mitglieder desfelben nach 

Wittenberg herüberzuziehen ). Bon Leipzig ber blidte der 

gefeierte Humanift Mofellanus ſehnſuchtsvoll nah Erfurt und 

feinen dortigen Genoffen herüber, „Nirgends,“ fchrieb er 1520 

an Eoban, „möchte ich lieber Ieben, nirgends lieber fterben, als 

bei ſolchen Genoſſen, die zugleich vie gelehrieften und die unbe- 

fcholtenften- find“ 2), 

VL 

Unwilfführlih ſucht unjer Blick nach diefer neuen Wen- 

dung der Dinge jenen Mann, den wir früher als den Lenfer 
und Führer der poetifch gefinnten Jugend fortwährend im Mittel: 

punkte unferes Kreiſes fanden. Hat fih Mutian von den 

Sünglingen, in deren Herzen er zuerft den Samen des Schönen 

ausgeftreut hatte, fo gänzlich zurüdgezogen? — War died nun 

auch nicht der Fall, fo ergab fich doch fchon aus der bisherigen 

Darftellung genugfam, daß er feine frühere einflußreiche Stellung 

nicht mehr einnahm. 

- Seit dem Erfcheinen der Briefe der Dunfelmänner waren 

merfwürdige Umwandlungen in Mutian’s Seele vorgegangen. 
Bis dahin hatte der Kampf gegen die Scholaftif für al fein 

Sinnen und Trachten den leitenden Gefichtöpunft abgegeben. 

Durch die vollfländige Demüthigung, welche der Gegner durch 
jene Satire erfuhr, war feinem Haffe genug gefchehen. Er 

durfte fich des Kampfes überhoben glauben: das, was er gewollt, 

war erreicht. Erſt jebt ward ihm die Möglichkeit, feinen ur- 

1) Namentlich gab er ſich Mühe, den gelehrten Petrejus für Witten- 
berg zu gewinnen, damit berfelbe die Borlefungen über Plinius übernehme, 
denen ſich M. felbft nicht gewachfen fühlte. Vgl. Ep. ad Spal. (25. Juni 

1520) und Ep. ad Lang. (Juli 1520) im Corp. Ref. I, 203, 207. 
2) Eob. et. amic. epp. fam. p. 25. Im Herbft 1519 verweilte Mo- 

felan perfönlich einige Zeit in Erfurt. 
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fprüngliden Plan in’d Werk zu richten, in fich felbft zurüds 

zufchren, ſich Rechenschaft zu geben über feine eigenen religiöfen 

Anfichten, die noch in fo manchen Punkten der Klarheit und 

Sicherheit ermangelten. Die Theologie wurde fortan fein 

Hauptftudium. Mit Eifer ftudirte er die Werke der Kirchens 

väter; er verfah fie wohl felbft mit einzelnen Anmerkungen !), 

Kie zuvor hatte er jo viel Weisheit in ihnen entdedt, als jegt. 

Almählig wurde ed ruhiger, freundlicher in feiner Seele, der 

büftere Hintergrund, den bisher feine religiöfen Vorftellungen 

zeigten, fing an fich aufzuflären. Jene „glüdfelige Ruhe,“ die 

jo lange trügerifch über dem Eingange feiner Wohnung geprangt 

hatte, jchien endlich alles Ernſtes bei ihm Einkehr nehmen zu 

wollen. Aeußere Außzeichnungen und Ehren lehnte er jebt noch 

ängftlicher ab, als früher 2). Wie viele Mühe hat fich nicht Fried» 
rich der Weife gegeben, ihn für feine Univerfität Wittenberg 

zu gewinnen, wo er die angefehenfte Stellung befleivet haben 

würde!) So wenig machten dergleichen Anerbietungen auf 

ı) Lauze's Chronik 1. c. p. 122. 

2) Wie groß fein Anfehen damals war, erficht man am beiten, wenn 
fogar ein Mann wie Zaftus fih als feinen Diener befennt (totus a te 

pendeo) und ihn als die Zierde des Zeitalters darftellt: „Faxit deus ut 

felicibus fatis fortunatum evum transigas, nostraeque etati (ut jam 

diu fuisti in multos annos) et ornamento sis et utilitati.‘“ Freiburg 
1. Dez. 1520. Herz. Goth. Bibl. Manufer. A. 20. 

3), Der Churfürft fchrieb mehrmals eigenhändig an Mutian, um ihn 
nad Wittenberg herüberzuziehen; vgl. Tengel Rel. epp. Mut. p. 49. u. a.; 
namentlich bat Spalatin wiederholt und flehentlich den Lehrer, der fürft- 

lichen @inladung zu folgen. „Nam si voluntati optimi et sapientissimi 

principis nostri subscripseris, rem longe gratissimam ei feceris, futu- 

rus clarissimus non solum Neacademiae, sed etiam principi optimo 

perpetuo et inter eos victurus, qui te sunt habituri in summo et ho- 

nore et precio tanquam parentem. Utinam tandem obsequaris prin- 

cipi et mihi. Si enim laeta responderis, hoc est te venturum et 

migraturum in Saxoniam, gaudebimus omnes.““ 26. Nov. 1520. vgl. 
Tert. lib. epp. D 3 b, wo überhaupt die zwifchen dem Ghurfürften unb 

Spalatin und Mutian geführte Correfpondenz ſich findet; abgedruckt bei 

Tentzel Rel. epp. Mut. p. 41 ff. 
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Mutian Eindrud, daß er den Ehurfürften ſogar lange Zeit ohne 

alle Antwort auf fein einladendes Schreiben ließ. „Ich flimme 

in Allem mit Dir überein,” ſchrieb einige Zeit fpäter Spalatin 

an ihn, der inzwifchen die Vortheile des höfifchen Lebens befier 

fhägen gelernt hatte, „nur wünfchte ih, daß Du in Deiner 

Liebe zur Armuth nicht fo weit gingeft, daß Du wenigftens 
endlich einmal einem Fürften, der es fo gut mit Dir meint, 

und fo fehr um Dich beforgt ift, Dich willfährig erzeigteft, und 

Dich dazu entfchlöffeft, in feinem Lande nicht blos ein ehrbares, 

ſondern auch ein glänzendes Leben zu führen“ 1). 

In Folge diefer innern Umwandlung änderte fih auch 

das Berhältniß, in dem Mutian bisher zu den erfurtifchen 

Humaniften geftanden. Zwar dauerte feine Liebe zu ihnen 

noch ungefhwädt fort, noch gab er ihnen die unzweideutigften 

Beweiſe feines Wohlwollens 2), aber zu dem Amte eines Füh— 
rers derfelben in der bisherigen Weife war er nach jener Rüd- 

fehr in fich felbft nicht mehr fähig. Er legte fein Amt nieder, 

um ed mit der Rolle eines ftillen, wohlwollenden Beobachters 
und Goͤnners feiner ehemaligen Zöglinge zu vertaufchen ?). 

Man fah ihn feit diefer Zeit nicht mehr in Erfurt, wo er früher 

fo manche frohe Stunde im Preife der Seinigen verlebt hatte. 

Wohl aber bewies er dieſen aus der Ferne die größte Theil: 

nahme. „Freude verflärte fein Antlig,“ erzählt Camerariug, 

„wenn er vernahm, daß die Sünglinge eifrig den ſchönen Wiffen- 

fchaften oblagen und Nichts unterließ er, um ihren Eifer zu 

entflammen * %). Und wie hätte man vollends von dieſen 

I) Fert. lib. epp. D 4 b. 

3) Alt, lib. epp. J5 b. 

2) Es iſt fehr bezeichnend, wenn er, der fich früher als den Feldherrn 
feiner Eriegerifchen Jüngerfchaft darzuftellen liebte, um dieſe Zeit von ſich fagt: 

Sum piger et senior Pieridumque comes. 

Bol. Lauze's Chronik 1. c. p. 122, wo fich zugleich die Auslegung dieſes 
Verſes findet. 

*) Narr. de Eob. B4 b. 



— UT — 

erwarten können, daß fie ſich ſo ganz losſagten von dem Manne, 
der ſo manche unter ihnen zuerſt an den Quell des neuen 

Lebens geführt hatte! — Jene ſchon feit Jahren üblichen gothais 

[hen Ereurfionen wurden auch noch während Eoban’8 Herr: 

fhaft fortgefegt !. Die Welteren glaubten der Anweifungen 

ihres Meifterd noch immer nicht entbehren zu Fünnen, die Sünge- 

ren jehnten fich, einen Mann kennen zu lernen, von dem fie fo 

Merfwürdiges gehört. Exrnft und würdevoll, aber dennoch mit 
der größten Freundlichkeit, empfing fie der Greis, — fchon war 

um diefe Zeit Mutian’d Haar gebleiht — Keinem verfagte er 
Belehrung und Auffchluß; den Süngern legte er wohl einzelne 
Fragen zur ſchriftlichen Ausarbeitung vor; die ihm eingereichten 
Arbeiten fah er felbft nach und zeigte fich in feinem Urtheile 

über fie — ganz im Gegenfaß zu feinem frühern Verfahren — 

äußerſt milde und nadhfichtig 2). Ungern fchieden die Sünglinge 

von ihm. Seine ehrwuͤrdige Geftalt, das Wohlwollen, welches 
fih in feinem ganzen Wefen ausſprach, feine freundlichen 
Ermahnungen machten auf fie einen unbefchreiblichen Eindruck. 

Sie bewunderten und verehrten den außerorbentlichen Mann; 

wie ein höheres Wefen fam er ihnen vor). 

ı) Alt. libell. epp. in der Einleitung A 3 b. 

2) „„Solebat Mutianus, tum quidem canus (nam annis gravis erat 

quum ad eum primum veni) adolescentibus studiosis literarum, qui 

ad se visendum Accessissent, proponere materiam, quam scribendo 

elaborarent et scripta postea emendare et saepe non admodum digna 

collaudare ut hoc pacto ad diligentiam et curam studiorum excita- 

rentur animi illorum. Camer. Narr. de Eob. B 4 b. Mutian war, 

als er fo auf Camerarius den Eindrud eines hochbetagten Greifes machte, 

erſt 47 Iahre alt. 

2) Man vgl. 3. B. die Schilderung Mutian’s bei Micyll (Sylvarum 
libri quinque p. 209.) 

„Hic tandem fortuna dedit mihi cernere Rufum, 

Rufum, quo non vir dignior alter erat, 

Unus qui studio per longos contulit annos, 

Quidquid habet Latium, Graecia quidquid habet. 
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vn. 

Die alten Ehronifen der Stadt Erfurt verweilen zu feiner 

Zeit mit fo großer Vorliebe bei ihrer Univerfität, ald während 

der Jahre von 1517 bis 21. Damals erft, heißt ed in der 

hogel’fchen Chronik, fei das alte Sprüchwort, welches Erfurt 

ald den Sammelplat für alle diejenigen bezeichnete, die in 

der „rechten Weife den Studien obliegen wollten, zur Wahrs 

heit geworben, 
Sn der That bilden jene Sabre die Periode der höchften 

Blüthe in der Gefchichte der Univerfität. Wie in den glän- 

zendften Zeiten des fünfzehnten Jahrhunderts ftrömten jegt 

abermals wifjenddurftige Jünglinge aus allen Theilen unferes 
Baterlandes fin Erfurt zufammen; Graduirte aus Wittenberg, 

Leipzig, Tübingen, Loewen, fuchten bier das anderwärts Be⸗ 
gonnene zu vollenden ?). Das nahe und befreundete Verhälts 

Non erat huic lingua quisquam nec voce secundus, 

Dictaque seu magnis imbribus acta dabat, 

Praecipue quoties Musas laudemque sororum 

Et reparaturum dona canebat opum. 

Augusto quondam spirabant numine vultus 

Ipsaque consueverant ora referre Deum 

Ex alto quoties se demisisset Olympo 

Latona aut Maja natus uterque Jove 

Ire que in humano voluissent corpore divi 

Corporibus divos talibus isse puto.““ 

2) Der bedeutendfte unter den neu aufgenommenen Graduirten if Dito 

Beckmann aus Warburg, der bis dahin in Wittenberg gelehrt Hatte, er 
wurde immatrifulirt als ‚‚Mgr. et licenciatus jure studii Wittenber- 
gensis gratis propter honorem suae universitatis.““ ©. U. M. ad a. 

1517. — Freilich läßt fi nicht verfennen, daß die Anzahl der Immatri⸗ 

fulirten nicht wieder die Höhe erreichte, die fie in der Dlitte des 15. Jahrh. 

hatte, aber es wird fich zeigen. daß Erfurt’s eigentliche Blüthe in etwas 

Anderem, als in der Mafle der Studirenden, beruhte. Auch wirkte um bie 

in Rede ftehende Zeit die Rivalität Wittenberg’s nachtheilig für die Fre⸗— 

quenz; folgende Meberficht möge Hier Plag finden: 
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niß, in welchem die Univerfität zu Erasmus, dem Abgotte der 

Zeit, Rand, das reichliche Lob, welches viefer ihr ſpendete !), 

wirkten förderlich für ihren Ruhm Bor Allem aber übte der 

Name Eoban’s einen eigenthümlichen Reiz aus. Mancher begei⸗ 
fterte FJüngling zog nach Erfurt, blos um „den chriftlichen Ovid,” 

wie Eoban einftimmig von feinen Zeitgenoffen gepriefen wurde, 
fennen zu lernen?) Das Würdevolle, welches in feinem 

Aeußeren lag, erhöhte ven Ruhm des Dichters >). In feinen 

Borlefungen fol Eoban oft fünfzehnhundert Zuhörer gehabt 
haben, jo daß der Hörfaal die Menge derfelben nicht fafjen 

fonnte ?), Wie ehedem vie theologifche, fo war jet, feit Eoban’s 

Es wurden 1515—16 in Erfurt immatrikulirt 305, in Wittenberg 1855 

„nn 116-170 . 278%, „ „ 190; 
„nn. 117-8, „ „ 5 „ „ 877; 
” e⸗ 1318—19 ” ” ” 348, " ” 358; 

„nn. 139-0, o ’ 295, „ „ 553; 
" 1530—21 „ si, „ 406. ” [2 ” [2 ” 

* In viefem Jahre verjcheuchte eine epidemifche Seuche einen Theil der Studirenden 
aus Erfurt. 

1) Vgl. feine Briefe an Cordns und Draconites. Epp. Erasmi p. 235, 236. 
2) „‚Alliciebat autem fama nominis Eobanici invitabatque per- 

multos, ut in Academiam Erphordianam vel discendi causa migrarent, 

vel ad visendum saltem Eobanum excurrerent.“ Camer. Narr. de 

Eob. C 2 b. Unter denen, die blos kamen, um Eoban zu fehen, erwähnt 

Gamerarius 1. c. den berühmten Sebaldus Münfterus. 
8) Daniel Greifer, welcher damals bei ihm QDuintilian und Curtius 

hörte, gedenft noch in fpätern Jahren, in feiner 1587 zu Dresden erfchie- 

nenen Selbftbiographie, des Eindruckes, den Eoban’s Perſon auf den Jüng- 
ling machte, freilih mit einer übeln Nebenbeziehung: „Wenn Eobanus 
nüchtern war, ehe deun er getranf, war in vultu ejus eine herrliche gra- 

vitas vnd modestia, daß, wenn Junge Leute für ihn kahmen, muften fie 
ihr angefiht für ihm fubmittiren, niderfchlagen vnd die erde anfehen vnd 

ſich fchemen ihn kecklich anzufehen.“ 

4, „Wann er lafe hatte er einen ſolchen Applausum, daß die Menge 
der Auditorum in dem obgleich geraumen Auditorio nicht Platz fande, 
fondern auffen vor der Thüre, auch wohl auf ber Gaſſen ſtehen muften.“ 
Biantes Lebensbefchreibungen berühmter Erfurter. Erf. 1732. p. 87. Die 
oben angeführte Anzahl der Zuhörer, die ſich bei Mehreren findet, fand 

indeß ſchon Motfhmann, und wohl nicht mit Unrecht, etwas übertrieben. — 
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Auftreten, die philoſophiſche Facultaͤt das glänzende Geſtirn, 
von dem alles Uebrige an der Univerfität Licht und Leben 
empfing. | 

Kits veranfchaulicht uns beffer den Gegenſatz, welchen 

die Haltung des eobanifchen Kreifes zu den Beftrebungen der 

Humaniften während der reuchlinifchen Sturm» und Drang- 

periode bildet, als diefes fchöne Verhältnig, in dem Eoban zu 

der Univerfität ftand. Sahen wir ja, wie unverholen Mutian 

geradezu auf den Ruin derjelben hinarbeitete. Dahin eben war 
eine feiner erften Sorgen gerichtet, feinen Schülern gegen bie 

beftehenden Zehranftalten, als Schüpfungen des Scholafticiömug, 

einen unverjöhnlihen Haß einzuflößen. Kein Wunder, wenn 

folden deftructiven Tendenzen gegenüber die alte Partei, ihre 

frühere Milde und Nachficht faft bereuend, fich zur Gegenwehr 

feste. Eben fo wenig darf ed aber auch befremden, wenn jeßt, 

da die Neuerung eine fo friedliche Außenfeite gewonnen und 

die Humaniftifchen Beftrebungen ſich nicht blos dem Geifte der 

Univerfität wieder genähert hatten, fondern fogar zur Erhöhung 

ihres Ruhmes beitrugen, auch die Partei der älteren Lehrer 

wieder zu ihrer früheren milden Haltung zurückkehrte. Mochte 

auch der Eifer der enthufiaftifchen Mufenverehrer noch bier . 

und da das Maaß überfchreiten 1), jener gefährliche Geift, der 

den mutianifchen Humanismus beherrfchte, war aus Eoban's 

Reiche gewichen. Wir hören nichts mehr von der bittern 

Polemik der frühern Zeit, von tumultuarifchen Auftritten, wie 
fie während der reuchlinifchen Streitigfeit in Erfurt vorfielen. 
Freundlich famen die ältern Lehrer den friedfertigen „Eras- 

mianern” entgegen. Es wurde gern gefehen, wenn Coban 

die Feier eines academifchen Actes durch eine clafftfche Feſtrede 

— ç — — — — 

1) So erzählt Camerarius von Niger, daß er bei der Magiſterpro⸗ 

motion zurüdgewiefen worden fei ‚„„quod bonarum artium et studiorum 

humanitatis avidior et in his colendis fuisset lıberior.‘‘ Narr. de 

Eob. C 4 a. 
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erhöhte). Wie in den Zeiten des Maternus, der jebt von 

neuem wieder zu Anjehen gelangte 2), wurde jebt abermals der 

Zauber der claffifhen Formen zur Verherrlihung der Univers 

fität verwendet. 

Und fürwahr, die erfurter Humaniften hatten feinen Grund, 

diefe ihre Ruͤckkehr zu jener friedlichen Entwidelung zu bereuen. 

Ihnen ift ed dadurch gelungen, jenen Gedanken, welcher dem 

Erasmus vorſchwebte, zuerft zu verwirklichen. Auf friedlichen 

Wege haben fie die Univerfität im Geifte der neuerwachten 
Studien umgeftaltet, fie in ein Organ der neuen Richtung ums 
gewandelt. 

Diefes gefhah im Sommer 1519, unter dem Rectorate 
des damals jehsundzwanzigjährigen Juſtus Jonas. Während 

feiner Abwefenheit, eben ald er fih auf feiner gelehrten 

Pilgerfahrt in die Niederlande befand, war Jonas daheim von 

feinen Freunden Eberbach, Draconites, Femelius 3), denen in 

der herfümmlichen Weife das Wahlgefihäft aufgetragen worden 

war, zum Rector der Univerfität gewählt worden. Sei es, daß 

er befondere Aufträge von Erasmus empfangen hatte, fei es, 

daß die Entwidelung in Erfurt von felbft dahin führte: genug, 

ganz im Geifte des Erasmus wurden nad feiner Rüdfehr in 

der Einrichtung der Univerfität die wichtigften Veränderungen 

getroffen. Acht Lehrer wurden für die Doction der Tateinifchen 

und griechiſchen Sprache und der „wahren“ Philoſophie ernannt. 

Die philofophifche Facultät follte fortan als die erfte, wenigftens 

1) Bon diefen bei verfchiedenen Gelegenheiten von Eoban gehaltenen 

Reden kenne ich nur die 1530 bei einer Baccalaureenpromotion gehaltene, 
welche fich findet in Eob. et amic. epp. fam. p. 2418—52. 

2) Er war 1518 Decan in der philofophifchen Sacultät. Bon feinen 
Damaligen Bemühungen für die neuen Studien fpricht Camerarius Narr. 
de Eob. C 2 b. 

3) Alle drei gehörten Eoban's Genoſſenſchaft an, ein Umftand, ber 
allein ſchon Hinreicht, uns den großen Einfluß der letzteren erkennen zu 

laſſen. 
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als die wichtigfte angefehen werden !). Dann wurde auch de 

mittelalterliche Bomp, an dem die Univerfität bisher noch fer 

gehalten, in einzelnen Stüden vereinfgcht, die üblichen Magiiter 

mahle wurden befchränft. Die dadurch erzielte Erſparniß follte 

zum Beften der Lehrer der claffifchen Sprachen verwendet wer 

den, Durch eine feierliche Rede beftegelte Eoban den Sieg 

feiner Sache ?), Jonas aber trug triumphirend das Ereigniß 

in die Jahrbücher der Univerfität ein und ließ in der finn 

reichften Weife feinem Berichte das Bild des Mannes vor 

ſetzen, deſſen Ideen eben durch die vorgenommenen Reformen 

ihre Verwirklichung gefunden hatten 2). 
Und fo waren denn doch jene Hoffnungen, zu denen die 

Haltung der Univerfität von vornherein Anlaß gegeben, in 

1) „„Quem quis merito totius Gymnasii proram puppimque dixerit‘“ 
jagt Jonas in feinem Bericht. 

2) Oratio de studiorum instauratione in inclyta schola Erphur- 

diensi omnium Ordinum consensu frequentissimo Auditorio ab Eob. 

Hesso habita 1519 mense Sept. Erph. 1520. 4°. Leider ift mir dieſe 

Rede felbft nicht zu Geficht gefommen. 
®) Praefatio ad rector. J. Jonae E. U. M. ad a. 1519. Ein 

wichtiges Actenftüd für die Gefchichte der Univ. Nachdem zuvor den Wil- 

ſenſch. und den Mufen reichliches Lob gefpendet ift, Eömmt endlich die Rede 

auf die glüdlichen Reformen, die im J. des Herrn 1519 vorgenommen 
fein. Bor dem Berichte ift das Bildniß des Erasmus angebradt. Er 
ericheint in Magiftertracht, in Gegenwart feines kaiſerl Gebieters Karls V, 
zur Seite nimmt man eine Anzahl eifriger Scholaren wahr, bie ſich ber- 
andrängen, um den verehrten Meifter zu fehen; in ihren Händen, mit denen 

fie auf Erasmus hinweifen, halten fle die Snfchrift: Hic est ille Erasmus. 

Nicht Schöner konnte das Verhältniß des Erasmus zur Univerfität darge⸗ 

Rellt werden. — Wenn übrigens Franke (Gefch. der Hallifchen Reformation 

p. 257) meint, dag Jonas „die befiere Lehrmethode von Wittenberg mitge- 

bracht habe“, fo ift Dies irrig und beruht auf einer Ueberſchätzung Wittens 

bergs. Jonas hatte von Wittenberg Nichts mitzubringen. GErhielt ja 

boch Wittenberg feine ausgezeichnetften Lehrer, den Marſchalk, Trutvetter, 

Luther, Goede, eben aus Erfurt und war ja gerade während ber in Rebe 

ſtehenden Zeit Melandıthon fortwährend bemüht, gelehrte Erfurter nad) 

Wittenberg herüberzuziehen. So vollſtändig wie in Erfurt 1519 hat fich 
in Wittenberg der Humanismus nie Bahn gebroshen. 
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als Gorporation, den neuen Ideen einen derartigen Einfluß 
geftattet. Es war das erfte Mal, daß der neue Geift fih in 

aller Form eine mittelalterliche Lehranftalt dienftbar machte. 

Was unter Jonas begonnen, wurde von feinen Nachfol⸗ 

gern fortgefegt. Ihm folgte in der Rectorwürde der gleich 
eifrige Ceratinug, jener Gelehrte, den Erasmus felbft in einem 

Briefe an Pirfheimer als fein würbigftes Ebenbild hinſtellt 1). 

In gleihem Sinne thätig war deſſen Nachfolger Ludwig Platz, 

der warme Freund und Verehrer Eoban’d. Erasmus, der durch 

humaniftifche Pilgrime fortwährend von Allem, was in Erfurt 

gefhah, in Kenntniß erhalten wurde, ftellt feiner Amtsver⸗ 

mwaltung das glänzendfte Zeugniß aus. In einem Schreiben 

„an den Rector der gefeierten erfurtifchen Schule” preifet er 

in den anerfennendften Ausprüden feine Gelehrfamkeit und 

feine Bemühungen, auf frienlihem Wege die Herrfchaft Der 

neuen Wiffenfchaften ficher zu ftelen. Dem Lobe fügt er die 

Aufmunterung hinzu, auch fernerhin nach den bisherigen Grund- 

fäßen zu verfahren, Eifer und Mäßigung zu verbinden. „So 

müffen bie guten Wiflenfchaften an den hohen Schulen einge: 

führt werden,” beißt es in jenem Schreiben, „nicht ald Feinde, 

die Alles mit Verwüftung bevrohen, fondern als Baftfreunde, 

die ſich bald mit den einheimischen Sitten befreunden“ 2). 

1) Heumann Docum. liter. C. J. p. 95. — Sein Rectorat wird durch 

mehrere Eleinere Gedichte, die fih in den Matrifeln finden, verherrlicht. — 
2) Der Brief findet fih in Erasm. Epp. p. 417. Die dort beigefügte 

Jahreszahl 1518 iſt unrichtig.” Der Brief ift ans dem I. 1520. Ich will 
den Anfang herfegen: „„Rectori inclitae Scholae Erphurdiensis Erasmus 
S. D. Vir eximie non possum non amare te quod ut ex Dracone 

Juvene minime vano cognovi, doctissimus ipse, studiis melioribus im- 

pense faveas: atque horum accessione Erphurdiensem Academiam (cui 

tu felicibus praesides auspiciis) exornandam expoliendamque cures. 

Illa tuae prudentiae laus est peculiaris, quod hoc absque tumaltu 

facis, quem alibi videmus excitari quorundam imprudentia. Bonae 

literae sic debent irrepere in Academias, nen ut hostes omnia depo- 
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Platz ließ dieſe Worte des gefeierten Lehrers nach Ablauf 

ſeines Rectorats in die Matrikel der Univerſität eintragen 1). 

Sie enthielten den wahrſten Ausdruck des Gedankens, unter 

deſſen Herrſchaft damals die Univerfität ſtand. 

VII. 

Nur in einer Hinſicht kannten unſexe Erfurter jene ihnen 

von Erasmus fort und fort anempfohlene Maͤßigung nicht: 

eben in dem Enthufiasmus für den Verfünder der Mäßigung 

ſelbſt. Erasmus war ihnen das unerreichbare Ideal, erhaben 

über ale Nebenbuhler?), das große Vorbild, dem Alle nadh- 
fireben follten, Keiner aber gleichfommen könnte. Sich ihm 
vergleichen zu wollen, ſchien ihnen Vermefienheit, ein Angriff 

gegen ihn das größte aller Verbrechen. Der Engländer Eduard 
Zee hatte einen folchen gewagt, indem er mit einer Streitfchrift 

gegen die von Erasmus veranftaltete Ausgabe des Neuen 
Zeftaments hervortrat. Wen hätte das mehr empören können, 
als die Erasmianer in Erfurt? Aufgebracht über die Ver⸗ 

pulaturi videantur, sed hospites potius in civilem consuetudinem coa- 

lituri.‘“ 

1) Val. Praef. rect. Lud. Platz. €. U. M. ad a. 1520. 
2) „Qui sua immortali gloria virtuteque omnem invidiam supe- 

ravit.‘“ Eob. ad Jonam Epp. fam. p. 14. VBgl. auch Micyllus Sylv. 
p-53 u.a. Diefe unbegrenzte Verehrung für Erasmus fpricht fich nament- 

lich in den Klagen aus, zu denen die mehrmals (1513, 1519, 1522) über den 

Tod bdefielben irrig in Umlauf gefegten Nachrichten Anlaß gaben. Zu charaf- 

teriftifch ift der Klageruf, in dem fi Coban 1532 bei einem folchen Ge⸗ 

rüchte erging, auch für die in Rede ftehende Zeit, als daß ich ihn übergehen 

könnte: „O justas lacrimas! Hic tandem fendum est! Quid patriam 
lugemus ademptam? Quid obiisse parentes. Hi pepererunt nos secun- 
dum corpus, ille secundum animos. Nec fuit illo verior alius infan- 

tiae nostrae magister. Ah periit tamen. Sed heu, non periit. O me 

miserum! pugnant in affecto corpore spesque dolorque.‘“ ad Drac. 

Eob. et amic. epp. fam. p. 86. 
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wegenheit des Auslaͤnders, wenn auch über den Gegenſtand 

des Streites eigentlich nicht urtheilsfähig, erhoben ſich Eoban, 

Petrejus, Cordus, Niger. und Erato in einer gemeinfchaftlich 

von ihnen verfaßten Invective zur Befämpfung jenes „öffentlichen 
Feindes“ 1), Die erfte Anregung dazu ‚ging von Betrejus aus, 

welcher es für eine Schmach des Zeitalters hielt, daß es noch Men⸗ 

ſchen gab, die dem Erasmus ihren Beifall zu verſagen wagten ?), 

und deshalb Eoban, das Bundesoberhaupt aufforderte, fih an 

die Spige zu ftellen und Alle zum Kampfe gegen den Verwe⸗ 

genen aufzubieten®). Schwerlich ift jemald Erasmus über- 
jhwenglicher gepriefen, ein Feind von ihm mit größerer Ber- 

achtung behandelt worden, als in diefer Schrift. Lee's Begin- 

nen wird als eine zweite Heroftratusthat dargeftellt, nur um 

zu einem berühmten Namen zu gelangen, habe er ven frevel- 
haften Angriff unternommen *), denn fchon habe er es für den 

’) Sn Eduardum „„Leum Quorundam e sodalitate Literaria Erphur- 
dien, Erasmici nominis studiosorum Epigrammata.‘‘ 4°. (Erph. bei 
Cnapp. 1520.) ch verdanfe die Benugung diefer Schrift der Freundlich- 

feit des Hrn. Prof. Boefing in Bonn. Schon das Jahr zuvor (d. d. Mog. 

13. Cal. Jun. 1519) hatte Hutten getrennt von feinen erfurtifchen Sreunden 

auf eigene Hand ein heftiges Sendfchreiben, voll der maßlofeften Schmähungen 
gegen Lee erlafien; vgl. Opp. Hutt. III, 197—200. 

2) „Cum publicum totius aetatis dedecus interprer, esse quibus 

displiceat Erasmus, esse qui mordere audeant, tot modis pietati Juxta 

ac optimis studiis utilem, ut si omnium, qui annos abhinc sexaginta 

vixerunt, labores conferas, aequilibrium non sint facturi.“ Petrej. 

ad Eob.l.c. A1b. | 

3) „Tu itaque Eobane mi Jucundissime fac agas Misenum Aeoli- 

dem, quo non praestantior alter, aere ciere viros Martemque accen- 

dere cantu, cane nobis classicum, ut undique irruant quanta quanta 

est Germania milites Minerviae legionis in publicum istum hostem, 

quem configant, proterant, lancinent. Tlle Elegis, hic Jambis, alius 

Satiris, alius Epigrammatis.“ 1.c. A 1b. 

4) So heißt e8 in einem Epigramm bes Niger: 
Qualicungue Leus, nomen ratione paretur, 

Non referre putat, nomen habere cupit, 
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Gipfel des Ruhmes gehalten, Erasmus, dem Hercules der 

Wiſſenſchaften, zu unterliegen 1). 

Seit dem Erſcheinen der Briefe der Dunkelmänner war 

dies der erſte Fall, daß fich wieder mehrere Mitglieder des 

erfurtifchen Kreifed zu einem gemeinfchaftlichen Titerärifchen 

Unternehmen vereinigten. Es liegt eine gewiffe Confequenz 
darin, daß die Schaar, in der vier Jahre zuvor Reuchlin feine 

rüftigften Vertheidiger gefunden, auch für den Nachfolger des- 

felben im humaniftifchen Principat einmal in die Schranfen trat. 

Während dies geichah, Fehrte Erotus Rubianus nach mehr 

als dreijähriger Abwefenheit aus Stalien zurück. Im April 

1520 finden wir ihn bereits in Bamberg in Gefellfchaft der 

beiden Edlen von Fuchs und feines lieben Hutten 2). Längere 

Nunc id habet, sed quod mihi non ut Herostratus optem, 

- Nec tibi qui Macedon fata Philippe tulit. C 3 a. 

Aehnlich läßt ſich Cordus vernehmen: 

Non alio orbi innotescere pacto, 

| Quam tibi quod magnus carptus Erasmus erat. 

ı) So Betrejus: 
Ah monstrum infoelix, quod famam in funere quaeris 

Speras perire ab Hercule 

Fatoque tam claro mori? 
Te palamedaerae volucris prosterneret hostis 

Nodum coactus in brevem 

Nullo labore protinus: 

Quodsi omnino tibi divina occumbere dextra 
Volentibus satis datum est, 

Manu cades Stercuti. B 1 b. 

In ähnlichem Geiſte find auch die übrigen Epigramme gehalten, nur Erato 
flimmt einen etwas milderen Ton an. 

2) Crotus fchrieb bald nach feiner Ankunft in Bamberg an Luther 
(d. d. Bamb. 4 Cal. Maj. 1520) ‚‚Salvus ex Italia reversus, substiti 
hic apud Inclytos fuchsos, tui nominis inprimis studiosos. Venit 

eodem paulo post Huthenus meus non inito de hoc ullo inter nos 

consilio, sed ut mihi firmiter persuadeo ita amicos tandem de impro- . 

viso convocante Christo, qui nullo sacrificio eque gaudet ac mutua 

charitate hominum.“ M. ©. der Herz. Goth. Bibl B.n. 20. Vgl. auch 
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Zeit wurde er hier zurüdgehalten. Im October erfchien er 

endlich wieder in Erfurt im Kreife feiner alten Freunde. Es 

war eben um die Zeit der Rectorwahl. Keiner erfchlen den 

Wählern zur Bekleidung des höchften Amtes würdiger, ald der 
eben angefommene Erotus: er wurde an die Spige der Unis 

verfität geftellt 1). Ä 

In dem Rectorate des Crotus feierte der Humanismus 
den vollenvdetften Sieg. Der eobanifhe Bund war durch Ero- 

tus gleichfam vollzählig geworden und empfing durch ihn neues 

Leben. Gern theilte fih Eoban mit feinem gelehrten Freunde 

in die Hegemonie?). Die Univerfität wurde unbedingt von 
den KHumaniften beherrfcht. Bei der großen feierlichen Pro⸗ 

motion, welche im Anfang 1921 unter dem Vorfit des Crotus 

vorgenommen wurde, trat Eoban abermald mit einer glänzen- 

den, vom Lobe der Alten überfirömenden Rede auf. Inter den 

achtzehn Jünglingen, welche damals die philofophifchen Ehren 

empfingen, bemerfen wir einen Camerarius, Sturz und Groe⸗ 

ningen. „Erfurt ftrahlte im Ruhme der Wiffenfchaften”, fagt 

Eoban fpäter in Bezug auf diefe Zeit, „vor allen Städten 

Deutſchlands trug ed in dem Wettfampfe die Siegespalme 

davon 37." 

Gleichſam als hätte er die Stürme geahnt, die bald zer: 

flörend über den fiegesfrohen Humaniſtenkreis hereinbrechen 

follten, hat Crotus auf eine hoͤchſt eigenthümliche Weife Sorge 

ben Brief des Mutian an Menius (die Valeriani 1520) in Alt. lib. epp. 

J8a. 

1) E. U. M. ad a. 1320. Praef. rect. Crot. „Biduo ante intra- 
verat urbem Crotus salutandi veteres amicos ergo. Reversus nuper 

ex Italia, quam ob ingenii cultum continuo triennio perlustraverat. 

Erat igitur oneri improvisus ille magistratus, tamen proprio commodo 

utilitatem communem praetulit.““ Der Vorgänger bes Grotus war Plak. 
2) Bon dem überaus innigen Berhältniffe zwifchen beiden um die 

damalige Zeit zeugen mehrere Briefe, 3.8. Eob. et amic. epp. fam. p. 233. 

2) Eob, Farr. I, 53 a. 
Kampfchulte, Univerfität Erfurt. 17 
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getragen, daß das Andenken an denſelben nicht fo bald ver 

wifcht werde. Dem Rectoratöberichte, welchen er nach her 

kömmlicher Sitte in der Matrifel der Univerfität abftattete, ließ 

er eine eben fo geſchmackvoll als finnreich gefertigte Wappen- 

tafel zur Seite fegen. Sie enthält die Wappen der hervor 

ragendften Mitglieder des eobanifchen Bundes und jener Män- 

ner, die in einem befonderd nahen und beveutjamen Verhaͤltniß 

zu demfelben ftanden. Oben thront der Schwan des Eobanus 

mit der Föniglihen Krone. Rechts und links davon fieht man 

die Zeichen des Hutten und Jonas. Weiter bemerkt man die 
Wappen des Melanchthon, Kange, Eberbach, Forchheim, Urban, 

Draconites, Crato, Camerarius und Menius. In der Mitte 

prangt jenes räthfelhafte Horn, das Zeichen des Crotus ſelbſt. 
An den vier Eden der Tafel find aber in etwas vergrößertem 

Maapftabe die Wappen der vier großen Lehrer angebracht: von 

Reuchlin, Mutian, Erasmus und — Luther). 
Tr 

1) Die Anordnung ift folgende: 
Luther. Hutten. Eobanus. Jonas. Grasmus. 

Menius. Melanchthon. 

Camerarius. Crotus. Lange. 
Crato. Eberbach. 
Reuchlin. Draco. Urban. Forchheim. Mutian. 

Die den Wappen beigefügten Namen find ſpäteren Urſprungs, einer iſt 

fogar offenbar irrig: fatt Urban findet fi nämlih in der Matr. der Name 

Urb. Reg. Urbanus Regius ftand aber in durchaus Feiner Berührung mit 
den Erfurtern. Offenbar hat ein Späterer ihn mit dem, unferem Kreife 

angehörigen und mit Erotus innig befreundeten Gifterzienfer Urban ver- 

wechfelt. Die Spuren einer Rafur lafien vermuthen, daß urfprünglich wirk⸗ 

lich der Name des H. Urban an der Stelle geftanden habe. — Draconites 
ift wegen feines Geburtsortes als Caroloftad. aufgeführt. — Diefes Wappen: 

bild ift eine der vorzüglichfien Zierden ber Matrifel. Ein Abdruck befielben 
— jedoch ohne die heraldifchen Karben — findet fih in dem Reformationss 
almanadı von Keyfer, Jahrg. 1817 S. LXXX. Unter den Gemälde befindet 
fih ein Eleines ®ebicht von E. H. (Eob. Hefe): 

--Ut nunquam potuit sine charis vivere amicis 

Hic etiam solus nodluit esse Crotus. 

Picta vides variis fulgere toreumata signis _ 

His sociis nostrae praefuit ille scholae. 
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Wie bedeutfamen Einfluß die drei erfigenannten Gelehrten 

auf Erfurt ausgeübt, haben wir gefehen. Der Einfluß des 

welterfchütternden Auguftinerd hatte erft feit Kurzem begonnen. 

Fortan wird er herrfchend. 
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Vorrede. 
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Als das vornehmſte Organ der kirchlichen Oppoſition 

des fünfzehnten Jahrhunderts hat die Univerſität Erfurt im 

Zeitalter Luther's in mehr als gewöhnlichen Grade Anſpruch 

auf unſere Aufmerkſamkeit. Ich habe es verſucht, die Thätig— 

keit, welche ſie in jener verhängnißvollen Epoche unſerer Ge— 

ſchichte entfaltet, den wichtigen Einfluß, den ſie bis 1521 auf 

den Gang der Bewegung ausgeübt, und die Einwirkung, welche 

ſie dann durch dieſelbe erfahren hat, treu und vollſtändig, ſo 

weit die noch vorhandenen, müheſam von mir geſammelten 

Quellen es geſtatteten, darzuſtellen, und glaube, dem Leſer 

einen nicht ganz werthloſen Beitrag zur Geſchichte der deutſchen 

Reformation vorzulegen. 

Die früher ausgeſprochene Abſicht, dieſem Bande Beilagen 

von ungedruckten Briefen ꝛc. folgen zu laſſen, habe ich aufge— 

geben. Soweit dieſelben auf den Gegenſtand unſerer Darſtel— 

lung Bezug. hatten, haben ſie in Text und Anmerkungen 

hinlänglich Berückſichtigung gefunden. Documente von allge: 

meinerem Anhalt werden füglicher für größere Publifationen 

zurücgelegt, zu denen die reiche Fülle des noch ungeorudten 

veformationsgejchichtlichen Materials auffordert. Eie Sam: 
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fung der zahlreichen noch ungedructen, theilweife jehr wichtigen 

Briefe ift ein Bedürfniß, dag Jeder, der fich eingehender mit 

der Reformationsgeſchichte bejchäftigt hat, gefühlt haben wird. 

Sehr habe ich im Verlauf diefer Arbeit den Mangel 

eine Werkes empfunden, das für die Fatholifche Literatur 

basfelbe Teiftete, wad daß Corpus Reformatorum für bie 

evangeliſche zu leiſten bejtimmt ift, — eine? Corpus Catholi- 

corum, wenn man biefe Bezeichnung gelten laſſen will. So 

lange die Schriften eines Cochläus, Erotus, Kling, Ed ꝛc. 

noch Raritäten bleiben, die aus den verschiedensten Bibliotheken 

zufammengetragen werben müſſen, wird ber Reformationshiſto— 

rifer mit kaum zu bewältigenden Schwierigkeiten zu fämpfen 

haben und in manchen Fällen feine Aufgabe nur unvollkom⸗ 

men Yöfen können. 

Einige Ueberwindung hat es mir gefojtet, mich über bie 

ſpäteren Schickſale de? erfurter Gelehrtenfreifed fo kurz zu 

faſſen, als es gefchehen tft, zumal da ich hier wielfach herr: 

Ichenden Anfichten entgegenzutreten genöthigt war. Allein mit 

dem Plane des Werkes war größere Ausführlichfeit nicht ver: 

einbar. Vielleicht wird mir fpäter Gelegenheit geboten wer: 

den, in einem andern Zufammenhange auf die hier angeregten 

Tragen zurüdzufommen und auszuführen, was hier nur ange 

deutet werden fonnte. 

Noch Liegt es mir ob, meinen verehrten Freunden und 

Gönnern in Bonn, München, . Erfurt, Gotha, Göttingen, 

Königsberg 2. für die freundliche Unterftügung, die fie mir 

bei diefer Arbeit gewährt, meinen herzlichen Dank auszuſprechen. 

Bonn, im Mai 1860. 
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Erſtes Aapitel. Luthers Anfänge in Erfurt. 

„Exoptate dia volis Martine tnorum, 
Nostra deüm dextro numine tecta subi.' 

Eoban, 

J. 

Es war im Sommer 1501, unter dem Rectorat des gefeierten 
Trutvetter, als Martin Luther die Univerſität Erfurt bezog '). 

Er ftand damals in feinem achtzehnten Lebensjahre; das fünf- 
undzwanzigſte hatte er beinahe zurückgelegt, als er Erfurt verlieh. 

Was feine Biographen über diefe jieben Jahre berichten, 

it dürftig und kaum mehr, als Ueberlieferung der Sage ?); 

doch Luthers eigene Mittheilungen genügen, um uns erkennen 

zu laſſen, daß fie zu den wichtigjten feines Lebens gehören. 
Wenig zu jagen ift won ber erjten Zeit. Soweit wir 

Luthers Spuren folgen können, finden wir ihn während ber 

eriten Jahre ganz auf den gewöhnlichen Bahnen, Er ftubirte 

Philoſophie und Rechtäwiffenfchaft, un fpäter nach Wunſch der 

Eltern als Rechtögelehrter jein Glück zu verfuchen „Mit 

ſonderm Fleiß” widmete er fich dem Studium der Philoſophie; 

er hörte Logik, dann Phyſik, Ethik und was jonjt noch das 

1) Als Martinus Iudher ex mansfelt ift er 1501 in bie Matrifel ein: 
getragen, al3 Martinus Luder erjcyeint er in dem Magifterverzeichniß von 
1505. — Erf. Univ. Matr. 

2) Melanchtbon Historia de vita et actis M. Lutheri (Wittenb. 1546), 
Cochldus Comment, de actis et scriplis M. Lutheri (Mog. 1549), 

Kampſchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 1 
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ſcholaſtiſche Herkommen vorſchrieb. Eine ganze Reihe von 

Lehrern wird aufgeführt, deren Vorleſungen er beſucht hat: 

Trutvetter, „der Doctor von Erfurt“, der eben damals auf der 

Höhe ſeines Ruhmes ſtand, Ufingen, Ebeling, Greffenſtayn, 
Gryphius, Hecker. Aus ſpätern Aeußerungen Luthers gebt 

hervor, daß dieſe Männer einen günſtigen Eindruck auf ihn 

gemacht haben ). Den meiſten Einfluß auf ihn gewann Trut- 

vetter, den er vorzugsweiſe als feinen Lehrer und Führer 

betrachtete und für den er auch noch in fpäterer Zeit große 

Verehrung bekundet ?). Das in Erfurt herrfchende philofophifche 

Syſtem war, im Einflang mit der ganzen Richtung der Schule, 

dag der „Modernen”, der jeit Occam gewöhnlich mit ber firdh- 

lichen Oppofition verbündete Nominaligmus, und in biefen 

wurde auch Luther eingeführt). Schon im Jahre 1503 empfing 

Matheſius Hiftorien Bon des Ehrwirdigen in Gott feligen theuren Mannes 
Gotted, Doctori Martini Luthers anfang, Lere, leben und fterben (Nürnb. 
1570), Bavarus, bei Sedenborf Comment. de Lutheranismo 1, p. 21 
bieten für diefe Zeit — wenn man bie fagenhafte Ausſchmückung entfernt — 
nur fpärliche Notizen. Aehnlich verhält es fi) mit den fpätern Arbeiten von 
J. H. Sinuhold De meritis Martini Lutheri in civitatem et ecclesiam 

Erfordieusem (Erf. 1746), Fratzſcher De academia Erfordiensi de Lu- 
thero optimo merita et evangelicae, quam is adseruwit veritatis beste 
et vindice (Abgedr. inn Musaeum Casimirianum ed. Frommann Cob. 
1771, P. I, p. 268- 9%) und Motfhmann Erfordia Litterata Fünfte 
Sammlung p. 696 sqq. 

1) So ftellt er der wiltenfchaftlichen Tactigtat ſeiner erfurter Lehrer ein 
ſehr günſtiges Zeugniß aus, wenn er ſpäter in der Streitſchrift gegen Latomus 
ſeine eigene ſcholaſtiſche Bildung rühmt: „Arbitror igitur et mihi non esse 
penitus crassum in rebus istis (sc. philosophia et scholastica theo- 
login) judicium, qui educatus in eis sim el: coaetanorum doctissi- 

mwrum ingenia esopertus, optima istius generis scripta contemplatus, 

in sacris literis saltem ex parte eruditus.‘“ Vgl. Rationis Latomianae 
pro incendiariis 'Lovaniensis scholae Sophistis redditae Lutheriana 

"Confutatio, Wittenb. Q. 2b. - 

2) Bol. De Wette Lutherd Briefe ı, 107 ff. Lutheras egregio st op- 
timo viro Domino Jodoco Eisenacensi, Theologe et Philosopko primo, 

sibi in Powino Majeri semper venerahili d. d. 9. März 1518. 
3) Ein Umſtand, dem indeß übertriebene Bedeutung "beigelegt worben 
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er die erſte academiſche Auszeichnung, das philoſophiſche Bae⸗ 

calaureat, zwei Jahre ſpäter die Magiſterwürde. Es kann als 

ein Beweis für den Erfolg ſeiner philoſophiſchen Studien ange⸗ 

ſehen werden, daß ihm unter ſiebenzehn Bewerbern der zweite 

Platz zuerkannt wurde. | 
Für feine juriftifchen Studien fand er in dem gelehrten 

Henning Goede einen eben jo wohlwollenden, als kenntnißreichen 

Führer. Als Beifpiel feines Eiferd für diefe Studien wird 

angeführt, daß er troß feiner befchränften VBermögensverhältnifie 
ſchon in den erften Jahren das ganze Corpus juris käuflich ſich 

erworben hatte. 

Allein auf die Dauer vermochte weber nominaliftifche Phi: 

loſophie, noch Rechtöwiffenichaft feinen Geift zu fefleln. Schon 
frühzeitig fing er an, neben den Fachſtudien ſich ernitlich mit 
der h. Schrift zu beichäftigen; von Trutvetter empfing er die 

erjte Anleitung zu einem freiern Studium berfelben ?). Dann 

wanbte er fich, dem allgemeinen Zuge folgend, eine Zeitlang 
dem claffifchen Alterthum zu, las Cicero, Virgil, Plautuß, 
nahın 1504 an den humaniftifchen Vorlefungen des Hieronymus 
Enfer Theil?). Indeß die Begeifterung, welche Andere aus 

ben Worten der Alten fchöpften, biteb ihm fremd: er felbft hat 
es ſpäter bedauert, in feiner Jugend nicht mehr „Poeten und 

Hiftorien” gelefen zu haben®). Um jene Zeit war ed, daß 
Maternus die poetifch gefinnte Jugend um fich jammelte und 

zu einer Schule vereinigte. Luther hat fich ihr nicht ange 

ſchloſſen; auch zu Mutiar. ift .er in fein näheres. Verhältnig 

it: Luthers Ausgemgapunkt war nicht der Nominalismid des Occam, wie 
fleißig er dieſen auch eine Zeitlang ſtudirt hat. 

1) De Wette 7, 409, — Was Matheſius n. A. über die Schwierigkeiten 
berichten, die fich Luther babei entgegengeſtellt haben tollen, iſt Ausſchmückung 
der Sage und wird jchon durch meine frübern Ausfühmmgen Aber das Dibel- 
ſtubium in Erfurt widerlegt. Vgl. Bd. 1, p. 21 sag. 

2) Bgl. Unſchuld. Nachrichten. Jahrg. 3720 p. 14: 
3) Walch, Luthers Werke. X, 558. 
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getreten. Die heitere und frohe Welt- und Lebensanſchauung 
der jungen Poeten war nicht die ſeinige. Der Einzige aus 

dem Humaniſtenkreiſe, mit dem er nähern und freundſchaftlichen 

Umgang hatte, war Crotus Rubianus?). 

Wie wenig indeß die Freundichaft zwiſchen beiden auf 

Geiftesverwanbtichaft beruhte, zeigte der Schritt, den Luther 
1505 that. Der plößliche Tod feined Freundes Alexius, der 
erjchütternde Eindrud, den ein furchtbares Naturereigniß auf 

ihn machte 2), brachte bei ihm in diefem Jahre den wahrjchein- 
lich ſchon längere Zeit gehegten Plan zur Reife, der Welt zu 
entjagen und fich dem Ordensleben zu widmen Am 17. Juli 

1505 erfolgte fein Eintritt in das Auguftinerflofter zu Erfurt. 

Vergebens hatten Eltern und Freunde ihn von der Ausführung 
ſeines Vorhabens abzuhalten gejucht. 

Faſt um diefelbe Zeit, ald Luther fi in die Einfamteit 

des Kloſters zurüdzog, förderte fein Fremd Erotuß den Plan 

des jungen Ulrich von Hutten, aus dem Klofter zu Fulda zu 

entfliehen. — " 

1) Crotus gedenkt fpäter mehrmals dieſer Freundſchaft, die ſich wahr: 
ſcheinlich aus jener Zeit herſchrieb, wo er mit Luther gemeinſchaftlich der 
Scholaftif oblag; fo in dem Schreiben aus Bologna d. d. 17 Cal. Nov. 1519 
„Duo Martine Venerande itemque mihi Charissime firmum in te amo- 

rem meum custodiunt, yuod summa familiaritate Erfordiae banis 

artibus simul operam dedimus aetate juvenili, quod tempus inter si- 

miles mores arctissima fundamenta collocat.‘“ Mieg Monumenta Pie- 
tatis et litter. virorum. Fref. 1701. I, 12 und in dem Schreiben aus 
Bamberg d. d. 4 Cal, Maj. 1520. ‚‚Eras in meo quondam contubernio 
Musicus et philosophus eruditus.‘“ Herz. Goth. Bibl. Cod. Chart. B. 20. 

2) Auch Crotus gebenft des Blibftrahles, in dem er fpäler das Zeichen 
ber göttlichen Miffion Luthers fah: „Nam ista facis non sine numine 
divum,. Ad haecc respexit divina providentia cum te redeuntem & 

parentibus coeleste fulmen velut alterum Paulum ante oppidum Er- 

fordianum in terram prostravit atque intra Augustiniana septa com- 

pulit ex nostre consortio tristissimo tuo discessu, post hoc tempus 

etsi rara fuerit familiaritas nostra, animus tamen meus semper tuus 

mansit.‘“ Crot. ad Luth. d. d. Bonon. 17. Cal. Nov. 1519. Mieg 

l. c. II, 16. 
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Und mit Eifer und Hingebung ging Luther an die Er: 

füllung ver Pflichten feines neuen Standes. „Ich war ein 
Mönch ohne Klage“, Tagt er von ſich jelbft, „deſſen ich mic, in 

Wahrheit rühmen kann.“ Ohne Murren unterzog er fich 

während feines Noviziats den niedrigſten VBerrichtungen, die 

ihm auferlegt wurden, bis fich die Univerfität für ihn in’ 

Mittel legte). In der Befolgung der agcetifchen Vorſchriften 

war Niemand gewiffenhafter. Durch Falten, Beten, Nacht 

wachen, anhaltendes Studium der heiligen Schrift härmte er 

feinen Körper dergeitalt ab, daß er fogar dad Mitleiven feiner 

Kloſterbruder erregte ?). „Wahr ift’3”, äußert er fpäter einmal 

über fein ascetiſches Ringen, „ein frommer Mönch bin ich 

geweſen und Habe jo geftrenge meinen Orden gehalten, daß 

ich's jagen darf: ift je ein Mönch gen Himmel fommen durch 

Möncherei, fo wollt’ ich auch Hineingefommen fein.” Sp empfing 
er im Frühjahr 1507 die priefterliche Ordination. — 

Um diefe Zeit gedachte Crotus, der inzwiſchen unter 

Mutiand Leitung fich begeben, wohl kaum noch bes azcetifchen 

Freundes und ahnte am wenigften die Bebeutung, die derjelbe 

einft für ihn und Mutiand Schaar gewinnen follte Und doch 

wurde fchon in diefen Jahren der Grund dazu gelegt. 

Wir dürfen einen Augenblic hierbei jtehen bleiben. 

Es ift unzweifelhaft — Luthers eigene Aeußerungen bejei- 

tigen jedes Bedenken *) — daß er bereit? während ber erfurter 

Klofterjahre den Keim eınpfangen, aus dem fein ganzes nach— 
heriges Syſtem hervorwuchs. 

1) So nach Matheſius J. c. 46. Auch als Mönch blieb Luther Mitglied 
der Univerſität. 

2) Vgl. Bavarus bei Seckendorf J. c. I, 21. 
2) Vgl. K. Jürgens, Luther von ſeiner Geburt bis zum Ablaßſtreite, 

Bd. I u. II, wo eine ſorgfältige Zuſammenſtellung derſelben. Doch wird 

man Luthers jpätere Aeußerungen über feine frühern GSeelenzuftände mit 
etwas mehr Borficht aufnehmen müflen, als es hier geſchieht. Vgl. auch 
Dillinger die Reformation ꝛc. III, 3 sqg. 
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Schon aus dem Geſagten ließ ſich erkennen, daß Luthers 
ascetiſcher Eifer nicht der gewöhnliche war, daß ihm etwas 

Meberfpanntes, Krankhaftes beimohnte. Den Grund biejer Er- 

ſcheinung finden wir in dem höchſt eigenthümlichen Seelen- 
zujtande, der fich jchon in früheſter Jugend bei Luther entwicelt 

zu haben fcheint. Jene Sehnjucht der Creatur nach der Boll: 

tommenbeit des Schöpfers, die ihr auch nach Adam? Fall ver: 

blieben ift, hat wohl kaum Jemand tiefer gefühlt, als Luther 

in feiner erjten Lebensperiode. Sein ganzes Weſen jcheint von 
ihr durchdrungen. Innig verfnüpft bamit ift ein tiefe? Gefühl 
von der natürlichen Kraft des Menſcheu. Es ift der Zuſtand 
einer vollftändigen, durch eigene Kraft und Anftrengungen zu 

erringenden Sündenloſigkeit, der ihm als Ziel vorſchwebt, ein 
Zultand, in dem der Menſch mit dem verdienten Anjpruche 

auf Anerkennung gleichlam felbftändig vor feiner Herrn hin- 
tritt. Dieſen zu verwirklichen, hält er für die Aufgabe. aller 

Religion, für feine größte und einzige Pflicht. Sehr wahr 

bezeichnet ev in jeiner ſpätern Periode den ehemaligen Luther 
al? den „anmaßlichiten Selbitgerechten” (praesumptuosissimus 

justitiarius). Und fein Opfer, Feine Anftrengung hat er geſcheut, 
um das Ziel zu erreichen. Er trat in’ Klofter, ald er daran 

verzweifeln mußte, in der Welt feine Lebenzaufgabe erfüllen 
zu fönnen !). Er ergriff ven Ordensſtand und deſſen ascetiſche 

Vorſchriften mit der ganzen Energie feines heftigen, ver größten 

Anftrengungen fähigen Charakters. Durch Häufung kirchlicher 
Andachtsübungen, duch Werfe rauher Buße, durch Abtödtung 

und Selbftverläugnung glaubte er fein Ziel erreichen zu können. 

Aber fein Wunder, wenn eine folche VBerfennung der menjch- 

Tichen Schwachheit fich vächte, wenn. der geiftige Hochmuth, ber 
vermeſſen durch eigene Kraft, ohne gättliche Gnade den Himmel 

ftürmen wollte, eine Nieberlage nach der anbern erfuhr, und 

ı) „Ich ging in's Klofier uud verlieh die Welt, indem ich an mir ver- 
zweifelte.”“ Jürgens 1. c. I, 522.. - 
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das Bewußtſein der eigenen Sündhaftigkeit dem krankhaft 

Ringenden mitten unter ſeinen ascetiſchen Bemühungen von 

Neuem und verſtärkt ſich aufdrängte! Das Ende war Ent— 

muthigung, Troſtloſigkeit, düſtere Schwermuth, ein Zuſtand, 

in dem er, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, Gott haßte, ihm zürnte. 

Solche Stimmungen haben nicht ſelten einen Umſchlag in 

das gerade Gegentheil zur Folge gehabt. Bei Luther lag dies 

um ſo näher, als jenes werkheilige Streben keineswegs in der 

Richtung des Ordens lag, dem er angehoͤrte, dieſer vielmehr 
ſchon längere Zeit die auguſtiniſche Lehre von der Gnade mit 

beſonderer Vorliebe gepflegt Hatte!). Der Provinzial. des 

Ordens, Staupitz, war ed, der ihm zuerſt bie Verkehrtheit feines 
bisherigen Strebens vorstellte und ihn anf Gottes Baterhuld 

hinwies. Ein alter Auguftinerbruder, dem er feine Seelenleiben 

Magte, erinnerte ihn in väterlichen Zuſpruch an die Lehre von 

der Vergebung ber Sünden durch den Glauben an den Erldfer. 
Diefe Worte fielen wie ein Bichtftrahl in dunkele Nacht. Rath: 

103, von ber Nutzlofigkeit feiner biöherigen Anftrengungen über: 
zeugt, erfaßte er nunmehr jene tröftliche Lehre eben jo einfeltig 

und Teivenichaftlich, als er vorher Alles durch eigene Kraft zu 
erreichen gejucht Hatte; er empfing damit: ben Keim zu dem, 

was er fpäter fein „Evangelium” nannte. Eine neue Welt 

begann fich ihm zu erfchließen. 

Es war noch im Klofter zu Exrfurt, wo Luther? innere 

Entwidelung dieſe entjcheivendve Wendung erfuhr”). Was in 
Erfurt begonnen, follte in Wittenberg vollendet werben. 

Anf Veranlafſung jeined Provinztal® wurde NXuther im 

Sabre 1508 dorthin berüfen, um als Lehrer der Philofophie 

1) Indeß wie fehr auch Luther — und bies hebt ‚mit Recht Döllinger 
hervor — durch die myſtiſch-auguſtiniſche Richtung des Ordens, bie nament- 
lich Andreas Proles begünftigt hatte, auf feinem Wege gefördert worben ift, 
fo ift doch feine Auffaffung der Rechtfertigung durchaus ihm eigenthlümlich, 
die Schöpfung feined Geiſtes. 

3) Sürgen® 1. c. II, 69. 
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an-der neugegründeten Univerſität zu wirken. Indeß von den 

Vorleſungen über Dialectik und Phyſik des Ariſtoteles, die er 
übernehmen mußte, kehrte er bald zur Theologie zurüd. Er 

verjentte fich in dag Studium der Bibel, ver Schriften des 

h. Auguftin und der Predigten Taulerd. Die Stimmung, in 

der er an dieſe Werke berantrat, ließ ihn leicht in benjelben 

neue Beweife für die Richtigkeit feiner neugewonnenen Anſicht 

finden. Im Sabre 1512 empfing er von ber theologijchen 
Facultät in Wittenberg die Doctorwürde. 

Der letzte Vorfall ftörte auf einige Zeit dag freundliche 
Berhältnig, in dem Luther, troß feiner Weberfiedelung nad 

Wittenberg, zur Univerfität Erfurt geblieben war. Seine alten 

Lehrer in Erfurt waren unzufrieden darüber, daß der Zögling 
ihrer Schule anderswo die höchfte academische Auszeichnung 
angenommen, und führten Klage über feine Undankbarkeit. 

Luther, der das bisherige Verhältniß ungern geſtört ſah, juchte 
in mehreren Briefen den gethanen Schritt zu entſchuldigen und 

durch die Betheuerung feiner tiefften Ehrfurcht gegen „jeine 

Mutter, die Univerfität Erfurt“, die Beleidigten zu verſöhnen 1). 

Starke Bande feffelten ihn auch noch in Wittenderg an Erfurt. 

Seine nächſte Umgebung beftand dort zum Theil au Mit- 

gliedern der erfurter Schule und mit ihnen hatte er den meiſten 

Umgang. Trutvetter und Goebe, feine beiden verebrteften 

Lehrer, wirkten eben damals neben ihm an- der Univerfität. 

Spalatin Tebte jeit 1508 am churfürſtlichen Hofe und -1513 

2) Vgl. Luther an den Decan und die Doctoren der theol. Facultät in 
Erfurt d, d. 21. December 1515. ‚‚Fateor et agnosco, Mater mea, 
Erfordiensis Universitas, cui non contentionem sed honorem debeo. 

Ideirco non quaero violentam juris defensionem.‘‘ De Wette-Seidemann 
v1, 5. — Aehnlich Luther an den Prior Lohr und die Senioren des erf. 
Auguftinerconvent? d. d. 16. Zuni 1514 bei De Wette I, 12. Bol. auch 
I, 9, wo bie Einladung Luther? an feine erfurter Ordenzgenoffen zur Pro⸗ 
motion. -- ‚Die Klage der Erfurter war allerdings nicht ganz grundlog, denn 
nad, der gewöhnlichen Auffaffung der damaligen Zeit hätte Luther in Erfurt 
den Doctortitel annehmen müffen. 
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kam auch der Auguſtiner Lange auf mehrere Jahre nach Wit- 

tenberg. Gerade mit diefen beiden unterhielt er jenen vertrau⸗ 

lichen Verkehr, dem wir großentheils unjere Kenntniß von dem 

To.tgange feiner innern Entwidelung verdanken !). 

Diefe aber war, freilich nicht ohne Anfechtungen, bereits 

gegen Ende 1516 fo weit vorgefchritten, daß Luther, den einmal 

erfaßten Gedanken weiter verfolgend, ſchon damals ſich in den 

wichtigften Punkten von der Lehre der Kirche entfernt hatte, 
und feine neugewonnenen Ideen fi zu einem myſtiſchen Sy— 

ſteme zu geftalten begannen, daß durch die Lehren von der 

Sündhaftigkeit alles menſchlichen Thuns, ber Unfreiheit des 

Willens, der Aneignung der göttlichen Gerechtigkeit durch den 

Glauben den ſchroffſten Gegenſatz zu feinen frühern Beitreb- 
ungen bildet. Wir haben noch eine Reihe von Predigten von 

ihm aus den Jahren 1515 und 1516, in denen ſich jene Sätze 

bald mehr, bald weniger beſtimmt ausgeſprochen finden ?). Er 
trug fie vor in feinen Vorlefungen *). Im einer 1516 unter 

feinem Vorſitz gehaltenen Disputation werben fle fchon in ihrer 

Ihroffiten Geftalt vertheidigt ). In Briefen an Spalatin und 

— 

ı) Bon ben 53 uns erhaltenen Briefen, die Luther vor feinem Auftreten 

gegen den Ablaß fchrieb, find 29 an Erfurter gerichtet, davon 11 an Spalatin, 
13 an Lange, letztere find bei weiten bie wichtigfien. Lange war bis Anfang 
1516 in Wittenberg (im Februar 1516 erſcheint er bereit als von Luther 

eingefegter Auguftinerprior in Erfurt, |. De Wette l, 15, 22), befchäftigte ſich 
namentlich mit Tauler (vgl. De Wette I, 34), durch Spolatins Vermittelung 
benubte er die Wittenb. Bibl. (Vgl. Spalatin an Lange 11. März 1514 

M. ©. ber herz. Goth. Bibl. No. 399). 2. war ber eigentliche Vertrauens⸗ 
mann Luthers, 

2) Bei Löſcher Neformationg-Acta und Documenta I, 231 ff. 
2) Nach Melanchthon 1. c. hätte er ſchon damals in feinen Vorlefungen 

feinen Gegenſatz zwifchen Geſetz und Evangelium gelehrt. 
) Quaestio de viribus et voluntate hominis etc. bei Löſcher 1. c. 1, 

32848. Da kommen ſchon Säbe vor, wie folgende: Homo quando facit 
quod in se est peccat, cum nec velle aut Ccogitare ex se ipso possit 

(p. 334). Cum justitia fidelium sit in Deo abscandita, peccatum vero 
eorum manifestum in se ipsis, verum est, nonnisi justus damnari, 
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Lange beklagt er ſich über die theologiſche Richtung des Erasmus, 

der die Bedeutung der göttlichen Gnade verfenne!). Bereits 

fuchte er feine Anfichten in weiteren Kreifen zu verbreiten: er 

fandte feine. Predigten an entferntere Freunde ?), er ermahnte 

ſchon im April 1516 den Auguftiner Georg Spenlein in Mem- 

mingen, an fich felbft zu verzweifeln und einzig auf Chrifti 

Gerechtigkeit zu vertranen ?). 
In Wittenberg fanden feine Lehren Anklang. Sie wurden 

an der Uriverfität, wie im Auguftinerklofter nach und nad 

herrichend +). Luther erfreute fich eimed ungewöhnlichen An⸗ 

ſehens. Stanpis machte ihn während einer Reife zum Verweſer 

des Ordens. Spalatin, der vertraute Rathgeber ded Chur: 

fürften, hegte eine faft unbegrenzte Verehrung für ihn °); durch 

Zange läßt er ihn um ſein Gutachten über die reuchlinifche 
— 

alque meretrices ef peccatures salvari (p. 335). Ommis justus vel 
inter bene agendum peccat (p. 335). 

ı) „„Erasmum. nostrum lego et io dies decrescit mihi animus erga 
eum: placet quidem, quod tam religiosos quam- sacerdotes non minus 

constanter quam erudite arguit et damnat inveteratae hujus et veter- 

nosae inscitine: sed timeo ne Christum et gratiam Dei non satis pro- 

moveat.‘“ An Lange. Vgl. De Wette I, 52; ähnl. an Spalafin 1. c. I, 39. 
2) De Wette I, 15. 
2) „Igitur, mi dulcis frater, disce Christum et hunc crucifixum, 

disce ei cantare et de te ipso desperans dicere ei: tu, Domine Jesu, 

es justilia mea, ego autem sum peccalum tuum: assumsisti meum et 
dedisti mihi tuum.... Igitur non nisi in illo per fiducinlem despera- 

tionem tui et operum tuorum pacem invenies.“ 1. e; I, 17. 

“) „„Theolngia nostra et 8. Augustinus prospere proocedunt et 
regnant in nostra Universitate Deo operante.“ Luther anfangel. c. 1,57. 

) Bol. Spalatin an Lange 11. März 1514. ,‚Doctori Martino me 
quaeso commenda. 'Tähti enim facio virum: doctissimam et integer- 

rimum et quod rarissimum est etiam judicii acerrimt hominem, ut tam 

ejus totus esse cuplam quam et tuus sum jam pridem et eruditorum 

atqae bonorum omntum. M. ©. ber Harz. Goth. Bibl. No. 399 fol. 271b. 
— In einem ebenftalls noch ungebruckten Schreiben an Lange aus dem J. 
1515 äußert er bei Gelegenheit eines Streites über dent Verfafſer des Liber 
de statura Christi, vaß er unbedingt Luther beipflichte: Ne latum quidem 
digitam a Doctoribus nostro Martino et Wencesiao discedum, 



Angelegenheit bitten: er betrachtet Luthers Anficht als ent- 
fcheidend !). Selbſt ein Mutian wurde in der Ferne aufmerf- 

fam auf den fühnen Mönch und z0g bei Lange Erfundigungen 

über ihn ein ?). 

Und fchon wagte es Luther weiter zu gehen. In feiner 

Borreve zur Deutjchen Theologie, die er 1516 herausgab, ftellt 

er bereit3 die Behauptung auf, daß an den Univerfitäten „das 

heilige Wort Gottes nicht allein unter der: Bank gelegen, jon- 

dern von Staub und Motten nahend verweſet“). Bor Allem 
nahmen jeine Ideen eine Richtung gegen die Scholaftif, die 

ihm, ſeit er in der Myſtik feine Beruhigung gefunden,. wie ein 
Gränel erfchien. Schon im Februar: 1516 ließ er burch Zange 
feinem nah Erfurt zurücdgefehrten Lehrer Trutvetter ein 

Schreiben voll der härteſten Schmähungen gegen Ariftoteles 
zuitellen *). 

2) Vgl. Spalatin an Lange, in der angeführten Sammlung f. 272. 
Das Gutachten Luthers findet fi) De Wette I, 7. Das Datum bei De Wette 
if irrig; richtig feßte Schon Aurifaber bad Gutachten in bag 3. 1514. 

2) Die jehr intereffante Antwort Lange's auf Mutian Anfrage findet 

fih bei Hefel Manipulus primus epp. singularium p. 104 (wiederabgedr. 
bei Tentel Rel. epp. Mut. p. 29) und lautet: „De acri illo oratore 
rogas, qui hesterno die in fratrum sanctulorum mores invectus est. 

Is Docter Martinus est, quocum Erphurdie perquam familiariter vixi, 

nec parum auxilii boais in literis elim .ınihi attulit. Bum ipsum ut 

Apollinem Spalasinus noster veneratur et consulit. Dictionem ejus 

fuco vacantem (quem ex industria fugit) mitto cum @ostra. Demos- 
thenis autem lucernam in neutra reperies, quippe quod nostrum uter- 

que lectionibus Wittenburgi adeo diaturbatır, ut vix respirare liceat. ““ 

Der Brief und die befprochene Predigt gehören fpäteftens, und wohl wahr: 
ſcheinlich, in das J. 1515, da im Anfang 1516 Bang Wittenberg verlieh. 

s) Vgl. Löfcher I, 300. 4 
) In dem Begleitichreiben am Lange äußert er: „‚Nihil ita ardet ani- 

mus, quamıhisirionem ikkum,. qui tam were Gragon ‚larva Ecaleeiam 

lusit, multis revelare ignominismque cjus ounctis estendere si otium 
esset. Habeo in manibus ‚commentariplos in primum Physioorum, 

quibus fabulam Aristaei denso agere statui im meum istum Protea 
iHusorem vaferrimum ingeniorum ita ut: nis caro fuisaek, vere dia- 
.bolum eum fuisse non puderet asserere!“ De Wette: I, 15-16. 
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Ueberhaupt Läßt fich bemerken, daß Luther es ſich vorzüg- 

lich angelegen fein ließ, ſeine Ideen auch in Erfurt zur Herr- 

Ihaft .zu bringen., Er ſendet an Lange feine Prebigten zur 

Meiterverbreitung. Wir erfahren, daß die in Wittenberg auf- 

geftellten Propofitionen über Gnade und Freiheit fchon früh: 
zeitig auch in Erfurt berumgingen’). Sm Sommer 1517 

empfing Lange von feinem witienberger Freunbe abermals 

99 Thefen über Gnade, Freiheit, Rechtfertigung, über die Ver- 

werflichfeit des Ariftoteled und der Scholaftil 2). Am 4. Sep: 

tember erbot ſich Luther, nach Erfurt zu kommen und dort feine 

Säbe zu vertheibigen ?). 
Ungefähr zwei Monate Später überfandte er an Lange eine 

neue Sammlung von Thefen mit einem Begleitjchreiben, das 

ſchon durch feine merkwürdige Unterfchrift etwas Ungewöhn- 

liches anfündigte *). 
Es waren die 95 Thefen gegen den Ablaß. 

nl. 

Maren auch Luthers Bemühungen, feine Anfichten zu ver: 

breiten, nicht fruchtlos geblieben, fo war doch, bei der Gleich: 

gültigfeit de Zeitalter gegen theologifche Tragen’), wenig 

Ausſicht vorhanden, daß fie in die Maffe der Nation eindringen 

ı)-De Wette I, 29, 33, 
2) Abgedr. bei Wal XVII, p. 6—14. 

2) De Wette I, 60. 

*) De Wette I, 71. Er unterzeichnet ſich in biefem Schreiben zum erften 
Mal: Martinus Eleutherius! 

5) „„Adeo invaluit“‘, Tagt ber fromme Wimpfeling, „error et cor- 
citas prudentium hujus saeculi, qui sacras Rteras et enrum studiosos 

despiciunt ut cum quodam quasi Indibrio atque eontemtu theologum 

quempiam appellest. Kst, inquiunt, theologue, subsannantes, irriden- 

tes, pro nihilo ducentes, tamquam homo sit mullius pretii nd mihil 

idoneus, nullo statu honesto dignus. Id persaepe audivi.“ Vgl. 

Riegger Amoenitates literar. Friburg. Ulmae 1775. p. 275, 
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würden. Noch ließ es fich als möglich denken, daß fie — auf 
den Krei3 weniger geiftlicher und gelehrter Genofjenichaften 

befchräntt — nad) einigen Generationen verjchollen, in das 

Geleife kirchlicher Nechtgläubigfeit zurückgelenkt jein würden, 

wie Aehnliches früher und jpäter in der Kirche gejehehen ift. 

Indem aber Luther feine Ideen gegen den Ablaß Fehrte, ficherte 

er ihnen ihr Beſtehen für die Zukunft: er trat damit an die 

Spitze einer bereit3 beftehenden, nationalen firchlichen Oppofition 

und drückte ihr den Charakter des Schismas auf. 

Denn durch eine verhängnigvolle Wendung der Dinge war 

es geichehen, daß bie Nation, welche einſt in dem innigften 
Verhältnig zu Rom geftanden und durch treue Ergebenheit 
gegen den päpftlichen Stuhl vor allen fich ausgezeichnet hatte, 

im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts gerade in ber ent- 

gegengejeßten Richtung am weiteften vorgefchritten war. Man 

darf behaupten, daß Oppofition gegen Nom und Papft damals 
die in Deutfchland herrichende Stimmung war. Wir finden 

fie in allen Schichten der Nation, bei Hoch und Niedrig, bei 

dem Gebildeten wie bei dem Ungebildeten. Der gemeine Mann 
in Stadt und Land verkündet fie in feinen Sprüchwörtern und 

Anekooten !), die Volksbücher offenbaren fie, die volksthümliche 

Satire ift voll davon. Unter einem großen Theile der Gebil- 
beten galt Haß gegen Ron als ein ehrenhafter Zug im deut- 

ſchen Charakter, als ficheres Kennzeichen ächt vaterländiſcher 
Gefinnung. Die deutfchen Fürften, geiftliche und weltliche, 
fehen wir nach feiner Seite hin jo eiferfüchtig über ihre Rechte 

wachen, als der Curie gegenüber. Mit Miktrauen wurde auf- 
genommen, wer von Rom kam. Auf den Reichtagen war von 

Nichts jo häufig die Rede, als von den Beſchweriden der beut- 
Ihen Nation gegen. den römischen Stuhl, Es war eine der 

1) Es mag genügen, an Bebeld Facetien zu erinnern; Auszüge daraus 
bei C. Hagen, Deutſchlands liter. und relig. Verhältniffe im Reformation 
zeitalter, ı, 393 ff. 



eriten Handlungen ded 1500 eingerichteten Reichsregiments, 

daß ed eine Gefandtichaft an den PBapft abfertigte, um dieſem 

wegen feiner ungefeßlichen Eingriffe in deutjche Angelegenheiten 

Borftelungen zu machen?!) Die Richtung gegen Rom war 
im eigentlichen Sinne zu einer nationalen geworden. 

Und eben in dem öffentlichen Urtheil über den Ablaß trat 

fie wohl am fchroffiten hervor. Selten wurde derſelbe anders, 

denn ala eine Steuer aufgefaßt, womit römische Habjucht unter 

dem Decfmantel der Religion das Reich belafte?). Dan mußte 

oder wollte wiſſen, daß bie eingeflommenen Geldfunmen nicht 

zum Wohle der Chriftenheit, jondern zu weltlichen Privatzwecken 

des Papſtes verwendet würben. Selbft fromme, durchaus Firch- 
(ich gefinnte Ordensleute Außerten befcheiden ihre Bedenken, 
trauerten und klagten über die Unerjättlichkeit der römijchen 

Curies). Daß überdied der Ablaß von marftichreieriicheu 

Predigern dem einfältigen Volfe oft in der unwürbigiten Weile 

— 

1) Ranke, Deutfche Gefch. im Zeitafter der Nef. 1, 190 (Dritte Ausg.). 
2) Eck änßertjpäter einmal: „Mer ift der teutfchen auffgangen in XX 

jaren auf Luteriſch, zwinglifch bücher, dann ſie in 200 fjaren gen. Rom vmb 
Ablaß geben“ (Vgl. Schutzred Kindtlicher vnſchuld P. db). Gewiß waren 
die in Rom zufammenfließgenden Summen nicht fo ungeheuer — um fo größer 
aber muß bie Erkitterung der Nation geweſen fein; die fie als unerſchwing— 
lich darſtellte. 

3) So der Benedictiner Nicolaus von Siegen: „O si intenclo summi 
pontificis esset sincera, recta et perfecta, et pecunia oblata ad debi- 

tum et pium ecclesiasticum exponeretur usum, sicut debet: meum et 

nostrum non est indicare praelatos neque in celum os ponere neque 

judieare summum pontificem: sed hoc verum est, quod ego audivi es 

dictum fuit, an autem in veritate res sic se habuit, ignore et scire 

non teneor; legatus apostolicus veniens ad papam, tunc papa sue 

filie nupcias solennes cclebravit ac legatus ad sinum’sponse obtulit, 

si recte retinui 41 miliu forenorum aut ducatorum.‘“ Chronicon Ee- 

clesiasticum Nicolai de Siegen zum erjten Mal herausgegeben von %. X. 
Wegele p. 482. — Der liegborner Benedictiner Wittiuß äußert bei Gelegen⸗ 
beit der Ablaßbulle Leo's X. „Utinam vel Romana curia semel sabiata | 
sed perpetunm quis saturabit esuriem!‘“ Vgl. Historia antiquae seci- 
dentalis Saxoniae seu nunc Westphaliae p. 653. 
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verfünbet ward, mußte den Öffentlichen Unwillen noch erhöhen ?). 

Sehr nachdrücklich hatte bereit3 im Jahre 1501 die Reiche 

vegierung ihren Unwillen gegen das. Ablaßweſen Fundgegeben. 

Schon war e8 vorgefommen, daß deutjche Fürften, wie Friedrich 

der Weile von Sachen, die geſammelten Ablaßgelder an fich 

genommen und zu andern Zweden verwandt hatten ?). 

Indem Luther vom theologiichen Standpunkte aus den 

Ablaß angriff, Fam er der nationalen Oppofition zu Hülfe, 

Seine Thefen durchliefen in wenigen Wochen ganz Deutichland. 

Die Sache des Myſtikers wurde eine Sache der Nation. 

Da Fam e3 nun vor Allen darauf an, ob Luther jelbft 
feine Angelegenheit mit der rationalen identificiren, ob er feinen 

Standpunkt innerhalb der nationalen Ideen nehmen werde, 

Bergegenwärtigt man fich feinen geiltigen Zuſtand, To 

erfennt man leicht, wie jchwierig dies für ihn war. Durch 

und durch ein glaubenzeifriger Theolog, jeit Fahren mit ben 

wichtigſten Fragen der Religion befchäftigt und in ihnen lebend, 
in der Einſamkeit des Kloſters weltlichen Händeln entfrembet, 
beſaß Luther für den Augenblick weber die Fähigkeit, noch ven 

Willen, die Tendenzen der nationalen Oppofition zu den ſei— 

nigen zu machen, Mehr als zwei Sahre find darüber ver: 

gangen, ehe er diefen wichtigen Schritt that und thun konnte: 

bis zun Jahre 1520 verblieb er weſentlich auf dem Stand— 

punkte der theologifchen Oppojition. Die Stimmung der Nation 

hatte für ihn einftweilen nur die Bedeutung, daß fie ihn vor 

dem Schickſal feiner Vorgänger jchüßte, ihm. Muth verlich, 

1) Auch das Concil von Trident Ipricht von vorgefommenen Unorbnungen 
fharf genug und verorönet: „pravos questus omnes pro his consequendis, 
unde plurima in Christiano populo abusuum causa fluxit, omnino abo- 

lendos esse.“ Saoros. et oecum. Concil. Trid. Canon. et Deecreta. 
Sessio XXV. Decretum de Indulgentiis. Indeß ift Tetzel's und feiner 

Senoften ärgerliches Treiben nur von.untergeorbneter Bedeutung : unverholen 
genug hatte ſich ſchon vorher bie Sffentliche Meimng zu erkennen gegeben. 

2) Ranke J. c. I, 1%, 242, 
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feine Glaubensſätze kühner und rückſichtsloſer zu entwickeln 

und auszuſprechen. 

So wird es erklärlich, daß Luthers Angelegenheit eine 

Zeitlang den Charakter einer gelehrten theologiſchen Fehde 

behielt, die nur durch die ungewöhnliche Aufmerkfamfeit und 

Theilnahme, welche fie erregte, fich von früheren unterſchied. 
Sedermann kennt ihren Verlauf während der Jahre 1518 und 

1519). Das Erfte war, daß der Dominikaner Teßel, der 

fich zunächſt angegriffen fah, mit Gegenthejen auftrat. Dann 

erhoben fich Silvefter Mazolini und der Kölner Jakob Hoch: 

ftraten zum Kampfe gegen Luther. Indeß bie Art ihrer Po— 

lemik machte dieſem die Antwort leicht, wie die Perjönlichkeit 
jener Männer, bie beide ſchon dur ihr Auftreten in dem 

reuchlinischen Streite fich verhaßt gemacht hatten, die allgemeine 

Theilnahme für den Angegriffenen erhöhte ?). Ungleich bedeu⸗ 

tender war ber vierte Gegner, der Berfafler der „Obelisten”, 

Johann Maier von Ed, deſſen Gelehrſamkeit und Scharfjinn 

Luther felbft das günftigfte Zeugniß außgeftellt hat?). — 
Inzwiſchen erfolgte Luthers Ladung nad Rom zur Verant⸗ 

) Die wichtigiten darauf bezüglichen Actenflüde ꝑ bei Löſcher Reforma⸗ 
tionsacta Bd. II u. III. 

2) Mazolini ſagt in der Vorrede zu ſeiner erſten Streitſchrift gegen Luther 
(In presumptuosas M. Lutheri canclusiones de potestate pape dialo- 

gus), er wolle fid, Luthern als ein Schild für den päpſtlichen Stuhl (scu- 
tum pro sedis hujus proque veritatis honore) entgegenmwerfen: nichtd hat 

dem päpfllidien Stuhle mehr gefchadet, als daß .fich gerade ſolche Männer 
feiner annabmen. .Non poterunt magis officere Rumano Pontißci“, 

ſchreibt Erasmus an Pirfheimer, „‚neque magis Lutherum commendare 
affectibus hominum.‘‘ Bilib. Pirkheimeri Opera ed. Goldast p. 272. 

2) Bol. De Wette I, 63 „Mitto insuper positiones nostras.... quas 
poteris Eccio nostro, eruditissimo et ingeniosissimo viro exhibere‘‘ 

und I, 100 ‚‚Scripsit nuper adversus meas prepositiones obeliscos 
aliquot insignis verneque ingeniosae erwlitionis et eruditi ingenii homo, 

et quod magis urit, antea mihi magna recenterque contracta amioitia 

tonjunctus Joh. Kccius ille.“ Wie lange wird Ed noch feines Biographen 
harren müfjen? 
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wortung. Friedrich der Weiſe handelte im Sinne der Nation 
und ihres Kaiſers, als er feinem Mönche die Erlaubniß erwirkte, 
fih auf deutſchem Boden vertheidigen zu dürfen. In Augzburg 

gejchah im Detober 1518 Luther Vernehmung durch den päpft- 

lichen Legaten Thomas de Vio. Die Ermahnungen des Legaten 

zur Unterwerfung blieben fruchtlos. Noch einmal verfuchte im 

folgenden Jahre der wohlwollende aber Furzjichtige Miltiz auf 
dem Wege der Milde eine friebliche Beilegung des Streites. 

Da erfolgte die Disputation von Leipzig. Es war bedeutungs- 

voll, daß fie in den nämlichen Tagen eröffnet wurde, als in 

Frankfurt des Reiches Churfürften in der Wahlcapelle zufam- 

mentraten, um den Enkel Marimiliang auf den deutfchen 

Kaiſerthron zu berufen. Wichtig war diefe Entſcheidung, wich- 

tiger noch die, welche in Leipzig herbeigeführt wurde: die Voll- 
endung de Bruches zwiſchen Luther und der Kirche. 

In diefem Augenblicde wurde zum erjten Mal bie Uni- 

verfität Erfurt für die Bewegung von Wichtigkeit. In unge- 

wöhnlichen Grade 309 fie die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 

ih, denn ihr war von den ftreitenden Parteien das fchied2- 
richterliche Urtheil übertragen worden. 

II. 

& hatte im Anfang gejchienen, al? jollte vem Eifer, womit 
Luther feine Anfichten in Erfurt zu verbreiten geſucht, der 

Erfolg nicht entſprechen. 

Luther ſelbſt ſchon hat die Beobachtung-gemacht, daß feine 

Lehren vorzugsweiſe bei der jüngern Generation, weniger bei 

der ältern Anklang fanden. Wie Chriftus, äußert er einmal, 

von den Juden verjtoßen, ſich zu den Heiden begeben, jo werde 

ſich jetzt das Evangelium, von den eigenfinnigen Alten verjchmäht, 

an die Jugend wenden‘). Es war eben das Verhalten feiner 

1) Vgl. Luther an Spalatin 18. März 1858. De Wette I, „aa. 
Kampſchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 
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Lehrer in Erfurt, was ihn zu dieſer Aeußerung verättlapte. 
Und in der That ließ ihr erfted Benehmen ihn wenig hoffen. 
Hatten ſchon, wie Lange nach Wittenberg berichtete 1), Luthers 

frühere Thefen in Erfurt Anftoß erregt, fo war dies in einem 

noch weit höheren Grade bei den verhängnißvollen 95 der Tall. 

Trutvetter, der fo eben von dem Erzbifchof Albrecht zum Cenſor 
und Inquiſitor ernannt worden war ?), richtete an feinen ehe- 

maligen Schüler ein abmahnendes Schreiben im Tone väter- 
Tichen Ernſtes. Er war das Haupt der theologifchen Facultät, 

einer der angefehenften Theologen jener Zeit, deffen Name jogar 

im Auslande mit Auszeichnung genannt wurde‘). Sein An- 

fehen war bisher für die Facultät immer entfcheidend geweſen. 

Auch Ufingen, der nach Trutvetter unter den Theologen den 

eriten Rang einnahm, konnte fi mit Luther? Thefen nicht 

befreunden, wie Manche er auch ſelbſt an der Theologie der 

Schulen auszuſetzen hatte“). Als Luther im Frühjahr 1518 

ı) Bol. De Wette I, 3. 
2) Bol. Fratzſcher 1. c. p. 265. 

3) Chriſtoph Scheurl fagt in einer 1507 zu Wittenberg über ihn gehal- 
tenen Rebe, daß die parifer Theologen ihn für die vorzüglidhfte Zierde Deutjch- 
lands gehalten ‚„„cujus iogenii monimenta Parisiensis schola in manibus 
tum habuerit, nec probarit solum, sed ista etiam Admirata propter 

unum Trutfitterum Germaniae plus tribuerit.““ gl, Burckard de lin- 
gune Lat. in Germanin fatis I, 355. 

+) Er ſelbſt fagt in fpätern Schriften, daß er früher bie Schultheofogen 
wegen ber Einmifchung philofophifcher Quäſtionen in bie Theologie befämpft babe: 
„Nempe quod disputare de esse et essentia, de actu et potentia, de 

motu et tempore, de Potehciis anime et Predicamentis ct id genus 

aliis non Theologorum, sed artisciorum sit, quibus tamen theologo- 

rum libros videmus refertos, Qui tantum aquae philosophioe theo- 

logico vino immiscuerunt, quod verum et nativum saporem perdiderit. 

Hinc recessum est nimio A fructibus et per rivos descensum in lacu- 
nas. Quod cum olim in disputationibus theologicis liberius dicerem, 

nonnullis stomachum movebam et eos capernto supercilio in me res- 

picere faciebam etc. Vgl. Liber Primus F. B. de Usingen Ordinis 
Eremitani S, Augustini, quo recriminationi respondet Culsamerice. 

(Am Ende Erf. 1523) E. 6 a-b. 
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auf feiner Rücreife von dem heidelberger Auguftinerconvent 
einige Tage im Klofter zu Erfurt verweilte, gab er ſich alle 

Mühe, die Zweifel und Einwendungen feiner Xehrer zu wiber- 

legen. Gern hätte er ſeine Sätze In einer öffentlichen Dispu- 

tation vertheidigt. Mit Ufingen, der ebenfall® dem Ordens⸗ 

convent beigemohnt, hatte er bereit3 auf der Reife ausführlich 

über feine Angelegenheit verhandelt, jedoch ohne alle Bedenken 
desfelben befeitigen zu können 1). Noch weniger gelang ihm 

dies bei Trutvetter, an ben er aus dem Auguftinerflojter ein 

ausführliches Rechtfertigungsſchreiben richtete?). Weber dies, 
noch eine bald darauf erfolgte mündliche Unterrebung führte 

eine Annäherung zwijchen Lehrer und Schüler herbei. Trut—⸗ 
vetter hatte ſelbſt mit ehrenhaften Freimuth Tirchliche und 

wifjenfchaftliche Uebelftänbe gerügt, jo daß fich Tuther auf fein 

Beiſpiel berufen konnte, aber er mochte e3 fühlen, daß Luthers 

Sätze mit den kirchlichen Mißbräuchen dad ganze Firchliche 

Lehrſyſtem, mit ber Scholaftif jede Wiſſenſchaft gefährbeten °). 

Alle Bemühungen Luthers, ihn umzuftimmen, blieben vergeben? *). 

Und fo ſchien es denn, ala würde bei dem Wiberjpruche 

1) Luther an Spalatin 418. Mai 1518 „Cum Doctoro Usingen plu- 
ribus, quam cum omnibus aliis egi, ut persuaderem (erat enim socius 

vecturae), sed nescio an quid profecerim: cogitabundum et mira- 

bundum reliqui.‘‘ De Wette 1, 111. 

3) Abgebr. bei De Wette 1, 107—110. Trutvetter hatte Anfangs wegen 
Kränkflichleit eine mündliche Unterretung abgelehnt. — Durch biefen Brief 
erhalten wir erft Runde von dem obmerwähnten erften Schreiben Trutvetterz. 

2) Luther felbft berichtet über ben Ansgang feiner Unterredbung mit Trut- 
vetter: „Sed frustra narratur fabula surdo, suis distinctionibus per- 
tinaciter inhaerent: etiamsi confiteantur, non esse Aliqua autoritate 

confirmatas, nisi dictamine (ut vocant) naturalis rationis, quod apud 
nos idem est, quod chaos tenebratum, qui non prardicamus aliam 

lucem, quam Christum Jesum, lucem veram et solam.““ De Bette 1, 111. 
*) Die Unterhandlungen zwiſchen beiben fcheinen noch im Sommer 1518 

fortgefeßt zu fein; wenigftend gebenft Luther (an Spalatin) am 29. Juni 
noch eine andern Schreiben?, das er fo eben an Xrutvetter gerichtet habe. 
De Wette I, 127. 

2* 
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der angeſehenſten Lehrer Luthers Sache an der Schule, die er 

als ſeine „Mutter“ verehrte"), und die bisher in kirchlichen 

Dingen die freimüthigſte geweſen, nur geringe Ausſicht haben. 

Allein ſchon ſehr bald ſollte ſich Erfurt in einem andern 

Lichte zeigen. Trutvetters und Uſingens Anſicht war, wie großes 

Anſehen auch beide genoſſen, doch keineswegs die allgemeine. 

Vor Allem beſaß Luther in ſeinem Ordensgenoſſen Lange, den 

er 1516 zum Prior des Auguſtinerconvents in Erfurt gemacht?), 

einen eben ſo aufrichtigen, als für die Weiterverbreitung ihrer 

Lehre eifrig thätigen Anhänger. Um Lange ſammelte ſich eine 

lutheriſch geſinnte Partei; ſie zeigte, als die angreifende, die 

größere Thätigkeit und gewann bald wichtigen Einfluß. Sogar 

Uſingen, der Trutvetterd Feſtigkeit nicht bejaß, und al? Augu— 

jtiner, al3 Verehrer des Proles, nicht ganz ohne Sympathien 
für Luther war, ſcheint jich ihr genähert zu haben. Luther? 

Erklärung, daß er den Streit begonnen, um die trägen Theo: 
logen aus ihrer, von Uſingen ſelbſt oft beflagten, Unthätigfeit 
aufzurütteln, mag dazu beigetragen haben, ihn verföhnlicher zu 
ftimmen ®). Durch feine Vermittelung gefchah es *), daß Lange 

im Anfang 1519 von der theologischen Facultät die Doctor- 

würde erhielt und als ihr Mitglied aufgenommen wurde, ein 

Ereigniß, dag in Wittenberg große Freude erregte?). Die 

1) Cui ego omnia mea ut matri accepta refero. Luther an Lohr 
l, c. 1, 13. 

3) Vgl. Luther an Mutian 29. Mat 1516. De Wette I, 21. 
s) Vgl. Purgatorium. Libellus Fratris Barth. de Usingen August. 

— Contra Lutheranos Hussopycardos. 1527. — L. ib. ,„Audieram 
olim a Luthero in Erphurdia, quando hanc tragoediam incepit contra 

ecclesiam catholicam, se velle pigros excitare theologos, sed video 

eum excitasse rusticos,‘‘ 
“) Vgl, Sermo de Sancta Cruce praedicatus Erphurdiae in templo 

divae virginis Mariae a F. Bartholomeo de Usingen Augustiniano, 

Erf. 1524. D. 1a. — Daß Ufingen fich Luther wieder genähert haben muß, 
erjieht man auch De Wette I, 22. 

s) Luther und Melanchthon eilten mit Gratulationsfchreiben. „Quic- 
quid Dominus“‘, fchrieb Luther am 3. Februar an Lange, „tuo contulerit 
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Aufnahme dieſes eifrigen Befördererd ber Neuerung wurde um 

jo wichtiger, als bald darauf Trutvetter, der Führer der Alt— 

gefinnten, durch Krankheit genöthigt wurde, ſich von der öffent: 

lichen Thätigkeit zurüczuziehen ). Durch Trutvetters Rück— 

tritt erhielt Lange völlig das Webergewicht. Alle jene, welche 

bisher bloß durch Trutvetters Anfehen fich hatten beftimmen 

lafjen, gaben die alte Sache auf. Lange's Anhang mehrte fich 

zufehend® und in Kurzem beherrichte fein Einfluß die ganze 

Univerfität. Der Widerſpruch, den noch einige ftandhafte Gegner 

ber Neuerung erhoben, blieb wirkungslos. 

Bis zu welchen Grabe bereit? im Sommer 1519 Luthers 

Geiſt in Erfurt die Oberhand gewonnen hatte, davon Tegten 

die Vorgänge während und nad) ber leipziger Disputation 

Zeugniß ab. 

- Bon Ruther ſelbſt erfahren wir, daß ihm als Ort ber 

Disputation Erfurt erwünfchter gewejen wäre, als Leipzig ?). 
Hatte er in diefem Punkte Ed nachgeben müffen, fo gejchah 

bei der Wahl der Schiedgrichter, zu deren Zulaffung er ſich 

nach längerm Sträuben verftand *), feinen Wünſchen und 

Sympathien um fo mehr Genüge. Denn neben der Univerfität 

Paris, die fo eben in ihrer fehr freimüthigen „Appellation” an 

ben Papft fich offen zu den Grundjägen der Synoden von 

Eonftanz und Bajel bekannt hatte), wurde die Univerfität 

honori nostro collatum quoque gratulamur, reverende Pater, pro- 

spere procede et regna.“ Te Wette I, 217. Bol. Corp. Reform. I, 76. 
1) Ruther glaubte ihn ſchon am 6. Juni 1519 todt. De Wette I, 281. 

2) Bol. Luthers und Carlſtadts Bericht an den Churfürften vom 18. Auguft. 
„Hätten wohl lieber Erfurt ober eine andere Stadt genommen.” De Wette I, 
318. Man fol übrigens nicht fagen, daß Ecks Disputirfucht allein das fol: 

genfchwere Geſpräch herbeigeführt habe: Luther felbft war voll Begierde, feine 

Anfichten in öffentlichen Disputationen zu vertheibigen. 
3) Vgl. darüber feinen Bericht an Spalatin. De Wette I, 285. Seden: 

borf 1. c. I, 72. 
*) Die Appellation (d. d. 27. März 1517) findet fich bei Löfcher I, 554 

fi. Uni. Nachr. Jahrg. 1714 p. 197 fi. — Bon Flacius ift deswegen bie 
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Erfurt mit dem fehiedsrichterlichen Amt betraut’). Luther 

verfprach fich von der einen, wie von der andern ein günſtiges 

Urtbeil ?). 
Es ijt befannt, wie jehr jich Luther Hinfichtlich der pariſer 

Hochſchule getäufcht, und wie derb er darüber jenen Unwillen 

fund gegeben hat). Das Urtheil, welches fie im Anfang 1521 

über Luther Beginnen fällte, offenbarte der Welt den Gegen- 

fat zwifchen den conciliaren Reformbeitrebungen des fünfzehnten 
Sahrhundert3 und der Reformation de wittenberger Auguftiner- 

mönchs. Beſſer wurde Luthers Wünfchen von der Univerlität 

Erfurt entſprochen, an welcher Lange den Geift des fünfzehnten 

Sahrhunderts in diefem Augenblicke bereit3 überwunden hatte. 

Mehrere ihrer Mitglieder hatten ſich nach Leipzig begeben *) 

Univ. Paris unter die Testes veritatis aufgenommen worben. gl. Flacii 
Catalogus testium veritatis (Pref. 1666) p. 436 sqg. 

1) Bol. den Bericht des Mofellanus an Pirkheimer (Opp. Pirckheineri 
ed. Goldast p. 325). Löfcher III, 819 meint, außerdem feien auch Köln 

und Löwen zu Schiedsrichtern ernannt, wahrfcheinlich verleitet durch die 
(ungünftigen) Gutachten, welche diefe beiden Univerfitäten aus freien Stüden 
abgaben. 

2) Sedendorf 1. c. I, 72; Cochlaeus De actis et scriptis etc, 14a: 
„;Consensit tandem (sed invitus et iratus) in Judices Parisienses 

et Erphordienses facultatis Theologicne. In hos sane quod apud eos 

in literis educatus plus notitiae et favoris haberet, quam Kckius;. 
apud illos vero, quod offensos nuper in causa Capnionis atque in 

privilegiis Cleri Gallicani speraret approbaturos potius impugnatoris, 

quam propugnatoris Bom. Ecclesiae partes.‘“ Außgefchloffen waren bie 
Dominikaner und Auguftiner, als parteiifh. Da, fo viel ich fehe, in Erfurt 
die theol. Fakultät Teine Dominikaner, wohl aber Auguftiner zu Mitgliedern 

hatte, fo ift die Aeußerung de Mofellanus (Opp. Pirkh. p. 325 u. Seden- 
dorf I, 91) erflärlich. 

s) 1519 nennt er fie in Hinblid auf ihr freimüthiges Auftreten gegen 
Leo X. „multis nominibus commendanda Universitas Christianissima 
Parisiensis.‘“ 15241 ſpricht er von „Barifer Eſeln.“ — Vgl. Seckendorf I, 

87. De Wette II, 22. 
*) Darunter auch die beiden Humaniften Crato und Camerarius. Außer 

Erfurt war von den außwärtigen Univerfitäten nur Wittenberg durch Depus 
. tirte vertreten. Es verdient Beachtung, daß ber Feſtredner, jo oft er bie 
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und waren dort Zeugen des zwanzigtägigen Kampfes und der | 
inhaltſchweren Zugeſtändniſſe, die Ef feinem Gegner abgenöthigt. 
Die Zumnthung, ihm den Sieg zuzufprechen, wagte Luther 

nach Beendigung des Geſpräches ſelbſt nicht mehr zu jtellen: 

einen ſolchen Ausgang hatte er fich ſelbſt nicht gedacht, und 

feine Haltung während der Disputation befriebigte ihn ſelbſt 

jo wenig, als das leipziger Publitum, welches feinem Gegner 
den Sieg zufchrieb '). Er fühlte, daß es unter dieſen Umftän- 

ben das Vortheilhaftefte für ihn fein merbe, wenn jeber ſchieds⸗ 

richterliche Ausspruch unterbleibe, und gab in einem Schreiben 

an Zange feinen Wunſch nicht undeutlich zu erfennen ?). Was 
er wünfchte, gefhah. Schon am 3. December machte Luther 

erfreut einem jeiner Freunde die Mittheilung, daß die Erfurter 

fein Urtheil fällen würden, und daß er ſich jetzt um bie Pariſer 

nicht mehr kümmere?). Es war vergebens, daß Eck perſoͤnlich 

na Erfurt fam*) und Herzog Georg von Sachſen die Uni- 

verfität dringend um ihr Gutachten erjuchte. Lange wußte es 

durchzuſetzen, daß bie Acten ded Gejpräches dem dresdener Hofe 

zurüdigefandt wurden 5). Xrutvetter erlag in diefen Tagen 

feinen förperlichen Leiden und dein Kummer über da Umfich- 

Anmefenden anrebet, ben Erfurtern vor den Wittenbergern den Vorrang gibt. 
Bol. Oratio Joan. Langii Lembergii Encomium theologicae disputa- 
tionis Doctorum Joan. Eckii, Andreae Carolostadii ac Mart, Lutheri 
complectens. Lipsiae 8. a3aub3b. 

) Bol. De Weite I, 287. 

3) Luther an Lange 3. Sept. 1519 ‚‚Suspicor eos (Erfurdienses) 
prudentius acturos, quam sese misceant alienis et odiosis causis istis‘“ 
1. c. I, 338, | 

3) Bol. Luther an Spalatin De Wette I, 327. 

*) Bol. Urban an Draco Eob. et amic. ep. fam. p. 29, wo ber gleich: 
zeitigen Anwejenheit des Ef und Moſellanus gebacht wird. Eck hatte auch 
den Papft in einem Schreiben aufgefordert, die beiden Univerfitäten zur Ab: 
faffung des Gutachten? zu nötbigen. Vgl. Mieg Monum. piet. et lit. 
vir, II, 11. 

3) De Wette I, 380. 
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greifen der neuen Meinungen ’). Sein Xobd befreite die luthe— 

riſch Gefinnten von ihrem wichtigsten Gegner und ficherte ihre 
Herrſchaft. Am 29. December 1519 erließ die Univerfität ein 

Schreiben an den Herzog Georg, in dem fie die Abfaffung eines 

Gutachtens förmlich ablehnte 2). 

Es war bie der erite Dienft, den die Univerfität Erfurt 

ber Sache Luther leiſtete. Sehr bald follte er durch neue 
überboten werben. 

Dieje gingen von den Humaniften aus. 

IV. 

Als Ulrich von Hutten im Anfang des Jahres 1518 die 
erite Kunde von den Händeln des Auguftiners in Wittenberg 
empfing, war er hocherfreut, daß jebt die Mönche unter ſich 

jeldft in Hader gerathen jeien. Gleichſam triumphirend meldet 

er dem kölniſchen Humaniften Hermann von Neuenaar, wie 

nunmehr die Feinde mit ihren Bropofitionen, Corrolarien, 
Artikeln jich gegenjeitig zu befämpfen angefangen. „Vernichtet 

nur”, hatte er dem Mönche gejagt, der ihm bie erite Nachricht 

von dem audgebrochenen Streite überbrachte, „bamit ihr ver- 

nichtet werdet” *). Er verſprach fich von diefem theologifchen 

2) Luther jelbft machte fich Gewiſſensbiſſe über feinen Tod. Vgl. Luther 
an Spalatin 7. December 1519 1. c. I, 373. 

2) „Wyr befinden aber, heißt es in demielben, Nach Manchfaltigem gebap- 
tem rathe, daB und dyeß falß dye gezcendte, So zewufchen obgemelten Doc- 
torn ftehen und In der gehapten Disputationn furpracht feyn, zeu entfcheiben, 
vnd vnſer erkenntniſſze ader Declaratioın dor auff zeuthun nicht gepurben 
wyll.“ Das Schreiben ift unterzeichnet: Nector, Magiftri und Doctores ber 
Bniverfitebt zcu Erffordt. — Abgebr. bei Seidemann, Die leipziger Disputa- 
tion im J. 1519. Beilagen p. 152. 

3) Vol. Hutten an Neuenaar (d. d. Mog. 3 Non. April. 1518) ‚Jam 
vero, quod tu ignoras forte, Vittembergae in Saxonibus altera adver- 

sus summi pontificis auctoritatem insurrexit factio, altera indulgentias 

papales adserit. Magnis utrinque conatibus res agitur. Ipsi duces 

strenui, vehementes, concitati, alacres clamant, vociferantur, plorant 
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Mönchsgezaͤnk den Untergang der Moͤnche und Theologen, den 

endlichen Sieg des Humanismus. 

Gerade das Gegentheil von dem, was der Radicalſte unter 
ben Humaniften vorausfah, ift erfolgt. Die Sache des Mönches 

gewann welthiftoriiche Bebeutung, der Humanismus wurde 

darüber vergeflen. Und daß dies geichah, tft nicht zum gering: 
-ften Theil dad Merk der Humaniften ſelbſt. Eben aus dem 
humaniſtiſchen Heerlager gingen die rüftigften Streiter für 

Luthers Sache hervor. Hutten jelbft that es bald an Eifer 
für den Mönch Allen zuvor. | 

Es ift nicht eine innere, dem Auge Huttend im Anfange 

verborgen gebliebene, Verwandtſchaft zwijchen ben Anjchauungen 

Luther? und der Humaniften, was jene merfwürdige Wendung 

herbeigeführt hat. Wir fahen bereit3, wie weit die Gedanken: 

welt des myſtiſchen Auguftinerbruder® von dem Liberalismus 

der Humaniften entfernt war. Die Bundesgenoffenjchaft zwi⸗ 

ichen beiden hatte andere Gründe. Luther, wenn auch Myſtiker 

und Mönch, befämpfte doch bie roömiſche Curie, mit der bereitö 

ber am meiften vorgeichrittene Theil der Humaniften fich in 

offenem Bruch befand, er befämpfte fie in einer Smititution, 

die wie jeden Deutjchen, jo auch den Humanijten mit Unwillen 

“erfüllte, und er führte den Kampf von Anfang an mit einer 

Kühnheit, wie e8 Keiner vor ihm gethan. Sein Myſticismus 

nonnunquam et fortunam incusant. Novissime ad scribendum quoque 

adjecerunt animos, Factum librariis negotium. Venduntur proposi- 

tiones, corrolaria, conclusiones et illi multis saepe exitiosi articuli. 

Sic spero fiet, ut mutui interitus causas sibi invicem praebeant. Ipse 

de hoc negotio nuper factus certior a» quodam ex fratribus, hoc illi 

respondi: consumite, ut consumamini invicem. Opto enim, ut quam 

maxime dissideant inimici nostri et pertinacissime se conterant.'‘ 

Opp. Butteni ed. Münch II, 428. Noch im October 1513 äußert er fi 
&hnlich in einem Schreiben an Pirkheimer (d. d. Aug. 8 Cal. Nov. 1518) 
„Eckius proscidit Carolostadium, civem meum, probum Theologum, 

eidem cum Luthero bellum est, Luthero cum multis. En viros Theo- 

logos impactis mutuo genuinis se concerpentes.‘‘“ Hutt, Opp. III, 99. 
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': Badte ihn überdied auch mit der Scholaſtik in Conflict gebracht. 

Daß Ariftoteles ein „Thor“ fei, daß keine ſyllogiſtiſche Form 

fih zu göttlichen Dingen reime — wie Luther ſchon im Som: 
mer 1517 behauptet hatte!) — waren Süße, die bei jedem 
Humaniſten frendigen Beifall finden mußten. Es kam Binzu, 

daß die nämlichen Männer, die jo eben als Gegner Reuchlins 
fich hervorgethan, auch zuerit gegen Luther in die Schranken 

traten. Kein Wunder, wenn da weniger Unterrichtete den Luthe- 

rifchen Handel gerabezu ala eine Kortjeßung des reuchlinifchen 

auffaßten. Man weiß, wie Reuchlin jelbjt fich darüber freute, 

daß jeine Gegner jekt ven Mann gefunden, der ihnen zu jchaffen 
maden würbe Bon der größten Wichtigleit war es endlich, 
daß Luther felbit, der den nationalen Ideen gegenüber, die er 

noch nicht zu würdigen verftand, eine gewiſſe Zurückhaltung 

bewiefen, doch die Lage der Dinge jo weit überfah, um bie 
Wichtigkeit der hHumaniftifchen Bundesgenoſſenſchaft zu erkennen, 

und fein Bedenken trug, fih um biefelbe zu bewerben. Er 
nähert fih Reuchlin ſchon 1518 in einem Schreiben, worin er 

jid, ihm ald einen Bundesgenoffen anfündigt und ihn, in ber 

Humaniften Weife, feiner Verehrung, Treue und Ergebenheit 
verfihert ?). Ganz im Tone des feurigen Humantiften jchreibt 
er einige Monate fpäter an Erasmus, obſchon er vorher in 

Briefen an feine Vertraute wiederholt ſich mißfällig über ihn 
ausgeſprochen. Er redet ihn an al? die Zierde und Hoffnung 

des Zeitalterg, als den Mann ſeines Herzend, mit dem er ſich 

ı) Bol. De Wette I, 15. Wal XVII, 10. | 
2) Vgl. Illustr. vir, epp. ad J. Beuchlin Phorcensem C. 3b — 4a. 

„Occurro et cgo ipsis longe quidem minoribus ingenii et eruditionis 

virihus quam tu occuristi et prostravisti, sed minore animi fiducia.... 

Sed ecce nonne impudens, qui tam familiariter sine prooemio honoris 

tecum loquor? Verum facit hoc animus in te officiosissimus, qui et 
tibi est familiarisissimus tum memoria tui, tum librorum (uorum me- 

ditatione.‘“ d. d. Vuittemb. alt. die Luciae 1518. Vgl. De Wette I, 
1% — 197. . 
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täglich im Geiſte unterhalte. „Denn wo, fragt er, gibt es noch 

einen, deſſen Inneres Erasmus nicht ganz einnehme, den Eras⸗ 
mus nicht unterweiſe, den Erasmus nicht regiere?“ 1) 

So konnte es nicht fehlen, daß die Humaniſten in Kurzem 
aus jener gleichgültigen, halb ironiſchen Haltung, wie wir ſie 
bei Hutten wahrnahmen, heraustraten. Es vermählte ſich die 

humaniſtiſche Oppoſition mit der theologiſchen, oder vielmehr: 
jene ging in dieſer auf. An Reuchlins Stelle trat Luther. 

Daß die Bewegung durch die Theilnahme won Männern, die 

bereit feit Jahren den Boden der Tradition verlaffen hatten, 

einen ungleich bevenflicheren Charakter annahm, war unver 
meidlih und. ließ ſich vorausſehen. 

An diefem allgemeinen Umfchwunge nahmen bie Huma⸗ 

niſten in Erfurt um ſo mehr Theil, als derſelbe hier durch 

beſondere Umftände begünſtigt wurde. Schon ein alter Refor⸗ 
mationshiftorifer hat von ihnen gejagt, daß fie gleihlam ein 

„Vorſpiel“ zu der Reformation gegeben 2). Dex erfurter Hur ! 
manismus war jchon in feinem Urfprunge mit der kirchlichen 
Dppofition verbündet, denn ihr verdankte er fein Aufkommen und 

Gedeihen. Und Mutians Wirkſamkeit war am wenigften dazu 
angethan, dieſes Mißverhältniß auszugleichen. Konnte er fich 

doch nicht einmal dazu entichließen, das Bildniß des humaniſtiſch 

gebilveten Papfted Leo X. in fein „Sandarium” aufzus 
nehmen ®). Bei feinen humaniftifchen „Sympofien” war nicht 

ı) Luther an Erasmus 28. März 1519. „Totles ego tecum fabulor, 
et tu mecum, Erasme, decus nostrum et spes nostra, necdum mutuo 

nos cognoscimus: nonne monstri hoc simillimum? imo non monstrum, 

sed plane quotidianum opus. Quis enim est, cujus penetralia non 
penitus occupet. Erasmus, quem non doceat Erasmus, in quo non 

regnet Erasmus?.... Sed ego stultus, qui te talem virum, sic iilotis 
manibus absque reverentine et honoris praefatione, veluti familiaris- 

simum aggredior etc.“ De Wette I, 247, womit zu vergl. I, 39, 52. 
2) Sedenborf 1. c. I, 182. ‚‚Praeluseruut Erfurti quasi doctrinae 

evangelicae bonarum litterarum professores celeberrimi etc.‘ 
3) Vgl. Mut, ad Jon. (15. Zuli 1517). „Sed demus adumbrate 



fo häufig die Rede von ben Verdienften Reuchlins, als von den 

Tehlern der Sophiften und Theologen. Seine bittern Ausfälle 

gegen Scholaftif, päpftliche Decretalen, Moͤnchsorden, unter 

benen faſt nur die Eifterzienfer Schonung bei ihm fanden 1), 

feine mitunter frivolen Ausſprüche über Religion und Kirche, 

zu denen er ſich im Zuftande eigener Unficherheit fortreißen 

Vieß, fein unaufbörliche® Schelten gegen Tirchliche Mißbräuche, 

oder was er bafür hielt: alles dies konnte an feiner Sünger- 

fchaft nicht fpurlos vorübergehen. Zwar hatte er, al3 Luther 

fih erhob, bereit? andern Gedanken Raum gegeben, fi) von 
der frühern Wirkfamfeit zurückgezogen, aber die Folgen verfel- 

ben ließen fich nicht rückgängig machen. Schon hatte die Stim- 

mung der Süngerjchaft in den Hirtengebichten des Cordus2) 

einen Ausdruck gefunden, der den Aeußerungen des Meiſters 

wenig nachgab. Nur allzugern kommen bie Hirten des Dichters 
auf die geiftlihen Hirten zu jprechen. Sie wiffen, wie dieſe 

ihr Amt nur als feile Miethlinge verwalten, erzählen von dem 
Geiz, der Genußſucht der Geiftlichen, dem clericalen Despo— 

lineamenta respondere vivo pontifici, tanti tamen non est piscatoris 

vicarius cum germano, ut recipiatur in sanctarium meum.“ Förſte⸗ 

mann, Neue Mittheilungen aus dem Gebiete Hiftorifch-antiquarifcher Forſch⸗ 
ungen bes tbür. ſächſ. Vereins. Bd. III, 9. IV, p. 163. 

1) Vgl. Mut. ad Urbanum (der dem Eifterzienferorben angehörte) bei 
Tentzel Supplement. I. histor. Goth. p. 61. Ein Erguß des bitterften 
Haffes gegen da? Mönchsthum ift fein Gedicht über das Sprüdwort: Quic- 
quid agit mundus, monachus vult esse secundus. %2gl. Libellus novus 
epistolas et alia quaedam monumenta complectens J. Camerarii. 

Lips. 1569. — 6. 2b. 

2) Bucolicorum Eclogae X. Lips. 1518. 4°. Schwerlid wird bies 
bie erfte Ausgabe fein; ſchon 1517 hielt er in Leipzig Vorlefungen über feine 
bucolifchen Gedichte. Aus Aeußerungen Mutians (M. B. %. 2184, Tentzel 
1. c. p. 165 u. a.) erfieht man, daß Cordus ſchon 1513 mit ihnen befchäftigt 
war. Ein Abbrud findet fi) in Euricii Cordi Simesusii Germani, Poetae 
lepidissimi opera poetica omnia, jam primum collecta ac posteritati 

transmissa. 8°. s. I, et a. f. 2—36. 
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tismus, der feinen Wiberfpruch ertrage !). Wie hätte bei einer 

ſolchen Stimmung Luthers Predigt ihren Erfolg verfehlen 
Eönnen! Endlich wirkten für Luther auch perfönliche Beziehungen. 

Er war Schüler der Univerfttät Erfurt und in den erfurter 

Kreifen durch jeine Thefen ſchon feit einigen Jahren als Geg- 

ner der Scholaftif befannt. Mutian hatte er bereit? im Jahre 

1516 in einem fehr fehmeichelhaften Schreiben feine Huldigung 

bargebracht ?2). Sein vertrauteiter Freund und Anhänger war 

ber Auguftinerprior Johann Lange, der, wenn auch jebt durch 

feine amtliche Stellung im Orden dem frühern Verfehr mit 

dem Humaniftenfreife entrückt, doch immer noch in Verbindung 

mit ihm blieb und bei allen Mitglievern desſelben in hohem 

Anſehen ftand ®). 

Man fieht: bei den erfurter Humantiften fand Ruther einen 

vorbereiteten Boden, wie nicht Leicht anderäwo. Und mit ber 

2) Bol. 3. B. folgende Stelle: 
Esse scias magnum sacris maledicere crimen 

Quale sacerdotum genus est electa deorum 
Turba quidem et tincti divino chrismate patres 

Quos omni obnixe debemus honore vereri 

Et quibus omnipotens jussit parere voluntas. Opp. 20 b. 
. Ober: Nostra sacerdotes curare negotia credis? 

Annua ni caperent parientis foenera nummi, 

Quasque gemens trabibus vix sustinet exedra fruges 

Nullus in aede foret cantus nullusque precatus 

Et nudae starent sine luce et honoribus arae. 1. c. 21 a. 

2) Luther an Mutian 29, März 1516. „Vincit affectus in te meus 
et salutat te doctissimum, te delicatissimae eruditionis virum, rusticus 

iste Coridon, Martinus inquam barbarus et semper inter anseres stre- 

pere solitus; sed scio, sed certus sum, sed vel praesumo, quod Mu- 

tianus cor praeferat linguae et calamo, cor mihiideo satis eruditum, 

quia satis in te amicum est.“ De Wette I, 21. Auffallend ift die Achn- 
lichkeit zwifchen den brei Briefen an Reuchlin, Erasmus und Mutian. 

2) „Erat tum“, fagt Camerariuß, ‚‚Joh. Langus eo loci positus, 
quem suspicere ınagis possemus, quam crebro adire.‘“ gl. Libellus 

alter epistolas complectens Eobani et aliorum. Lips. 1557. Praef. A, 
3a. — Eobani Hessi et amicorum ipsius epistolarum familiarium Libri 

XII. (Marp. 1543) p. 14, 16. 

wu. — 
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ganzen Hingebung und Leidenfſchaftlichkeit, die fie bereits in den 
frühern Fehden bewieſen, ſtürzen ſie ſich auch in den neuen 

Kampf. Die kirchliche Frage drängt plötzlich alle übrigen in 

den Hintergrund. Luther war dag Werkzeug, das der Herr 

ſich außerjeben, um ber im Argen liegenden Welt Rettung zu 

bringen. „ES fchien, al? ſei ein nener Thesbites aufgeftanden”, 

fagt Wicel, der diefe Jahre im erfurter Kreife zubrachte, „ein 

neuer Hercules, hieß e3, jet feinem Augiad gekommen. Man 

Ihwur, daß Paulus wiedergeboren jei!).” Mit jugendlichen 

Enthufiagmus wurde Luther? Ruhm von Allen gefeiert. Ein 

Feind war, wer Xuther zu wiberjprechen wagte. Urban war 
entrüftet darüber, daß Eck bei feiner Anweſenheit von einigen 

Altern Lehrern wohlwollend aufgenommen wurbe ?). In bittern 

Epigrammen gegen Luthers Wiberfacher, gegen Sophiſten, 

Mönche, Prälaten und Päpfte gibt fich ded Cordus Religions- 

eifer fund). Rom tft ihm der Sik der Simonie und in ihr 

allein befteht da Hirtenamt des Papftes +). Glücklich Deutfch- 

ı) Bol. Epistolarum, quae inter aliquot Centurias videbantur 
partim profuturae Theologicarum literarum studiosis partim innocentis 

famam adversus Cycophantiam defensurae Libri IV Georgi Wicelii. 

Lips. 1537. 4%. — D. d. 2b. ‚„‚Videbatur novus surrexisse Thesbites, 
novus Hercules dicebatur venisse Augiae suae. Et (nil mentior) 
renatus esse Paulus jurabater, qui nihil nisi thus pederet‘ etc. 

2) Vgl. FEob. et.amic. ep. fam. p. 29. Mofellanus dagegen ſei — 
Hagt Urban — zu fchlecht aufgenommen. Moſellanus felbft rühmt aber bie 
Aufnahme, die er in Erfurt gefunden. Wal KV, 1416, 

2) Vgl. Euric. Cordi Epigrammatum libri KIIT in ben Opp. f. 99 
bis 286, namentlich 102n, 104b, 110a, 1188, 122%, 124a x. — Da bie An: 
ordnung ber Epigramme chronologifch ift, fo läßt ſich bie Entſtehungszeit 
eines jeden mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit befiimmen. Die drei erften find 
bis zum J. 1520 (daS britte großentheild in biefem) gedichtet. 

“) Prima Simon Petrus dei fundamina jecit 
Christicolasque novus dux fuit inter oves, 

At superas postquam Petrus migravit in arces 

Hoc subilt solus munus ubique Simon, 

Hei mihi quam tenuis grex est pastore sub illo 

Quam gracili rarum tergore velles habet, 1. c. 109. 
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land, daß ihm endlich bie Augen geöffnet, und es den Ablaß 
klagend von barinen ziehen fieht ). Der Befreier und Retter 

der Frömmigkeit aber iſt Luther, der Held, größer als Achilles, 

den der Herr bei feinem gefahrvollen Kampfe Fräftigen möge ?). 

Und Cordus fprach die herrjchende Stimmung aus. Wie allge- 

mein die Begeifterung für Luther war, erjieht man daraus, 

daß jelbit ein Kling, ber einige Sabre fpäter als der ent- 

fchlofjenjte Gegner des Reformators erjcheint, ihr damals nicht 

widerstehen Tonnte?). Fürwahr, reichlich wurde ba Luther für 

den Kummer entſchädigt, den ihm Trutvetters und Ufingens 

Haltung im Anfang verurjacht, und nicht zu verwundern war 

es, wenn er ſchon 1518 beim Anblide der erfurter Zuſtände 

frohe Hoffnung für die Zukunft ſchöpfte *). 
Einen außerordentlichen Einfluß bat damals auf die Stim- 

mung in Erfurt Erasmus ausgeübt. Jonas gab auf feinen 

Rath 5) dad Studium der Rechtöwiffenjchaft auf, um ſich jegt 

audfchlieglich der neuen Theologie zuzuwenden. Femelius ver: 

Öffentlichte dad Gutachten, das Erasmus dem Erzbifchof von 
Mainz über die Iutherifche Angelegenheit gegeben, um baburch 

bie „unheilige Rotte”, die Luther widerfprach, zum Schweigen 

1) Indulgentiarum querela: 
Heu nos hcu miseras sapiens Germania postquam 

Perspecta-tandem sobria fraude videt. 1. c. 138. 

2) Ad Mart. Lutherum: 

Chare mihi in Christo Jesu super omnia frater 

Imo verende magis relligione pater 

O vere fortis super omnem miles Achillem! 
Firmet in haec auspex te modo bella Deus! 1. c. 143. 

3) Nach ber Friefefhen Chronik ad a. 1525 (M. ©.). Dadurch wird 
wohl der Irrthum Sedenborfd (1. c. I, 182) erflärlich, der Kling zu den 
Prädifanten rechnet. 

*) Vgl. De Weite I, 112. 
*) Vgl. Epistolae Brasmi (Opp. Erasm. ed. Basil. T. III) p. 2%. 

De Wette 1, 456, 
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zu bringen). Daß Erasmus, der verehrte Patron der Huma⸗ 
niften, defjen Ausfprühen man unbedingt Folge zu leiften 

gewohnt war, fich für Luther erflärte, feine Sache in Schuß 

nahm und empfahl, wäre allein fchon hinreichend gewefen, 
Eobans Genofjen in Streiter für Luther umzuwandeln: jein 

Zufpruch fteigerte jeßt den bereit? vorhandenen Enthuſiasmus. 
Erasmus’ Briefe und Schriften befeitigten jeden Zweifel und 

wurden die Duelle einer neuen Begeifterung für Luther. „Wer 

fie gelefen hatte”, jagt Wicel, „konnte dem angefangenen Werke 

nicht mehr abgeneigt fein” ?). 

Abber ſchon blieb man dabei nicht mehr jtehen. Euricius 
Cordus, der erſt vor Kurzem mit den poetilhen Studien das 

ber Arzneiwiffenfchaft verbunden, begann im Jahre 1519, zum 
großen Verdruß des altgefinnten Lupus, auch theologifche Vor: 

lefungen zu halten). Man kann denken, in welchem Sinne. 

ı) Desiderii Erasmi ad Reverendiss. Mogunt, praesulem atque 
illustrissimum principem epistola nonnihil D, Martini Lutheri negotium 

attingens. M, Jo. Femelius lectori judicii de M. L. deque ejus doc- 
trina cupido: 

Quid spirat totus Martinus pectore toto 

Quid valeant magni dogmata magna viri 

Spiritus an doceat Martinum scribere cuncta 

Clamat ut audacter turba prophana niger 

An sit perdendus flammis ultricibus ipse 

Haeresis ut doctor perfidus atque nocens: 

Quid faciant illi, qui damnant omnia plane 

Quae vir tam clarus comprobat esse pia 

Omnia si breviter libet haec tibi noscere lector, 

Unde tenere queas, magnus Erasmus habet., 

(Am Ende. 1520. 4°.) 

3) Wicelii epp. Ad Jon. b 4b. Die Stelle ift überhaupt lehrreich: 
Attraxit me primum in partem vestram plausus ille orbis maximus, 

pellexit praeproperus eruditorum assensus, incitavit novitas: ut pleri- 

que natura hujus cupidine ducimur: perpulit ecclesiae foeda facies, potiss, 

incitavit spes magna, omnia fore purius Christiana. Calcar ad id 

ingens erant Erasmi vigiliae, quas qui legerat, is non potuit non 

favere coeptis istis, quantumcumque reclamante una portione orbis.‘“ 

2) Bol. Hogel’iche Chronif ad a. 1519, womit zu vergl, das Epigramm 
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Da blieb auch Eoban nicht zurück. Noch in demfelben Jahre 

fing er an, in Öffentlichen Vorlefungen dad erasmiſche „Hand: | | 
buch. des chriftlichen Streiters“ zu erklären, „um jet mit der ' 

Gelehrjamteit die Beförderung chriftlicher Frömmigkeit zu ver: 

binden.” Wir befiten noch die Rede, mit der er fie eröffnet 

Hat!). In ihr bemerken wir zum cerjten Mal den biblischen 

Ton, der bald in der ganzen humantftifchen Literatur herrichend 

wird. Er preifet die Zeit glüdlich, dag fie — namentlich durch 
bag Verdienſt des großen Erasmus — zu dem Born der wah- 

ren Frömmigkeit, zu der Bibel, zurücgefehrt jei, und dem 

frühern Verderben, dem Aberglauben und der Heuchelei entfage. 

„Wo bleiben num jene”, ruft er aus, „vie jo übermüthig und 

anmaßend von hriftlicher Demuth predigen — von der fie jelbft 

}o weit entfernt find, als Myſien von ben Phrygiern — al? 

wenn und nicht der leiſeſte Wiverfpruch gegen fie, ihnen aber 

ein immerwährendes® Sündenleben geftattet ſei. Dulden wir 
es nicht mehr, daß Menſchen durch alberne und nichtswürdige 

Poſſen das chriſtliche Volk, die einfältige und ungelehrte Menge 

täufchen und leider nur zu oft von dem engen und fchmalen 

Pfade auf den Weg des Verderbens führen — nur darum 

beforgt, daß ihnen die Mittel nicht ausgehen, daheim ihren 

Lüften zu fröhnen” 2). „Seid frei”, mit biefer Ermahnung 

de Cordus Ad Sedecianum (Opp. 148 a), dem Hogel wohl jene Nachricht 
entnommen bat. — Lupus (‚‚rnsae Alpha farinae!‘“) bielt feit Jahren 
Borlefungen über Gabriel Biel. Er Ieiftete am längften Widerftand, fcheint 
fich aber 1520 gefügt — ober zurüdgezogen zu haben. 

2) In ber Sammlung: Praefatio in Epistolas Divi Pauli Apostoli 
ad Coryntbios, Erphurdise ad Christianne philosophine stadiosorum 
ordinem habita ab eximio viro D. Jodoco Jona Northusano jurium 
designato D. Canonico ibldem apud divi Severi. Cum epistola Mosel- 

lani ad eundem. Huic addita est non multum dissimili argumento 
Eobani Hessi praefatiuncula in Euchiridion Christiani Hominis. (Am 
Ende: Erphordine V Oal. Sept. 1520). 4°. Den Schluß bilden zwei Mei: 
were Preisgedichte auf Luther von Cordus. 

:2) Io Praclectiouem Christinni mllisis 1. c. C. 3 a. „Dum mado 

Kampſchulte, Univerfitäit Erfurt. IL Theil. 3 
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ſchließt der Redner, „unter Chriſti Führung vernichtet das 
feindliche Heer, wiſſet, daß Chriſtus unſer Herr und Gott, der 

Urheber und der Wiederherſteller der Freiheit iſt“ 1). 
Kine noch leidenfchaftlichere Sprache führt Juſtus Jonas. 

Wie er ſo eben durch feinen Überfchwenglichen. Eifer für den 
Humanismus 23 Allen zuvorgethan, jo kennt auch jetzt fein 

Eifer für die Sache der Reformation keine Grenzen. In ber 
Einleitung zu ſeinen Vorleſungen über die Corintherbriefe, die 

er ebenfalls 1549 begann, kann er nicht Worte genug finden, 

um das bisherige allgemeine Verderben zu ſchildern. Alle 

Stände, alle Verhaältniſſe find, nach feiner Schilderung, davon 
ergriffen ;.mit der Muttermilch wird es eingefogen ?). Ueppig⸗ 
keit und Habgier herrſchen, Wiflenfchaft und Frömmigkeit find 
erachtet, der Glaube Liegt darnieder, Die, welche ben Titel 

vor Geiftlichen und Seeljorgern führen, dienen ber Wohlluft 

und dem Geize, fchenen fich, auh nur eine Stunde dem Stu— 

dium der h, Schrift zu widmen. Bijchdfe, Erzbilchöfe, Dom⸗ 
capitel wetteifern in Pflichtvergefjendheit. Nur von weltlichen 
Dingen ift bei ihren Zufammenfünften die Rede, von Forſten, 
Bauten, Einkünften, von Ritterbürtigfeit, dem Ruhme der Bor- 
fahren und der Langen Reihe der Ahnen; darin ſuchen fig ihren 
Ruhm, nicht. aber in der Verrichtung der geiftlichen Pflichten °). 
Die Mönche find der Unmäßigkeit, der Völlerei und dem Müßig— 

gang verfallen, die Willenfchaften in den Klöjtern erjtorben, 

die alten einfachen Sitten bis auf die Kutte verſchwunden *). 

illis domi non desit, undecunque corrasyum, quod voluptatibus, tihidiaf, 

svariciae satisfacigt.““ 
ı) „Liberi Christo. duce profigetis hastilom exereitum eumgue 

solum libertasis zuthorem agnoscatis, qui solua perditam munde liber- 
tatem restituit, Jesum Christum dominum et denm nastrum.“ 1.0.0. 3b. 

2) Praef. in ep. divi Pauli etc. A. 3 a, 
2) I. c. A. Aa, 
*) Seine Aeußerungen über die Mönche gehören gu ben berbfien, doch 

verwirft er dad Mönchsinſtitut no nicht. — „Qued si comtinentia et Hla 
litteris umicissima frugalitas, quam coremoniis quidem et ipso habitu 
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— Dem müffe anders werben. Die Zeit ſei gekommen. Jonas 
hält einen vollftändigen Bruch mit der Vergangenheit für nöthlg 

und fordert dazu auf; zwar falle es fchwer, -fich von den Ge 
wohnheiten der Väter loszuſagen, allein über die Pietät gegen 

die Borfahren gehe der Befehl des himmlifchen Vater ?). 

Bon folhen Lehren ertönten die Hörfääle in Erfurt in 

ben Jahren 1519 und 9. Eoban’3 und Jonas' Borlefungen 

fanden begeifterten Beifall bei dev Jugend. Die von MWitten- 

berg außgegangene Bewegung hatte die ganze Univerfität ergriffen. 

Der Gedanfe der Reformation beberrichte Alles und riß ſelbſt 
die Ältern Lehrer mit fich fort. Die Begeifterung für Luther 

war grenzenlos. „Schwiegen die Menjchen”, ruft Cordus ang, 

„die Steine würden anfangen zu reden” *). 

Died war. die Stimmung in Erfurt, als die vapftliche 
Bulle erſchien. 

v. 
Es war am 15. Suni 1520, als in Rom bie Bulle aus⸗ 

gefertigt wurde, bie einundvierzig aus Lutherd Schriften aus: 

gezogene Säbe verbammte, die Bücher, in denen fie enthalten, 
zu vernichten gebot und Über Luther felbft, nach Wlauf einer 
Friſt von jechzig Tagen, bie ihm zum Widerruf bewilligt wurde, 

die ganze Strenge der kirchlichen Genfuren verhängte. 

— 

prae se ſerunt, foreret in monasteriis, fieri non posset ulld pacto, 

quin ibf regnarent llterae. Ktenim si simplici et modesto vietu hi 

essent contenti, si nom eg quogue feterrimum vitigm crapulae pene- 

trasset, quid animis ita relictis in suo regno, ita nullo vino, nullis 

epulis gravatis, vel cogitarent, quam quae item animos pascerent? 

Nunc plerique coenobitac post preces illas utcungue pernurmuratas 

ventrem ita piscibus farciunt, ista distendunt, ut credas eos perdendis 
cibis conductos aut natos ut jures nulli rei quam sömno utiles esse, 
1.c.B.2a. — In manchen Stellen erkennt man beit Einfluß des Erasmus. 

ı)1.c.B. in. 

2) 1. c. C. 4a. 
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Nach dem, was vorhergegangen, war der Kirche, wollte 

fie fich nicht felbft aufgeben, Nichts übrig geblieben, als zu 
biefem äußerſten Mittel zu greifen. Nicht nur, daß Luther 

ſich mit den wichtigen, wohl von ihm ſelbſt nicht geahnten Er- 

gebniffen der Leipziger Disputatton in Kurzem befreundete: er 

war jeitden auf der einmal betretenen abſchüſſigen Bahn noch 

weiter vorgejchritten. Getragen von der nationalen Oppofition, 

unter dem raufchenden Beifall der Humaniften hatte er in 

Predigten, Streitihriften und Briefen eine firchliche Lehre nach 

ber andern angegriffen. Seine Sprache wurbe immer ver- 

wegener, feine Firchlichen Umfturzgedanfen immer radicaler: 

ſchon im Februar 1520 fing er an, von dem Antichrift zu 
Iprechen, der in Rom feinen Sit habe!) 

War jomit jener Schritt des Papſtes vollkommen gerecht 
fertigt, muß jogar der in dem päpftlichen Schreiben herrjchende 

Ton al3 ein verhältnigmäßig milder bezeichnet werben, jo war 

ed doch ein nicht zu läugnender Mißgriff, daß Luthers perſön— 
licher Gegner mit der Publication desſelben in einem großen 

Theile von Deutjchland beauftragt wurde?). Daß Johann 

Ed, der in Leipzig Luther entgegengeftanden, dann nach Rom 
geeilt war, um die Verdammung bezjelben zu betreiben, nun 

gleichfam triumpbhirend mit dem päpftlichen Spruch zurückkam, 

hatte etwa Verletzendes und war um jo bevenflicher, al bei 
der herrichenden Stimmung Alles, was auf die Schritte Roms 

ein ungünftiges Licht werfen konnte, in Deutfchland begierig 
aufgegriffen wurde. War es zu verwunbern, wenn Viele in 
der Verdammung Luther? das Wort perfönlichen Haſſes ſahen, 
ihr die niebrigften Motive unterfchoben! ®) 

ı) Vgl. Luther an Spalatin 23. Februar 1520. De Wette I, 420. 
2) Verfuch einer Rechtfertigung bei C. Riffel, Chriflliche Kirchengeich. 

ber neueſten Zeit I, 230 (1844). — Offenbar bat bie auf biefen Umſtand 
bezügliche Stelle in Luther? Gegenfchrift (Bon ben newen Eckiſchen Bullen 
vnnd lugen. Vuittemberg 15%. B. 3 h.) den meiften Grund. . 

2) Zlugfchriften wurden in diefem Sinne in Umlauf geſetzt. Riederer 
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Man weiß, wie fidh die öffentliche Stimmung bei der 

Publikation der Bulle fund gab. An eine Annahme verjelben 
in dem hurfürftlichen Sachjen, auf welches am meilten ankam, 

war gar nicht zu denken. Selbſt Bilchöfe, wie der von Bam: 

berg, wiejen fie zurück, weil fie ihnen nicht auf dem orbent- 

lichen Wege zugelommen. In Leipzig gerieth Eck fogar in 
Lebensgefahr. Zu den ftürmijcheften Scenen aber follte es in 

Erfurt fommen. 

Noch ehe man von dem Inhalte der Bulle Kunde hatte, 

fehrte der erbitterte Cordus feinen epigrammatiichen Stachel 

gegen ſie ). Ecks Name war nirgendwo verhaßter, ala in 

Erfurt. Uebertrug man auf Luther jene überfchwengliche Ver: 

ehrung, die man vorher für. Reuchlin an den Tag gelegt, jo 

galt dagegen Eck als ein neuer Hochftraten, und der ganze Haß, 

den dieſer erfahren, traf jet ihn. Erſt eben war in Erfurt 

ein neuer fatirifcher Dialog. „ver abgehobelte Ed" an's Licht 

getreten, gleichfam ein Seitenftüd zu den Briefen der Dunkel⸗ 
männer, das in ähnlicher Weile EA dem allgemeinen Hohne 

(Nachrichten zur Kirchen:, Gelehrten: und Büchergeſch. I, 178 — 184) theilt 
einen anonymen Brief ans den Pirfheimer’schen Nachlaſſe mit, worin bie 
Bulle als dag Werk einer action dbargeftelt wird, an beren Spike Cajetan, 
Prierias, die Kölner und Löwener Theologen und die Fugger in Augsburg 
fiehen; im Auftrage ber letzteren fei Ed nad) Rom gereifet und er habe bie 

Verdammung zu Stande gebradht. Der Brief ift angeblich) aus Rom gefchrie: 
ben, und, mie Riederer auß einigen burchftrichenen und verbeflerten Stellen 

ſchließt, von Pirfheimer aus dem Stalienifchen in's Lateinifche überſetzt! Mir 

fcheint e8 eben wegen jener Verbeſſerungen unzweifelhaft, daß Pirkheimer ſelbſt 
den Brief verfaßt Hat, zu welchem Zwecke ift Mar. Tem Berfaffer des Eccius 

dedolatus ſieht ein ſolches Verfahren jehr ähnlich. 

1) De Romanis Bullis. Opp. Cordi 136. 

„Quod turn Romulide bullas diplomata dicit, 
Insipiens adeo non mihi vulgus erit. 

Nam videt, ut verae sint et sine pondere bullae 

Ni grave quod plumbum pictaque cera premit. 

Epigramme gegen Ed 1. c. 144 a, 145 a. 

— Tu, 

2 

Ar 
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preis gibt, wie es in jener Satire mit Hochſtraten gefchah '). 
Mar es denkbar, daß man ben Aufforberungen dieſes Mannes 

Folge leiſten werde? 
Was aber geſchah, übertraf elbſt alle Erwartungen. Nicht 

nur, daß ſich die Humaniſten gegen Eck und feine Bulle erho: 

ben, auch die theologifche Facultät that dies und zwar in einer 

Weiſe, die felbjt den Eifer der Humaniſten noch überbot. 
Auf die erfte Aufforderung, die Bulle anzunehmen und zu 

veröffentlichen, hatte fie Eck eine einfach abjchlägige Antwort 

gegeben. Eck fam darauf ſelbſi nach Erfurt, um ſein Anſehen 
als päpſtlicher Nuntius geltend zu machen und perſönlich die 

Berdffentlihung der Bulle zu bewirken. Bei den Mitgliedern 

ber beiden Stifter und einigen Mönchen ſcheint er damit Au— 

Hang gefunden zu haben; durch Drud wurden die Exemplare 
ber Bulle vervielfältigt und fchon Anftalten zu dem öffentlichen 
Anfchlage getroffen, Unter diefen Umjtänden war es, daß ſich 
bie theologiſche Facultät zu einem Schritte fortreißen lieh, der 

felbft in jener „geſchwinden“ und aufgeregien Zeit ohne Bei: 
ſpiel ift: fie beichloß, durch einen fürmlichen Aufruf an alle 

Angehörigen der Univerfität Haß und Leidenjchaft der acade— 

miſchen Jugend zu entfeffeln und gegen den Berfünder ber 

päpitlihen Bulle zu Hülfe zu rufen. — 

— 

1) Daß ber Eccius dedolatus (wahrſcheinlich im März 1520 erſchienen) 
in Erfurt gedruckt ſei, ſagt Luther ausdrücklich (De Wette J, 465) und auch 
erfurter Chronilen, z. B. die Frieſe'ſche (ad a. 1520) melden es. Auch ſtand 
Pirkheimer, ohne Zweifel der Verfaſſer, um dieſe Zeit mit Erfurt in Ver⸗ 
bindung. Vgl. Eub. et amic, epp. f. p. 277. Doch will ich nicht ver- 
hehlen, daß mir, obgleich ich mehrere Ausgaben kenne, nod) feine mit erfurter 
Drucerzeihen zu Geficht gefommen ift, Abgedxuckt findet fi) der Dialog bei 
Niederer, Beytrag zu den Ve ‚betreffend die Händel, welche 

D. Ed im 3. 1520 erreget hat. p. 156 — 157. Luther ſelbſt war über die 
neue Behandlung ſeines Gegners fof erſtaunt. „Vides Lipsenses et Ec- 
cium futuros’ alles Cotonienses et Hochstratos* Luther an Spalatin. 

De Wette I, 426. —— 
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Ein öffentlicher Anſchlag!) that allen Freunden und Goͤn⸗ 
nern der hriftlichen und evangelifchen Wahrheit fund, daß ach 
längern gottlofen Rathichlägen von einigen gottlofen Schrift- 

gelehrten und Pharifäern, die fich fälfchlich den Nonnen Theo: 
Iogen beilegten, auf Einflüftern des Satans ber Beſchluß gefaßt 
jet, ein Schreiben öffentlich anzuichlagen, daß den hochgelehrten 

Martin Luther aus der Kirche ausſchließe und der Hölle über: 
weiſe. Einhellig, ohne Ausnahme hätten aber fämmtliche the: 
logifchen Lehrer der Univerfttät erkannt und erflärten e3 hietmit 

nad) reiflicher Meberlegung undebenklich, da Martin bisher gut 
und chriftlich gejchrieben babe, wenn anders bei ven Propheten, 

Evangeliſten und St. Paulus Wahrheit zu finden fei. Darum 

ergehe an alle Angehörigen der Univerfität, denen bie göttliche 

Wahrheit und das Heil ihrer Seelen am Herzen tiege, bie 
Aufforderung, fish zu erheben, Chrifti Wort mannhaft zu ver: 

theidigen, und den. wüthenden Verläumdern Luther? „mit Hän- 

ben und Füßen“ zu woiberftreiten ?). Sobald jene enter 

1) Gebrudt unter dem Titel: INTIMATIO ERPHURDIANA 

Pro Martino Luther. 1 Bog. 4°. Ohne Angabe des Oruckorts, aber mit 
dent Druderzeichen bes mainziſchen VBuchbruderd Joh. Schueffer. Möoglich, 
bag ber Drud durdy Hutten vermittelt ift; in Erfutt war jedenfall! nur ein 
geſchriebenes Eremplar angefchlagen. ine beutfche UNeberſetzung bejorgte im 

folgenden Jahre Wolfgang Ruf, von der mir zwei verfäätebene Ausgaben 
befannt find. Die eine führt den Titel: VerkandungsBrieff der hochberüemp⸗ 
ten Vniuerſitet Erdfurt zuſchütz ſchirm vn handhabung des Chriſtlichen gots⸗ 
diener vn lerers D. Martin Luthers durch Wolffgang Rüßen verteutſchet. 
Mit einer „Spruchred Vber das frevel vnbeweret erkennen, der hohen ſchül 
Paryß wider Doctor Martin Luther.“ (Erſch. May 1521). Die andere 
Ausgabe iſt betitelt: Intimation der hochberüempten Vninerſitet Erdtfurt, in 
Martinum Luther durch Wolfgang Ruſen verteutſchet. 40. Die Ueberſetzung 
iſt hart nnd fehlerhaft. Maxima dueti impudentin tif} ben Vieberfeter fo 
viel als: „mit groffer Scham” und denigrare tanien cam versutin co- 
nantur wird überfeßt: fo vnderſtond ſy fich dann durch IR abweg zu ſtichen! — 

2) „„Quamobrem vos onmnes et singali nostrae dietae Universi- 

tatis gremiales, qui veritatem Christi, Christam si Inquam amätis, nut 

qui doctrinam Christi preciosiesimo sanguine su firmatam diligitis, 

quibkus denique ohara propriae nmimie salus, exhortamur it domine 
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papiftiſche Excommunikation an ber Univerfität angeſchlagen 

ſei, möchten fie furchtlos, haufenweife oder einzeln herantreten, 

fie zerreißen und vernichten, auch auf jede andere Weiſe das 

gottloſe Machwerk der ecifchen action verunehren und be— 

Ichimpfen. Mean jei verpflichtet, jenes nichtswürdige Gejchlecht 

ver Pharifker zu verfolgen, die Fein Meittel für unerlaubt hielten, 

um den unfchuldigen Vertheidiger der Wahrheit mit Schmad) 

und Schande zu beladen, und ſich dadurch den Dank des 

römischen Papftes zu verdienen bofften. Doch fie und ihren 

Hirten erwarte gemeinſames Verderben und dad Schickſal, 
welches fie Luther zugebacht, werde fie jelbjt treffen ?). 

Jesu Christo, consurgite, agite animosius in verbo Christi defendendo, 

pugiles resistite, reclamate immo manibus pedibusque rabidissimis 

illius Martini praedicti obtrectatoribus repugnate. Verum quo pacto 

repugsandum sit, auimadvertite. Quam primum tyrannica illa et plus 

quam diaholica excommwnicatio Papistica, licet injustissima adversus 

innocentem Martinum et ejus adhaerentes, valvis nostris affixa fuerit, 

turmatim animo virili et intrepido (nostrae exhortationis memores) 
etiam in mAgno numero, et in meridiana luce, aut particulatim acce- 

dite, has ipsas demonisticas excommunicationes in minimas particulas 

dilacerantes” etc. Man erfieht aus dem Stile, daß die Humaniſten an 
ber Abfaflung unſchuldig find. 

1) Luthers Gegner und die Verkündiger ber Bulle werben bezeichnet als 
Luciferiaei nunch, Pharisaei, meri calumnialores, invidissimi convi- 
ciateros, dinbolici collegii conservatores, an ihrer Spitze ftehen: Impius 
Eccius et Augustinus Alfeldiauus Pharisaeorum duces, — Lägen uns 
nicht gleichzeitige Drude vor, fo käme man in Verfudung, an der Echtheit 

des Actenſtücks zu zweifeln, namentlich auch wegen ber Einhelligfeit, mit ber 
ber Beſchluß gefaßt fein foll („Nos vero alme Vniuersitatis Magistri, 

Baccalaurii Theologicae veritatis professores, omnes et singuli tam 

conjunctim quam dieisim, desuper maturo habito cansilio, unanimes 
unoque corde, semoto omni scrupule liuoris vindictae aut odii cujus- 

quam, ita decernendo rite doccmus et profitemur praesentium tenore 

Martinum bene et prorsus Christiane hucusque scribsisse‘“), da body 
der Facultät noh Männer wie Ufingen, Lupus angehörten, mit bern Cha: 

rafter eine ſolche Maßloſigkeit nicht wohl vereinbar fcheint. Allein zu bem 

Gewicht der gleichzeitigen Drude kommt noch, daß bie Facultät, auch als fie 
wieder eine Tatholifge Haltung angenommen, fich nie gegen ben amtlichen 
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Es ift auffallend, wie dieſes venfwürbige Actenftüd, das 

wohl in der ganzen Reformationzliteratur ſeines Gleichen nicht 
hat, jo gänzlich in Vergeſſenheit gerathen konnte. Lange Zeit 

war e3 vollſtändig verfhollen oder nur dem Namen nad) 

befannt !). Die Zeitgenoffen ſelbſt beobachten darüber ein 
merfwürbiged Schweigen, gleihjam als wollten fie dadurch ihre 

Mißbilligung über ein fo gejeßlojes Verfahren an ven Tag - 

legen. Nur das erfahren wir, daß die academifche Jugend 

getreulich der. Aufforderung ihrer pflichtvergeffenen Lehrer nach⸗ 

gekommen ift. Zum Anfchlagen der Bulle jcheint es gar nicht 

gelommen zu fein. EA wurde von den ergrimmten Studenten 

in jeiner Wohnung belagert und war faum feines Lebens ficher. 

Die gebrudten Eremplare ber Bulle wurden dem Buchdrucker 

geraubt, in Stücke zerriffen, bejchimpft und in’? Wafler gewor- 

fen; „lei es doch eine Blaſe (bulla), darum möge fie auf dem 

Waſſer Schwimmen“ 2). 
Aus den Briefen, in denen Luther diefer Vorgänge gedenkt, 

erfieht man, daß er ſelbſt darüber erjtaunt war, er rechnete jte 

zu den wunderbaren Werken Gotted. Und fürwahr, einen 

Charakter der „Intimation“ ausgeſprochen hat, was man erwarten mußte. 

Der Rector des Sommer? 1520 war ein Mitglied der theol. Facultät, Plab; 
von ihm ift wahrfcheinlich das Ganze ausgegangen. Seinen Bericht inı Liber 
rationum fließt er mit den Worten: Veritati nihil fortius! Die Matrifel 
gebenft des Vorganges nur dunkel, indem e3 von Crotus, bem Nachfolger 
be? Plab, heißt: „„Atque statum Jiterarii ordinis, quem perturbatum 
invenit pro virili studuit pacare.“ E. U. M. ad a. 1520. 

1) Bei Sedendorf, Tentel, Salig, Kapp ift jede Kunde davon verichollen, 
Fabricius regnet es fogar zu den Gegenfchriften gegen Luther; Fratzſcher 1. c. 
p. 294 veröffentlichte zuerft wieder die deutſche Weberfegung, Nieberer dann 
mit ber Ueberſetzung das Tateinifche Original. Vgl. Niederer Eine überaus 
feltene NReformationsurfunde Intimatio Erphurdiana pro Martino Luthero. 

Altorf 1701. 4°. 
2) „Bulla est, in aqua natet.‘“ Das Wortfpiel läßt ſich im Deutfchen 

nicht wiedergeben. Vgl. über biefe Vorgänge Luther an Greffendorf (30. Oc⸗ 
tober 1520), De Wette I, 519 und Luther an Spalatin (4. Nov.) 1. c. I, 
522, 524. 
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ſolchen Eifer hatte er in Deutichland noch micht gefunden. Am 

wenigiten aber hatte er erwartet, daß eine Univerfität in ihrer 

Gefantmtheit öffentlich jeine Sache in jolcher Weile in Schuß 
nehmen werde). Der Vorgang in Erfurt fteht in der That 

vereinzelt da: von Feiner deutſchen Univerfität ift das Beiſpiel 

ber thüringifchen nachgeahmt worden. 
Aber ſchon hatte Erfurt in diefem Augenblicke auf einem 

andern Punkte eine Wirkſamkeit begonnen, die auf den Gang 

der Ereigniffe einen ungleich wichtigern Einfluß gewann. Nicht 

bloß Schuß follte Luther bei der Schule finden, die er als feine 

„Mutter” verehrte, jonbern von ihren Zöglingen auch jene 

Einwirkung erfahren, die den Streiter für die Rechtfertigung 

alfein durch den Glauben zum Fühnften Demagogen der Nation 
machte und das Schon laͤngſt angebahnte Bündnif zwischen der 

theologifchen Oppoſition und den nationalen Tendenzen zur 

Bollendung brachte. 

Es geſchah bie Durch die Einwirkung berfelben Maͤnner, 

welche durch ihre Theilnahme bereits dem reuchlinifchen Streite 

jene verhängnißvolle Werbung gegeben Hatten: des Crotus 

Rubianus und feines Freundes Ulrich von Hutten. 

1) Was Luther von den Univerfitäten Melt, fagt er in einem Bricfe an 
Spalafin bei Befprechung der Leipziger Dißputation: Universitates et Ro- 
manum Pontificem certum habemus et nos, aut nunquam, aut cantra 

nes pronuntiaturos, id quod unice ipsi suspirant.‘“ De Wette 1. 285. 

— Einen Beifall, wie in Erfurt, bat er auch in Wittenberg nicht gefunden. — 



Bweites Kapitel. Sturm und Drang. 

„Vindicemus commnnem libertatem! liberemus 

oppresgam diu jam patriam! Peum habemus 
in partibus,‘* 

. Hutten, 

I. 

Mie raſch die Geifter in jener Hürmifch bewegten Zeit 
aus einer Bahn in die andere gemorfen wurden, veranfchaus 

licht da8 Beiſpiel des Crotus Rubianus. 
Im Anfang 1517 hatte Crotus Erfurt verlaſſen, um den 

ſchon längft gehegten Wunſch einer Reife nach Italien auszu⸗ 

führen. Schon im Mat finden wir ihn in Bologna, dem 
gewöhnlichen Sammelplake deutiher Humanilten ). Er traf 

bier noch mit Wlrich von Hutten zufammen, ven fein unrubiger 
Geiſt 1515 zum zweiten Mal nach Italien getrieben hatte, und 
vermochte dieſen durch feine Vorftellungen, den abenteuerlichen 

Plan einer Fahrt nach Jeruſalem aufzugeben ?). ALS einer 

der bedeutendſten Humaniſten fand Crotus auch in die italie- 
niſchen Gelehrtenkreiſe Eingang; unter den anweſenden deutichen 

Gelehrten genoß vor Allen der Humanift Johann Heß feines 
vertrautern Umganges °). Nöhere Nachrichten über feine Stel; 

1) Libellus alter, epistelas complectense Eokani ete. K. 1 a. 
Crotus Justo Menie d. d. Bononiae Ascensionis dominicae festo. 1517. 

2) Heumann Documenta Literaria p. 27. Cochlaeus ad Pirkh. 
d. d, Bonon. 6 Cal, Jul. 1517, „Fuit his diebus Venetils Huttenus 
cum gentilibus suis Hierasalymazn proficiscentibus, quos utique cami- 

tatus esset, misi Crotus Rubianus Vulpinorum pradceptoer eum reti- 

nuisset.‘“ Hutten folgte dem Freunde nad Bologna und trat von bier Ende 

Suni 1517 feine Rüdreife an. 1. c. p. 8. 
3) Der nachmalige Refermator yon Breslau, ſchon 1514 mit bem mutia⸗ 

nifchen Kreife in Verbindung, ‚Sreund Mutian's, Yrban’&, Betreius' und 

Spalatin’d, Beh M, B. F. fol, 186 a, 252 a, und Hp an Gpalatin 
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lung und Thätigkeit fehlen uns indeß, nur fo viel erfahren 

wir, daß er feinen alten Verbindungen und Plänen auch in 

° Stalien getreu blieb. Mit den Erfurtern, mit Mutian, Urban, 

Menius ftand er von Bologna aus in Briefwechjel!), auch 

mit Hutten blieb er nach deſſen Abreife in fortwährendem Ver⸗ 

fehr 2). Und noch ganz Tebte er in dem Gedanken bes Kampfes 

gegen Sophiften und Mönche. Bon der Wichtigkeit ver Vor⸗ 

gänge in Deutichland Hatte er noch in ber eriten Hälfte des 

Jahres 1518 gar Feine Ahnung War ja doch. Luther ein 

Mönch und als ein Mönchshandel mochte ihm auch feine An- 

gelegenheit erjcheinen. Größere Hoffnungen knüpfte er an einen 

jüngft in Stalien ausgebrochenen Kampf. So eben hatte hier 

Petrus Pomponatius durch feine bedenklichen Sätze über bie 

Unfterblichfeit der Seele die ganze gelehrte Welt in Bewegung 

gefebt. Der Umſtand, daß es vorzugsweiſe die firchlichen Orden 

waren, die Widerfpruch dagegen erhoben, während die Huma- 

niften größtentheild für Pomponatius Partei ergriffen, erweckte 

in Crotus die frohe Hoffnung auf einen neuen allgemeinen 

Kampf gegen dad Mönchsthum. Schon ſah er im Geifte bie 
Scenen der reuchlinischen Fehde fich erneuern. „Wir werben 

Kriege erleben”, fchreibt er 1518 mit fichtlicher Freude an 

Urban, „gewaltige Kriege, die in Feiner Weife dem pfefferforn’- 

Ihen nachitehen werden. Petrus wird eher Gut und Blut 

hingeben, ala den Mönchen da3 Feld räumen, e fer denn, baf 

(12. April 1517) Spalatin., Nachlaß. Er ſcheint Furze Zeit nach Crotus 
angefommen zu fein. Nach Kode (Dr. Joh. He, Breslau 1846. p. 12) 
empfing er 1519 in Ferrara bie theol. Doctorwürde. Aufer ihm waren um 

jene Zeit in Bologna anweſend und mit Crotns in Verbindung: Cochläus, 
Julius Pflug und ein gewiſſer Petrus, über ben und nähere Nachrichten 
fehlen. gl. Opp. Pirkh. ed. Galdast. p. 258. Hutten bezeichnet Bologna 
als „Ulud pulcherrimum doctissimorum virorum conventiculum.‘ Opp. 

Hutt. I, 145. 

1) Bol. Lib. alter epp. J. 7 db. Tentzel Reliquine epp. Mut. 106. 
Suebus und Menius ftriiten fi) um ben Beſitz der Briefe be Crotus. 

2) Vgl. Opp. Hutteni ed. Münch II, 529, 530, III, 154, 157. 



— 46 — 

ſie ihm Irrthümer nachwieſen. Die öffentliche Meinung ſagt, 
daß er es mit ganz Italien in der peripatetiſchen Philoſophie 
aufnehmen koͤnne. Auch in der heiligen Schrift iſt er bewan⸗ 

dert, will fie aber ander? gelejen wiflen, als jene, die fie mit 

jophiftifchen Poſſen bejubeln. Gegen ihn ſteht vereinigt das 

ganze Heer der Mönche, Franziskaner, Dominikaner, Serviten, 

Carmeliten und was ſonſt noch in Klöftern über Albernbeiten 

disputirt. Mit Spannung fehe ich dem Verlauf dieſes Streites 

entgegen, Wie auch immer das Ende fei, ich will es Euch 
Freunden mittheilen. Nur Eins fürchte ich, daß nämlich durch 
bie Bemühungen Einiger ein Friede zu Stande kommen möchte. 

Mir feheint diefer Kampf den Borzug vor dem Frieden: zu 
verdienen” 1). | 

Doch die Rolle, die Crotus dem italienischen Philoſophen 
zugedacht, jollte der deutjche Webncb übernehmen. Crotus ver- 

gap in Kurzem den Pomponatius, vergaß .auch feine alte Ab⸗ 
neigung gegen dad Moͤnchſsgewand, wurde Bundesgenoſſe bed 

Auguftinerbruderd und ber eifrigfte Befdrberer feines Werkes. — 
- Auch für Erotuß war ed entfcheidend, daß bie frühern 

Gegner Reuchlins auch gegen Luther in die Schranken traten. 
Die erjte Streitichrift, welche ihm in die Hände fiel, — wie 
es fcheint kurze Zeit nach dem erwähnten Schreiben an Urban — 
war der Dialog des Silveiter Prieriad ?). Seitdem war es 
nicht mehr möglich, dem Kampfe noch länger theilnahmlos 

zuzujehen. Er fuchte fich näher über denſelben zu unterrichten, 

) Crotus Praestabili Bonarum artium magistro Henrico Urbano 
doctrina et religione insigni amico, d. d. Bononiae 1518 in Libellus 
alter epp. K. 1b— 2a. Ber Brief enthält auch fonft noch Intereſſantes 
über den Streit des Pomponatius. — Den Schluß bilden Grüße an Eoban, 
Petrejus, Jonas, den mainzifchen Sigillifer „et reliquos. qui sunt de 
homelia Croti presbyteri.‘ — Luther wird in biefen Briefe mit Feiner 

Silbe gebacht. 
2) Vgl. Erotus an Luther d. d. XVI Cal. Nov, 1519 bei Mieg Mo- 

num. piet, et lit, vir, II, p. 13. Diefer Brief liegt überhaupt der folgen- 

den Darſtellung zu Grunde, 
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durch ben bamberger Domherrn Andreas Fuchd, ſeinen Freund, 
‚erhielt er die früheften Schriften vuthers, er las ſie mit Be⸗ 
Hierde, der gewaltige Geilt, der fich in ihnen amfündigte, machte 

Eindruck auf ihn. Luther war ihm zunächſt ein willlommener 

Mitjtreiter gegen die Sophiften, wie jo eben Pomponatius, 

jeine neue Theologie ein ebenſo wirkjames Nüftzeug gegen die 

Schulgelehrſamkeit, als die fprachlihen Formen der Alten. 

Indeß bei biefer Außerlichen Bundesgenoöſſenſchaft iſt er nicht 

lange jtehen geblieben. . Der Kampf gegen die Scholaftif trat 

bald in den Hintergrund gegen das Intereſſe, dad er an den 

neuen religidfen Ideen felbit nahm, und undermerkt,wurde der 
: Qumanift auf das thenlogifche Gebiet binübergeleitet, und „das 

Schwert der h. Schrift” fein neuer Wahlipruh ). — Au 

bem Crotus ift Luther, wie jo vielen Andern, Beranlaffung zu 
einer ernitern Beiäftigung mit der Theologie geworden. Lag 
e3 aber nicht in ver Natur der Sache, daß der im Kampf gegen 

bie Träger kirchlicher Würden und Gelehrſamkeit beteits erprobte 
Humanift Tühner und rückſichtsloſer auf den neu geöffneten 
Bahnen vorichreiten mußte, als der in Devption gegen feine 

Vorgeſetzten auferzogene Myſtiker? — Crotus war in Kurzem 
dem Meifter im Sturm des Angriff vorausgeeilt: er batte 

r 

ı) Gladius seripturae ober and) Gladius spirititus sancti. Ob feine 
theologiſche Doctorpromotion, die in dieſe Zeit fällt, mit dieſem Umſchwunge 

im Zuſammenhang ſteht? Die gewöhnliche Anſicht, daß Crotus ohne alle 
innere Betheiligung Luthers Sache verfochten habe, dem Inhalte ſeiner Lehren 
ganz fremd geblieben ſei, widerlegen zahlreiche Stellen aus ſeinen Briefen, 
aus denen ich nur eine hervorheben will. „Disputent acuti homines 
damnentque at libet, nusquam apud me in dubiam vocabitur, quin 

quivis mortalium justificatas per fidem accessum habeat ad deum. 

Exultent ipsi saa satisfactione, nos ubi fecerimus omnia, quae nobis 
mandata sunt, adhuc inutiles servi sumus, nihil habentes quam quod 

gratis accepimus. Placernt sibi sancti viri suo merito et mercedem 

pro factis postulent, ipsi credentes in eum, qui vivificat impium ex 

fide amplius et a poena et 'a Culpa, liberi sumus‘“ etc. Crotus an 
Quther d. d. Bambergae 4 Cal. Maj. 15%. Herz. Goth. Bibl. Cod. 
Chart. B. 20, 
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ben Zurünßgebliebenen, noch. mit manchen Bedenken Kämpfenbett 

zum Nachfolgen aufzumuntern. 
Der Anfang biefer Umwandlung fällt in den Sommer 

1518. Schon im Detober, als Luther die befannte Unterredung 
mit dem Garbinal Thoma? ve Bio in Augsburg hatte, richtete 

Crotus von Bologna aus ein Schreiben an ihn, um ihm feinen 
Beifall und feine Theilnahme zu erfennen zu geben. Gleidj- 

zeitig empfahl er Luther dem Schug des am kaiſerlichen Hofe 

bochangefehenen Ritters Thomas Fuchs2). Und von da au 

lebte er nur für Luther. Tag und Nacht bejchäftigte ihn, wie 

ex jelbit ingt, feine Angelegenheit. Bon ihm träumte er, nur 

an ihn dachte ee. Schon fing er an, in Italien ſelbſt Anhänger 

für ihn zu werben; heimlich, um Gefahr zu vermeiden, ſandte 
er Luther? Schriften nach Nom), in Geiprächen nahm er bie 
Sache des heutichen Mönches in Schub. Sein Eifer wurde 
noch erhöht, als er im folgenden Jahre mit jeinem Freunde 

Heſſus einige Zeit in Rom felbft verweilte und den „Stuhl 
des Verderbens“ — jo nannte er ihn freilich erft einige Monate 

Ipäter — aus der Nähe Fennen Iernte. Er mußte fid) Zwang 

anthun, um die nöthige Borficht zu beobachten. : 

Der Aufenthalt in Rom feste ihn in den Stand, dem 

Neformator die erſten wichtigen Dienfte zu leiſten. Es war 
eben um jene Zeit, als Ecks Bericht über den verhängnißvollen 
Ausgang der Teipziger Dispntation einlief. Es Tonnte nicht 

fehlen, daß er einen tiefen Eindruck machte: ſchon jebt wurden 
in den höchften Kreifen Stimmen laut, welche die Anwendung 

1) Mieg 1. c..16. 2gl. bamit De Wette I, 381. Ob ber Brief an 
Luther durch den damals in Augsburg weilenden Halten beſorgt wurde? 
Schon im November halte Luther einen zweiten Brief von Crotus erhalten. 
De Bette I, 188. 

3) Er befliß ſich dabei der größten Heimlichkeit: „Oportebat ista se- 
creto fieri, ut venirent in manus legentium sine nomine mittentis, ne 

quid mali capitibus nostris aocerseremus per Imprudentinm. “x  Mieg 

l. c. 11, 13. Ä 
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der kirchlichen Cenſuren forderten. Dürfen wir den eigenen 

Worten ded Crotus glauben, dann ift er es geweien, ver damals 
noch die Ercommunilation von Luther abgewandt hat, „damit 
nicht Rom durch einen voreiligen Spruch eine Ähnliche Demüthig- 

ung erfahre, wie jo eben bei dem Ausgang der Kaiferwahl” "). 

Wie wichtig wäre in dieſem Falle die geräufchloje, bisher 

fo ganz unbeachtet gebliebene Thätigfeit dieſes Mannes gewefen ! 

Daß Crotus wichtige und weitreichende Verbindungen in 
Rom unterhielt, zeigt auch der Umſtand,e daß er fich alöbald 

auf geheimem Wege von dem Inhalte des von Ed nad Rom 

eingefandten Berichtes Kenntniß verſchafft hatte. Keine dringen- 
dere Pflicht gab es für ihn, als den gefährdeten Freund in 

vertraulicher Mittheilung davon zu benachrichtigen. Ecks Schrei- 
ben war ſelbſt in Rom erſt Wenigen bekannt, als Luther durch 
den bejorgten Crotus feinen Inhalt erfuhr *?). Und noch andere 

) Der Brief, welcher biefe merfwürdige Aeußerung enthält, findet ſich 
bei Mieg II, 11—12 fehr fehlerhaft abgebrudt, ohne Angabe de Von mem 
und An wen und mit irriger Kahresangabe (1517). Das Jahr der Abfaf- 
fung ift 1519, ber Verfafler Erotus, an Luther ift er gerichtet, wie dies die 
gethaer Abfchrift (Cod. Chart. B. 0) nadjweifet. Die Stelle lautet: „„Kckius 
Romae celebratur victor Lipsiacae disputationis, tantum valet pro- 
prium testimonium, ubi populus spe ducitur, in eam partem, in quam 

velit inclinari victoriam. Ego prohibai praecipitationem sententiae, 

ne id idem iterum pateretur Rhoma, quod paulo ante tulit cum igno- 

winia, quando Gallo designavit Imperium recto sermone ubi principes 

nostri dominum Carolum elegerunt.‘‘ 
?) 1. c. II, 11. „Misit Eckius epistolam Roma, praeterquam 

Pontifici et duobus Theologis paucissimis visam, quae dum secretis- 
simis legeretur, furtim subauscultavit quidam medicus amicus noster 

et, quae obiter retinere potuit, mecum communicavit fraterna fide. 

Ego tibi Martine refero eadem fide, ne proferas, quo salvus maneat 

medicus, Erat scripta epistola per multa capita exprimentia ordinem 

disputationis Lipsien., deinde modum, quo progredi debcat summus 

Pontifex ad tuam damnacionem, Designati episcopi. Accusati poetae 

politioris literaturae studiosi, nominatim vero Huttenus meus, cujus 

carnina aliquot citata sunt de fraude orentina. Addita aggravatio 
instantis periculi in Ecclesia ob gliscentix ia dies magis nova studia 

graeca et Latina, Denique enixe admanitus summus Pontifex, quo in 
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wichtige Nachrichten erhielt er durch diefen Aber ben Stand ber 

Dinge in Rom: daß ein neuer Angriff der dominikaniſchen 
Bartei bevoritehe, deren Führer Silvefter Prierias fi) Großes 
verjpreche von einer neuen Streitſchrift, die er in Kurzem ver- 
Öffentlichen werdet), daß aber bie Eurie rathlos, ohne Ver⸗ 

trauen auf ihre Sache jei?). 
Wer den damaligen Gemüthszuſtand Zuthers tenut, wird 

ben Erfolg ſolcher Mittheilungen ahnen. 
Aber Erotug fam der Sache des Freundes noch auf einem 

andern Wege zu Hülfe. Es unterliegt keinem Zweifel, daß von 

den zahlreichen anonymen Satiren und Flugſchriften, die ſeit 

dem Herbſt 1549 zu Gunſten Luthers in Umlauf geſetzt wur: 
ben, mehrere von Crotus während feines italienischen Aufent⸗ 
haltes verfaßt find). Er kannte den Erfolg biejer Waffen 

noch von den Zeiten der reuchlinifchen Fehde her und zu führen 
verjtand er fie, wie fein Underer. Indeß müfjen wir darauf 

verzichten, feinen Antheil im Einzelnen auszumitteln. Man 

fühlt fich verfucht, jene eben fo gelungene, als giftige Satire 
auf das damalige Inquifitionsverfahren, die offenbar einen der 

Mitarbeiter an den Briefen der Dunfelmänner zum Verfaſſer 

hat, für jein Werk zu halten: allein die entgegenftehende Anficht 

re periculosa' moram tolfat atque minis cogat Scolam Parisichsem et 
nustram Erffurdensem ad pronunciacionem sentencine* etc. Zu vgl. 
Cod. Chart. B. 0 Herz. Both. Bibl. 

1) Mieg 1. c. 11, 12. Wahrſcheinlich bezieht fich ‚bie Aeußerung auf bie 
Schrift: De jJuridien es irrefragibfi veritate Romanae Ecclestae Ro- 
manique Pontifcis Hber tertius, index quidem longissimus sed dre- 
visstmum Epithoma, bie Luther im Inni 1520 erhielt und mit Randgloſſ⸗ en 
im Geiſte des Crotus herausgab. 

2) „Stultitia est, simul decernere et dubitare de vietoria““, äußert 

er über die Haltung ber Curie. 
3) Seit ber Veröffentlihung der Epistola Anonym durch Dlenrius ift 

jo oft und fo nachdrücklich auf Crotus' geheime fatirifhe Thätigfeit hinge⸗ 
wiefen worden, daß es eines weiteren Beweiſes für ımjere Behauptung nicht 

bedarf. — Nur follte man nicht, wie es jebt faft üblich geworden, Crotus zum 
Autor jedes anonymen Pamphlets, das damals erfchien, ftempeln: 

Kampſchulte, Univerfirät Erfurt. II. Theil. 4 

| 
\ 
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feines vertrautejten Freimdes, ded J. Heſſus, muß Bedenken 
erregen ?). Ohne Zweifel dagegen ift er hinter dem pſeudo⸗ 

nymen Eubulus Cordatus verborgen, der im Sommer 1519 
von Rom aus jeinem Fremde Monteſins die Schrift des 

Nicolaus von Clemangis über ben verborbenen Zuſtand ber 

Kirche überſendet. Ton und Haltang der beigefügten Vorrede 

Aber die. gegenwärtigen Ausfichten in Rom entfprechen ganz 
der Stimmung, in welcher ſich Crotus damals befand. Noch 

hat er einige Hoffnung, daß Leo X. dem Treiben ber Partei 

des Prierias ein Ende machen werbe*). 

1) Tractatus quidam Solennis de Arte et Modo iInquirendi quos- 
eur que Hacretices secundwn consuetudinem Remanae Curine emnibus 

Fidelibus praesertim haereticae pravitatis Inquisiteribus scitu utilis- 

simus, compositus a quodam Legali Magistro Nostro Fratre Ordinis 

Praedicatorum dicto. 4°: Am Ende: Datum Cnloniae ex hursa Kneck. 
Kine, Die Satire erinnert unwillkürlich an die Epp. Ohse., bie fie indeß 
durch vernichtenden Wi noch übertrifft. . Luther gedenkt berfelben in einem 
Briefe an Spalatin: „„Modum inquirendorum haereticorum Hessus noster 
missurüs erat Croto in Haliam, si remisisses.‘ (De Wette I, 337). 
Alſo hielt weber Luther uoch Heffub ben Crotus für ben VBerfafler, und Strauß 
(ri von Hutten I, 270) bat wohl biefe Stelle überfehen, wenn er bie 
Schrift unbedenklich dem Crotus zuſchreibt. Immerhin mag, wie Strauß 
(1. c. 1, 310) vermuthet, der um diefe Zeit erfchienene Pasquillus exul (Opp. 
Hutt. II, 437 sqq.) von Crotus berrühren. 

2) Nicolaus Clemangis Archidiaconus Baiooen. Doctor S, theolo- 
giae Parisiensie De corrupto ccclesiae statu, A, Maventinus Lectori, 
Docebit hic te liber, quibus rationibus res eoclesiastioa creverit et 

decreverit pietas. Flebis lector misi saxous es, imo (quando uihil 
flando proficiter) deum opt, Max. precaberis, ut spam a nobis iram 

avartat, caccas nimirum mentes et pectora caecm“ 4°, Voran gebt 
die Epifel: Eubulus Cordatus Mestesio suo 8, D. d. d. Remae Cal. 
Jul. 1519. Sowohl die Spradye, wie die Gefinmung, bie ſich im ihr aus⸗ 
fpricht, verräth ben Crotus, der eben um jene Zeit in Rom weilte. Nur eine 
Stelle: „Caeterum spes est, rem christianam melius kabituram sub 
Leone hex X, quandoquidem hic non desunt, qui huic serie consulant. 

Primum ut Alvaros, sylvestros, et quicquid est summularum et sum- 

malariorum prorsus abolent, quod per istos mundus seducatur, non 

ubique evangelium aut Prulum secutas. Deinde ut edicat ne posthac 
vel Scoto vel Thomae vel culquam sententiariorum fidatur, nisi sacrae 
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Indeß Schon einige Monate ſpäter hatte er diefe Hoffnung 
vollitändig aufgegeben. Dies zeigt der Anhalt jenes denkwür— 

digen Mahnſchreibens, dad er im Detober desſelben Jahres 

von Bologna aus am Luther richtete. Weberbringer desſelben 

war fein Vertrauter Johann Heſſus, der um diefe Zeit nach 
Deutschland zurückkehrte. Es tft eins der wichtigiten Schreiben, 

die Luther empfangen bat: eine Aufforderung an den Erwählten 

de3 Herrn zu muthigem Vorjchreiten und rückſichtsloſem Kampf 

gegen Rom, den Sit alles Verderbens !). 

Der Berfaffer beginnt mit der Erinnernng an ben freund⸗ 

ſchaftlichen Umgang, der ihn ſchon in früher Jugend in Erfurt 
mit Luther verbunden, und Mnüpft daran die Verficherung ber 
wärmiten Theilnahme, die bad nunmehrige Auftreten des ehe⸗ 

maligen Freundes bei ihm finde; er jchifdert die Mühen, die 

er fih in Stalien, in Rom für die gute Sache gegeben habe. 

Aber Ton jei keine Hoffnung mehr auf Rom zu fegen. Ein 

Keger werde iM Nom genannt, wer Luther? Schriften nur Tefe. 
Dffen huldige man hier dem Grundfabe, daß nur das chriſtlich 
fi, was dem Papite gut fcheine, möge es auch noch fo ſehr 

mit Paulus und der Bibel in Widerſpruch ftehen. Es nüte 
deshalb Luther Nichtd, daß er feine Sache fiegreich. mit dem 
Schwerte der h. Schrift vertheidige. Einen ſolchen Grad habe 
bie Gotiloſigkeit in Rom erreicht, daß der Name eines Chriften 

und eine Theologen zum Schimpf geworben ſei. Niemand 
mache einen Hehl daraus, daß der Papft die erſte, Chriftug bie 
legte Stelle einnehme. Er felbft fei jüngst in Rom geivejen, 

seripturae testimoniis agenti, non autem rationibus Physicis aut Me- 

taphysiets“ etc. Vermuthlich bat Erotus dadurch auf Leo einwirken mollen. 
— Mit Redit hat fon Burkhard (De fatis et merit. Ulr. ab. Hutten III, 
311) m Eubnlus den Crotus vernmthet. " 

!) Reverendissimo Patri Martino Luthero, Aungustiniano sacrarum 

Hterarum Professeri cam docto tum sancto amico suo Antiquissimo, 

d. d. Bonon. 17 Cal. Nov. 1519. In der angeführten handſchriftl. Samm⸗ 
Yung; ein Abbrand vol finnftörender Fehler bei Mieg I. c. II, 412—17. Es 
ift dies das erfle der drei größern Senbfchreiben de8 Erotus an Anther. 

4% 
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habe gefehen die Denkmäler der Alten, gejehen aber auch ben 
Stuhl des Berberbend. Freude habe ihm der eine, Efel der 
andere Anblick verurſacht'). Nur für dag Eine trage man 

Sorge, durch Bullen,” Tallien, Indulgenzen Geld zuſammen⸗ 

zuraffen, um bamit die Werke der Unzucht zu unterhalten. 

Dentichland müßte mit Blindheit gefchlagen fein, wenn es nicht 

gegen ſolche Frevel feine Stimme erhebe, nicht empört werde 

über die Beraubungen, die es von ber Habfucht der ränkevollen 
Slorentiner unter dem Deckmantel der Frömmigkeit erfahre. 

Doch ſchon habe ſich der Netter, der Vater des Baterlandes 

gefunden. Möge Luther nur nicht wanken, möge er vielmehr 

unbefümmert um den Widerſpruch ftreitfüchtiger Theologen, die 

am beiten durch Verachtung vernichtet werden ?), muthig auf 

ber eingefchlagenen. Bahn vorfchreiten. Das fei feine, ihm vom - 

1) „Haec eo dico, Martine, ut intelligas quam parum valeat 
Romae, si dixeris: mirabilia testimonia tua, Domine, ideo scrutata est 

anima men. Eo enim impietatis progressus est, ut qui vocetur bonus 

Christianus vel Theologus, is extremo contemptu spretus esse videatur, 

qui vero salutntur e cubiculo vel a mensa Pontificis idem habetur 
gallinae filius albac. Ut Ponutifex in dignitate primum teneat locum, 

Christus postremum, nihil hic fingitur. Cum progreditur Rex sacrifi- 

culus, tot Cardinales, tot Prothonotarii, tot Episcopi, lot praepositi, 

tot Legati, tot enusidici circa ipsum glomerantur, quot famelicae 

Aves Ad putrida cadavera confluant, sequitur zoıorov Eucharistia in 

extrema cuhorte, yuam impudicae mulieres et prostituti pueri con- 

'stituunt. Fui nuper Romae cum Hesse nostro, vidi veterum monu- 

menta, vidi cathedram pestilentine, vidisse juvat, vidisse piget.‘“ 
Mieg. 1. o. 11, 15. 

2) Daß Luther zu Leipzig ſich zu einer Disputation mit Eck herbeigelafien, 

mißfiel Crotus fehr; er beſchwört ih, dergleichen Wortgezänt in Zukunft zu 
meiden. „Per tuam mansuetudinem te rogo, ne posthac descendas in 

arenaın disputationis publicae, praesertim contra temerarios: Nescisne 

quid pueri ajunt, contra verbosum noli contendere verbis, disputa 

intra tuum monasterium, calamo quiete exactissime habetur disputatio, 

quae chartis mandatur, quae verbis citroque fertur, earet judicio et 

saepe animum disputantis a vero perturbat, ne interim dicam turpe 

esse Theologe ad jurgia descendere.“ 1. c. Il, 16. Aehnlich urtheilte 

auch Mofellen. Vgl. Sedenborf I, 91. 
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Himmel ſelbſt aufgetragene Miſſion, dieſe habe die göttliche 

Vorſehung andeuten wollen, als ihn, den zweiten Paulus, jener 
Blitzſtrahl vor den Thoren von Erfurt zu Boden geſchlagen. 

„Fahre fort“, ruft er ihm aufmunternd zu, „wie Du angefangen 

haſt, hinterlaß der Nachwelt ein Beiſpiel. Zwar biſt Du bereits 

ermüdet, haſt Schweres erduldet. Aber Großes ward noch nie 

ohne ſchwere Mühe erreicht. Biſt Du am Ziele angelangt, 

dann wird die Erinnerung an das Erduldete Dir tröſtlich ſein, 

und Du wirſt ausrufen: durch Waſſer und Feuer bin ich 

geſchritten und ich bin gerettet worden. Dann wird Deutſch⸗ 

land auf Dich feine Blicke richten und mit Bewunderung Gottes 

Wort von Dir vernehmen!”. 

Diefer Brief ift das letzte Zeichen jeines Aufenthaltes in 
Stalien. Als Luthers und Melanchthons Antwortichreiben aus 

Wittenberg ankamen, befand er ſich bereit3 auf der Nückreife 
nach Deutſchland!). Mit Ungebuld hatte er ſchon Längjt dahin 

ſich zurückgeſehnt: jenjeit der Alpen konnte er jeine Plane 

offener und mit weniger Gefahr verfolgen ?). Im Frübfahr 
1520 fam er in Deutichland an, wo die Männer der Bewegung 

ihın mitt Spannung entgegenjahen °). In Nürnberg ſprach er 

ı) Bol. Erotus an Luther d. d. Banıberg 4 Cal. Maj: 1520. „‚Epistula 
tua diversam mecum surtita fortunam,. Ubi ego redeo in Germaniam, 

intrat illa in Italiam nondum egressa.‘‘ Herz. Goth. Bibl. Cod. Chart. 
A. 20 und Crotus an Luther d. d. Erfurdiae in pervigil. Nicolai 1520. 
„Dum me quacrkt (sc. epistola Melanchthonis) una cum tün in Italia 

post semestre spatium me invenit errantem in Germain.“ nid. 

Nachr. Zahrg. 1723 p. 707. Luther hatte den Brief des Crotus ſchon im 
December 1519 erhalten. Vgl. De Wette I, 373. 

2) Vgl. Crotus an Luther (1519). „Cum ad ver novam in Ger- 
masinm rediero medium digltum ostendam pscndoaneostolis, qui nos 

devorant et in saccum reddunt. Hic connivendum est.‘ Mieg I. c. 

. 11,12. Schon im Anfang 1519 hatte er beabſichtigt, nach Deutſchland zurüd: 

zufehren. Bol. Pirkh. Opp. cd. Goldast p. 258. 
3) Mit welher Spannung man in Wittenberg damals Crotus entgegen: 

fah, erfieht man aus Melanchthons Aeußerungen. Bgl. Corp. Ref. I, 160, 
202, 209. Auch Bernhard Adelmann von Ndelmannzfelden hatte dem Crotus 

Wichtige mitzutheilen. Heumann Doc. lit. p. 19. 
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bei Pirckheimer an, von dba wandte er fich nach Bamberg, um 
feine dortigen Parteigenoſſen, die beiden Edlen von Fuchs zu 

begrüßen. Hier traf ihn um Oftern fein alter Herzenzfreund 

und Kampfgenoſſe Ulrich von Hutten. .. 

Auch diefer war in der Zwiſchenzeit nicht můſſig geweſen. 

II. 

Hatte Crotus ſich unmittelbar aus dem humaniſtiſchen Heer⸗ 

lager unter die Fahne des wittenberger Reformators begeben, 
ſo gelangte Hutten zu dem nämlichen Ziele auf einem Umwege. 

Noch vor Beendigung der reuchliniſchen Fehde hatte Hutten ſich 

in einen neuen Kampf geſtürzt, gegen den feine ‚frühere Thätig- 

feit fat nur wie Spiel erſcheint. 

‚Ulrich von Hutten war zu feiner Zeit der ausschließliche 

Eiferer für den Humanismus, den wir in Erotus kennen gelernt 
haben. Schon durch ferne Abkunft jah. er fich auf einen größern 

Kreis des Lebens hiugewielen, als fein Freund, der aus ärm- 

lichen VBerhältnifjen ſich müheſam zu dem Range eines Gelehrten 

emporgearbeitet hatte). Hutten vergaß über. dem Humanijten 
niemals den Ritter?). Für ihn hatten auch, bei allem feinen 

Eifer für Reuchlin, die großen politifchen Fragen der Nation 

Antereffe und Bedeutung. Die Gährung, welche damals alle 
Schichten der Nation durchzog, jenes Ningen und Drängen der 
Geiſter nach einer neuen Ordnung der Dinge, nach einer poli- 
tiſchen Wiedergeburt Deutſchlands wurd Herftellung größerer 

Einheit hatte auch ihn nicht unberührt gelaſſen. Mächtig erregt 
durch die nationalen Strebungen, erfaßt er die neuen Gedanken 

. mit der ganzen Heftigkeit feines Weſens und eilt in rückſichts⸗ 

1) „Capras pavi, nunc capellam habeo‘‘, ſchreibt Crotus einmal an 
Mutian. Vgl. Tentel Supplem,. I Histor, Goth. p. 9. — 

2) Man bemerkt, wie er regelmäßig feinen poetifchen Probuctionen nicht 

nur des Verfaſſers Namen, fondern auch feinen Stand vorſetzt: Eques Ger- 
manus oder equestris ordinis! 
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loſer Durchbildung derfelben Bald den Kühnften voraus. Er, 

der bereits in ben wichtigſten Punkten mit dem Herkommen 
gebrochen, ſieht auch auf dem politiſchen Gebiete das Heil nur 

in einer radicalen Umgeſtaltung ber beſtehenden Verhaͤltnifſe. 

Bon großem Einfluß war auf Huttens politiſchen Entwickelungs⸗ 

gang die revolutionaͤre Stimmung, welche ſich eben damals des 

geſammten Ritterſtandes bemächtigt hatte. Sprößling eines der 
edelſten und aͤlteſten Geſchlechter, theilte auch er den Unmuth 
feiner Stanvesgenofjen über das immer bedrohlicher werdende 
Umfichgreifen der Fürſtenmacht und ihre Sympalhien fin ben 
Kaifer, als den letzten Hort reichBrikterlicher Selbſtaͤndigkeit 
gegen die fürftlichen Bedraͤnger. Indeß waren die Intereſſen 

ſeines Standes für Hutten doch keineswegs die leitenden. Viel⸗ 

mehr erſcheint er von Anfang an voll des anfrichtigſten Eifers 

für den Ruhm feines Katferz, für das Wohl und die Ehre ber 
gefammten Nation. Schon feine früheften Gedichte befunden 
eine unbebingte Verehrung für bag Reichdoberhaupt, neben einer 

glühenden Vaterlandsliebe *). Tief ſchmerzt ihn bie unwürdige 
Behandlung, die der evele Marimilian, der erite Monarch der 

Chriftenheit ?), von feinen ränfenollen Gegnern hinnehmen muß, 

und die Erntiedrigung, zu der er die deutjche Nation verurtheilt 

fiebt. Sein: ganzer Groll gilt den Urhebern dieſes traurigen 
Zuſtandes. Als ſolche ericheinen ihm die deutſche Yäritenari- 

ſtokratie und vie römiſche Curie. Gegen beide hatte er ſchon 
frühzeitig eine feinbjelige Haltung angenommen. Selnem Un- 
willen gegen bie Fürſten machte er zum erſten Mal in der 

würtenbergiſchen Fehde Luft: er bekämpfte in Ulrich von Wür⸗ 

tenberg nicht bloß den Moͤrder ſeines Anverwandten, ſondern 
eg, 

ı) Bol. Ad inviellssimum prisciprem Muaxiwilinaum Rem. Imper. 
in Venetos Exhortuterium ba Munch Opp. Hutt. T, 145-388 und Ad 

Caes. Maximillanum Epigrammatum libefi L. 0. I Mia 
2) ]. o. 1, 170. De Unesare: 

Christus habet soeles, imfta reg. omuln Oxzear, u 
Nee nisi coelestem respioit hic deminsum, - ‘ 
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auch das Mitglied einer ihm verhaßten Corporation. Noch 
früher befam: die römische Eurie feinen Unwillen zu empfinden. 

In der Richtung gegen Rom wurde Hutten namentlich durch 

jeine religiöfe Denkart gefördert. Wenn es auch wahr ift, daß 

unter den deutſchen Humaniften. religiöfe Verirrungen :nicht fo 

häufig .vergelommen, als in Italien, fo liegen doch bei Nutten 

die Wahrzeichen derjelben dentlih vor. Nicht allein feine Sitt- 

lichkeit, deren Verletzung jich ſo furchtbar an ihm rächte, auch 

fein Glaube Hatte im Sturme des Augriff3 gelitten. Ex kannte 

deshalb die Mäßigung nicht, die ber gläubige Patriot in feiner 

DOppofition gegen das kirchliche Oberhaupt noch immer beob- 
achtete, noch weniger jenes Gefühl der Wehmuth, das Frömmere 

Seelen beim Anblicke der römischen Zuftände empfanden: er 

hatte nur Haß, Ingrimm, Hohn. Seine Epigramme an den 

Kaiſer Marimilian und an feinen Freund Erotus legen Zeug- 

niß davon ab. Nom ift ihm der Ort, wo der Auswurf der 

Menſchheit regiert, das Papſtthum eine durch die verabjcheu- 

ungswürdigſten Mettel unterhaltene Fremdherrſchaft — nicht 
länger darf die deutſche Nation dieſes ſchmãhliche Regiment 

ertragen! 1) 

— 

4) Del. 3.8. Münch 1. c. 1, 227 Ad Caesarem, de Germaniae statu: 
Quando erit, ut lumen Germania capta resumat, 

Hinc Romam ut videat seque suumque trahi? 

Quando erit, ut bullas auroque parabile plumbum 

Orbe aliquis vendi cernat, emique alio? 
Aut (va perpetuo, quod nunc Germania Cnesar, 

‚ Ludihrium Bomae diripientis erit? . 
Quin mundi imperium et caput hoc mundi imperlique 

(Naın possum haud aliud dicere) Roma tua est. 
Oder Ad Crotum (I, c. I, 257): 

Vidimus :Ausosnine somierata meemin Romane 

Hic ubi cum sacri» venditur ipse Deus - 

Ingentum, Grote, Pontificem sacrumque senatum, 

Et longo proceres ordine Cardineos. ' 

Tot scribas,: vulgusque hominum nihil utilo rebun, 

Quos vaga eomtecto purpura vestit eque etc. 
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Ein zweimaliger Aufenthalt in Italien befeftigte Hutten 

in diefer Richtung. Bon der zweiten italieniſchen Reife im 

Sabre 41517 nach Deutjchland zurückgekehrt, war er .über feine 

Lebensaufgabe entſchieden. Deutichland zu befreien von der i 

Knechtſchaft des römischen Papſtes, wie von der Willfür ber / 
einheimiſchen Tyrannen, es dann ftarf und einig feinem Kaiſer 

wiederzugeben: dad wurde fortan der leitende Gebanfe feiner { 
Seele. Es war am 12, Juli 1517, als ihm der Kaiſer Mari- 

milion in Augsburg den Dichterfranz auf's Haupt ſetzte *): 

Diefe Dichterkroͤnung bildet gleichſam ven Abſchluß feiner poe⸗ 

tiſchen Laufbahn. Er wird jetzt der große politiſche Agitator 
der Nation. Jacta est alea: ich hab's gewagt, iſt ſein 

Bahliprud ?). 
Und mit der ganzen Gluth feiner Seele gab er ſich jeinem 

neuen Berufe bin. Keine Anftrengung, feine. Gefahr bat er 

gejcheut, wo es die Sache der Freiheit galt. Noch in demſelben 

Jahre führte er zwei Hauptſtreiche. Die fürftliche Willkür geißelte 

der „Phalarismus“, ein gegen Ulrich von Würtenberg gerich⸗ 

teter Dialog, verwegener und rückſichtsloſer als Alles, was er 

biäher gegen den Herzog gejchrieben ?). Gegen Rom eröffnete 

er den Kampf durch die Herausgabe der Schrift des Laurentius 

Balla über die angebliche Schenkung Eonftantind, in deren 

Oder Ad Germanos (1. c. I, 259): ‘ 
Quis modus, o :oives? Que se haco patiehtin tandem 

Profert? Haec Bomae querimus, atque emimus? 
Sic nos bulla capit? Bic se Germania nesoit? etc. 

ı) Vgl. darüber Hutt. ad Peufing. Münd TI, 47072. 

2) Zum eriten Mat findet fi; derſelbe auf dem Titel des Phalarismus. 
Sein humaniſtiſcher Wahlfprud) war: Siaceriter et eitra pompanı.: Der 
Kampf gegen die Sophiften‘ nimmt bei Hutten von jebt an eine ſehr unter- 
geordnete Bedeutung an; bie Sopbiften lommen nur noch als Anhänger ber 
Curie in Betracht: 

5) Phalarismus dialogus Huttenicus. Jacta est aleca. Bei Münd 

11, 16 — 212, Er erfchten jchen im März 1517. Bemerkenswerth ift auch 
bie dialogiſche Form, bie .er bier zum erſten Mal anwendet: fie wirb bald 
feine Lieblingsform! — 
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Vorrede er die ganze Reihe von Unbilden und Bebrüdungen 
aufzählt, die Deutfchland von den römtfchen „Dieben und Räu⸗ 

bern” habe erfahren müflen ?). Es veranfchaulicht die damalige 

Stimmung gegen Rom, daß ihn einige Zelt darauf der erfte 

Prälat der Nation an feinen Hof z0g. Unter dem Schube bes 

. Erzbifchofd Albrecht von Mainz durfte Hutten feine revolutio⸗ 

nären Plane verfolgen. Im Gefolge desfelben erjcheint er 

1518 in Augsburg, wohin der Kalfer die Stände des Reiches 
zu einer Berathung über bie drohende Türkengefahr berufen 
hatte. Bereits machte er bier den Verſuch, in feinem Sinne 
auf den verfammelten Reichsſstag einzuwirken. In einer Rebe, 
die er vor der Verſammlung zu halten gedachte, wird nicht fo 

angelegentlich von den Osmanen, gegen die freilich auch er den 

Krieg für nöthig Hält, gefprochen, als von ber finanziellen 
Ausbeutung Deutſchlands, die ſich Nom unter dem Vorwande 

des Türkenkriegs erlaubt habe, und von der Pflichtvergeffenheit 

ber deutſchen Fürſten. Nicht weniger babe das Neich gegen 

Rom, ala gegen Afien auf feiner Hut zu fein?). Den gleid)- 

nn — — — — 

1) Die Vorrede bei Münch II, 410 -19. Er nennt darin die früheren 
Päpſte geradezu sceleris commentores, depeculatores, fures, tyrannos, 
latrones (p. 416). Daß er dieſe Vorrede an Leo X. richtete und ihm per: 
ſönlich das größte Lob fpendet, ift eine Tactik, die der Offenheit des Ritters 
wenig Ehre macht, um je weniger, ba er ſchon vorher in einem Briefe an 

Pirdheimer von ber Imprebitas sanctissimi Loonis gefprodgen. Bol. Münch 

II, 346. — Welchen Eindruck biefe und die vorhergehende Schrift machten, 
erfieht man auß ber Aeußerung bed Beatus Rhenanus an Zwingli. Opp. 
Zuinglii ed, Schuler et Schuithess VII, 71. 

2) Ulriehi'de Hutiten, eg. Germ. ad prieeipes Germanise, ut bel- 
lum Turois invohant, Exhortaterin. Abgebrudt bei Münd II, 473522. 
Bel. namentlih p. 476 saq., 479, 491, 486, 519. · Die Nebe wurde nicht 
gehalten, in Druck erſchien fie Anfangs verftümmelt, wit Hinweglafſung 
ber beftigften Stellen, bis Hutten jelbft eine vollftändige Ausgabe derjelben 
beforgte mit eine® Zuſchrift an alle freien Deutſchen. Daß übrigens Nutten 
nicht Berfoffer der beiden bamtald anonym erfchiewenen Schriften gegen bet 
Türtenzehnten ift, hat jüngf Böding swachgewiefen in: Drei Abhandlungen 
über reformationggefchichtlihe Schriften p. 31 ff. 
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zeitig in Augsburg anweſenden Moͤnch von Wittenberg würdigte 

er nur eines verächtlichen Blickes, noch ahnte er nicht, welche 

Bedeutung derjelbe bald für ihn gewinnen werbe !). — Gin neue? 

Feld eröffnete fich feiner Thaͤtigkeit, als un Anfang 1519 der 

ſchwäbiſche Bund dem landfriedensbrüchigen Herzog von Wür- 

tenberg den Krieg anfündigte. Des Hpoflebend überbrülfig, 

förperlich wiederhergeftellt — eben in Augsburg war ihm bie 

Heilung feiner venerifchen Leiden gelungen — beſchloß er jetzt 

bie Feder mit dem Degen zu vertauſchen. Er knüpfte an ben 

Krieg die Fühnften Hoffnungen. „In Kurzem wirſt Du“, ſchrieb 

er vor feinem Aufdruche an Erasmus, „ganz Deutihland in 

Verwirrung jeher. Sollte mich jener Kampf verfchlingen, dann 

erhalte Du wenigjteng der Nachwelt mein Andenten”?). Wichtig 

wurde diefer Krieg für ihn nur dadurch, daß er während des⸗ 

jelben die nähere Bekanntſchaft Sickingens machte. Ein Spiegel 

des Adels jeiner Zeit im guten wie im böjen Sinne, ganz 
beberricht von den unruhigen Gefühlen ſeines Standes, dazu 

maächtig und angejeben, ein duch mehrere glädliche Fehden 

bewährter Krieger war Franz von Sickingen für Hutten ber 
willkommenſte Genoſſe; „ein Mann”, jchrieb er voll Freude 

an Sraamug, „wie Deutichland lange feinen gehabt hat, und 

von dem ich hoffe, daß er diefer Nation noch zu großem Ruhme 

gereichen werde” °). An ihm Hatte Husten den Arm gefunben, 
defien er zur Durchführung feiner Entwürfe bedurfte *). 

ı) Vgl. Hutt. ad Pirkh. d. d. Cal, Nov. Augustae. Opp. HI, 9. 
Es ift dies um fo bemerkenswerther, da ibm eben um jene Zeit ber Cardinal 
Sajetan den Stoff zu dem Dialoge Febris I. gab. 

2) Huttenus Erasmo d. d. Mog. prid. Non. Mart. 1519. Opp. 
III, 126. \ . 

2) Huttenus Erasmo d. d. Mog. Nonis Junii 1519. Opp. EH, 204. 

+) Die erſte Angelegenheit, in der er ſich Sickingens bebiente, war bie 
reuchliniſche, Die durch das päpſtliche Mundatum de supersedende tur nie: 
bergeichlagen, nicht aber ausgetragen war. Vgl. Strauß Ulrich ven Hutten 
11, 19 29q. Indeß bildete dieſer Handel num mehr eine Epiſode in Huttens 
Wirkſamkeit. 
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Die Hoffnung und der Antrieb zu erneuter Thätigkeit, 

welche Hutten ſchon dadurch empfing, wurden aber anf’3 Höchite 

gefteigert durch bie beiden wichtigen: Entjcheibungen, die im 

Sommer 1519 auf dem politifchen und religiöfen Gebiete fielen. 

Die erite war die Wahl des .burgundifchen Prinzen Karl zum 

römischen Kaiſer. Es war .Hutten, der felbft bei ven Wahl— 

verhandlungen von dem Erzbiichof Albrecht gebraucht worden !), 

nicht unbekannt geblieben, daß der römische Hof im Anfang 

jener Wahl entgegengearbeitet hatte. Welche Ausſichten eröff- 

neten jich, wenn e& ihm gelang, den jungen, noch.unerfahrenen 

Kaifer für feine Plane zu gewinnen!?) Und war fich boch 

Hutten jelbit bewußt, nur das Wohl des Kaiſers befördern zu 
wollen! Schon glaubte er ſich zu Ferdinand, dem jüngern 

Bruder Karls, bed Beten verjehen zu dürfen °). 

Die andere, noch wichtigere Entſcheidung brachte die leip⸗ 

ziger Disputation.. Nachdem fie jenen verhängnißvollen Aus⸗ 

gang genommen, war ed nicht mehr möglich, den Tutherifchen 

Streit für einen bloßen Möndshandel zu nehmen. Hutten 
erfannte in Luther den Bundesgenoſſen, der der nationalen 

Dppofition gegen Nom einen religiöſen Rückhalt verlieh und 

bei feinem kühnen Auftreten gu den größten Hoffnungen 

berechtigte. Offen fich ihm anzufchließen, hinderte ihn zwar 
einftweilen noch. die NRückjicht auf den Erzbiichof von Mainz, 

ber Luthers Angriff gegen ven Ablaß als einen perjänlich gegen 

ı) Bol. Joachim von Maltzahn oder Urkundenſammlung zur Geſchichte 
Deutſchlands während ber erften Hälfte des 16, Jahrhnuderts von Dr. Liſch. 
Schwerin 1853. pn. 323. 

3) Belehrend über die Wünſche und Erwartungen ber Bewegungspartei 
in Bezug auf Carl V. iſt ber fung nach feiner Wahl erfchienene anonyme 
Dialog Carolus (bei Münch VI,.360— 67), ber aber wohl nicht Hutten, 
noch weniger aber Crotus zum Verfaifer bat. Auch Luther ſetzte große Hoff⸗ 
nungen auf Carl. De Wette I, 2%. 

2) Hutt, Erasıne d. d. Mog. Non, Jun. 1549, „Quod seribis de 

Ferdinando mire placet.““ Münd, III, 203. 
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ih gerichteten anſah ?), aber im Geifte bes Ritter? war ſchon 
jett der Vertrag mit dem Mönche geichloffen. 

Und erft jet ſchien Huttens Zeit gefommen, ver Gedanke, 
welcher feine Seele bewegte, lebensfähig geworden zu fein. 

Sein Eifer verdoppelt fih. Seine Auftrengungen grenzen an 

das Mebermenfchliche. Bon dem Spätjommer 1519 68 in den 

Frühling 1520 finden wir ihn in fieberhafter Aufregung -bald 

in Steckelberg auf feiner väterlichen Burg, bald in Mainz, in 
der Nähe feine Herrn, bald in Fulda, bald auf Landſtuhl bei 

feinem Siefingen, bald bei feinem Freunde Cochläus in Frant- 

furt, unermüdlich. thätig durch Nathen, Mahnen, Treiben, 

Drängen, das Baterland. zu nöthigen, daß es feine. Schmach 

erkenne und fich ermanne, die alte verlorene Freiheit wieber- 
zuerringen?2). Er fordert vor Allen feine erfurter  Yreunde 

auf, mit ihm in den: Kampf zu gehen, etwas. zu. wagen. „Was 

werdet Ihr denn enblich für Deutſchlands Befreiung thun?“ 

ſchrieb er jchen im Auguft 1519 an Eoban und Petrejus, „Du 

Heſſus, der Du in Deiner Anbwortzepiitel Italiens eine ſo 

1) Huttenus Eobano d. d. Steckelbergk VII Cal. Nov. (1519). 
„Lutherum in communionem hujus rei accipere non Audeo propter 

Albertum principem, qui temere persuasus est, aliquid ad se pertinere 

hoc negotium, cum ego secas judicem, quod doleo ob quandam mihi 

interceptam occasionem, qua insiguiter ulcisci patriae potui injuriam, 

etsi nil secius id ipsum facio interim, et rectius fortasse, quam meopte 

instiactu.“ Münd, IT, 223 zu vergl. mit Strauß 1, ec. I, 25. 
2) Bei Cochläus in Frankfurt war er mehrmals, worüber vieler an 

Pirckheimer fchreibt (8. Februar 1520). „Fuit his diebus hic nobilis 
Huttenus et quidem bis. Nunc in patziam arcem Stechelperg tendit, 

heri hinc profectus. Multos nunc se in pfoximis nundinis dialogos 

ait emissurum: secundam Febrem, Triadem Rom. Fortusam, Inspi- 

cientes, Praedones etc, Invenit praeterea ia Fuldensi. bibliotkeca 

historiam Henrici III (IV), qui Caesarem quoque pugnarum Numero 
superasse fertur: addit ipse Apologiam coutra Rom. Pontificem. Mira 

homo utitur libertate in asserenda Germaniae gloria, vehementissimo 

flagrans odio in Pont. Rom.“ Heumann Docum. lit. p. 43. — Sein 
wechjelnder Aufenthalt in Mainz, Landfhlhl u. ſ. w. ergibt ſich aus feinen 
Briefen. 
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gewaltige Freiheitsliebe angekündigt haſt, Du ſchweigſt jetzt, 
vielleicht durch einen ſchmaͤhſüchtigen Curtiſanen eingeſchüchtert? 

Aber fürchte Dich nicht! Es werden der Schriftſteller unſerer 

Gattung mehrere auftreten, als Du glaubſt.“ — „Und Du 
Eberbach“, wendet er ſich an dieſen, „der Du ſelbſt in Rom 

warſt und die Ränke der Betrüger kennen gelernt haſt, und 
von der Natur mit Anlage zu Spott und Satire ausgerüſtet 
biſt, willſt Du Deutſchland immer die Frucht Deiner Studien 

entbehren laſſen? Schweige nicht immer, ich bitte Dich, brich 

einmal los“ 1). „Ich bitte Dich”, ſchrieb er einige Wochen 

päter an Eoban zum zweiten Mal, „ich bitte Dich, unternimm 

doch etwas, und theile mir jofort mit, wa? es iſt“2). Er 
überjendet ihm feine letzte Flugſchrift und kündigt neue an, 

um ihn zur Nachahmung anzujpornen. 

Immer einleuchtender wurde ihm aber Luther Wichtigkeit 

für feine Sache, von Tag zu Tag Überzengte er fich mehr von 

ber Vortrefflichkeit des neuen Evangeliums. Bald Hatte er 

auch Sicdiugen bafür gewonnen. Daß Luther ein beutfcher 

Biedermann, ein Anhänger der Freiheit und Gegner der Röm- 

linge fei, wie Hutten ihn lehrte, genügte dem Ritter, der fo 
eben noch ein Franziscanerflojter Hatte gründen wollen ®), um 

für feine Sache Partei zu ergreifen. Schon im Januar: 1520 

1) Hutt, Eebano Hesse et Potrejo Aperbacho d. d. Mogunt. 3 

Non. Aug. 1519. Wind, In, 221. 
2) Hutt. Eobano Messo d. d. Steckelb. VII Cal. Ner. 1549. 1. c. 

IN, 233. „Aliquot ante dies quum, quid ego in Nteris elaborarem, 
tibi significhrem, certior abs te fert petebam, quid ipse Interim age- 

res: num quid et ta pro glorla patriae et hujus nationis Jibertate. & 

tyramnis Pontificthes oppressa recuperandn aliquid auderes. Quaeso 

altqwi@ meNre, mihique statim, quale sit hor, niulto ante, quam edes 
adnmtia. Auch an Jonas ſchreibt er. 

2) E. Munch: Franz von Sickingens Thaten, Plane, Freunde und Aus⸗ 
gang. I, 166. Münchs kritikloſe und oberflächliche Arbeit hat übrigens das 
Bedürfniß eines grümblichen Werkes Aber Sickingen und bie lebte Erhebung 
der Reichsritterſchaft nur noch dringender gemacht. 
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erließ Husten im Auftrage Sickingens eine Einladung an Ruther, 
auf die Burgen des Ritter zu kommen, wenn ihm in Sachen 

etwas Widriges begegnen jollte. Er richtete dad Schreiben an 

Melanchthon, weil er aus Rückſicht auf feinen mainziſchen 

Gönner eine offene Verbindung mit Luther ſelbſt noch immer 

ſcheute ). Dringlicher wiederholt er die Einladung einige 
Wochen jpäter von Stedelberg and. Luther möge ſich bei 

etwaiger Gefahr ohne Verzug zu Franziskus begeben. Bei 
dieſem wärbe er ficher fein und ohne Gefahr gegen feine Feinde 

auftreten können. Mit Sickingen habe er große und überaus 
wichtige Plane vor. Den Barbaren folle es, Hoffe er, jchlecht 

gehen, und Allen, welche das römische och über Deutſchlaud 
bringen. Er laſſe jet einige Dialoge drucken gegen ven Papft 
und die Ausſauger Deutſchlands, die Melanchthon wicht miß⸗ 

fallen würden ?). 
Eben dem literariſchen Kampfe wanbte Hutten während 

diejer Zeit feine Hauptthätigkeit zw. Seine wirkfamfte Waffe 
biieb die Feder. Aber jeht kehrte er fie faſt nur noch gegen 
Kom umd deflen Anhang; der Kampf gegen bie Füriten. jchien 

der minder wichtige und feine Fortſetzung in diefem Augenbliche 
nicht einmal gerathen, da mehrere Fürften großen Eifer für 

Luther? Sache an den Tag legten. Wie einige Jahre früher 

ı) Hutt. Philippo Melanchtkoni d. d, Mog, 13 Oul. Fehr. 1520, 
Münd IM, 387. 

2) Hutt. Rh. Melanchthosi d. d. ex arce Hutienion Steckelbergk 
2 Cal. Mart. 1520. „Hic salus est. Hie agiur, ut securissime possit 
medium digitum ostendere omnibus suis aemulis. Magnae miki et 
perquam graves cum Francisco rationes sant. Si adesses aliquid 

effutirem. Spero male futurum barbaris, et Romanum qui Adferunt 

jugum, omnibus. Mihi nunc dialagi excuduntur: Trias Romana. et 
Inspicientes, mirifice liberi in pontificem praesertim et Germaniae 

depeculateres etc.“ Cr madt den Vorſchlag, daß Luther auf ber Reiſe 
zu Sidingen bei ihm (Hutten) in Fulda anſpreche, er wolle ihm Reiſegeld 
geben. Bol Münch III, 338. — Vebrigend war ber erſte Brief nicht 

angekommen. — 
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die Schrift des Laurentius Valla, jo werdffentlichte er jetzt zu 
gleichem Zwecke die Apologie des Waltram von Naumburg für 

Heinrich IV., die ihm auf der Bibliothek in Fulda in die Hände 
gefallen war. Er verjah fie mit einer Zueignungsſchrift an 
den Erzherzog Ferdinand, in der er Heinrich IV. als das Ideal 

eines deutjchen Kaiſers empfahl, und es als die wichtigfte Pflicht 

des neuen Reichsoberhauptes darſtellte, die deutſche Nation der 

Ihimpflichen Tyrannei des Papſtes zu entziehen 1). Zu beſon⸗ 

derer Freude gereichte ihm, daß ſelbſt dag Mittelalter jo frei- 

müthige Bekämpfer päpftlicher Anmaßungen aufzuweiſen hatte 2). 

Wichtiger indeß waren feine eigenen Erzeugniffe. Durch Flug: 

fchriften und Satiren ſuchte er die Nation für ſeine Plane zu 

bearbeiten. In Steckelberg -unterbielt er eine eigene Preſſe, 

die nur für diefen Zweck thätig war. Die hHumaniftijche Eleganz 

und Feinheit, die er früher jo hoch gejtellt, wird jetzt vernach⸗ 

läffigt, da fie mit der von ihm beabfüchtigten Wirkung nicht 

wohl vereinbar iſt. An die Stelle der zierlichen Verſe tritt 
der volfsthümliche Dialog, und fchon fangen Bibelſprüche die 

claffiichen Reminizcenzen zu verdrängen an 3). Im April 1520 

trat jene Sammlung von Dialogen an’3 Licht, die er bereit 
in dem erwähnten Schreiben an Melanchthon angefündigt hatte *). 

1) Die Zueignungsſchrift bei Münch Int, 545--56. — Auf Ferdinand 
hatte eg Hutten zunächſt abgefehen. „Primum conciliandus nobis Kerdi- 

nandus: est“, fchrieb er an Melanchthon, „quo de Franeiscus mereri 
gestit. Post facile erit exagitare improbos.“ Wind III, 337. 

2) Videbis auetorem, ſchreibt er an Geban (crede mihi), qualem iis 
temporibus vixisse non putasses. Strenue pontificum tyrannidem op- 

pugnat, et pro libertate Germanien belligerat is animosissimus. — 

Nihil vidi lihertus, elegantius hoe in genere nihil, ita percellit, itaque 

proterit ac jugulat Impostores; dignum duxi adscribere praefntionem, 

quae simul edetur. Hoc tam inveatum prodest Amicis circum omnibus 

etc. Münd) IN, 228. 
3) Auffällig wird die biblifche Manier zuerſt in jener Zueignungsſchrift 

an Ferdinand. Eine Beurtbeilung derſelben bei Strauß II, 52. 
*) Hulderichi Hutteni eg. Germani Dinlogi. Fortuna Fehris I et 

II, Trias Romana, Inspicientes. Gie erſchienen bei Schöffer in Mainz 
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Sie überbieten Alles, was Hutten bisher für ſeine Sache gethan 
hatte. Der wichtigſte unter ihnen iſt der Vadiscus oder bie 

römische Dreifaltigkeit), ein Werk, dag, wie vielleicht Fein 

anderes jener Zeit, dazu beigetragen hat, die Nation in ihrer 

antirömifchen Richtung zu befejtigen ?). Alle Vorwürfe, die 

beutfcher Unmuth jeit -Jahren dem Papſte gemacht, alle die 

Untugenden, Laſter und VBerruchtheiten, die des Ritters über- 

reizte Bhantafie in Nom erblickte, waren hier zu einem ſchauder⸗ 

erregenden Gemälde zufammengeftellt. „Sehet da”, ruft er am 

Schluſſe aus, „Tehet da die große Scheune des Erdfreijes, in 

welche zufammengejchleppt wird, was in allen Ländern geraubt 

worben, in deren Mitte jener unerfättliche Kornwurm fißt, der 

ungeheure Haufen Korn verichlingt, umgeben von feinen zahl- 

reichen Mitfreffern, die ung zuerit dad Blut ausgeſogen, dann 

das Fleiſch abgenagt haben, jeßt aber, o Chriſtus, an das Mark 

gekommen ſind, uns die innerſten Gebeine zerbrechen und Alles, 

was noch übrig iſt, zermalmen. Werden da die Deutſchen nicht 

im April 1520. (Die Febris I war ſchon im Febr. 1519 einzeln erſchienen). 
Abdrnck bei Münd mm, 107—114 und 349— 540. Gelungene Auszüge 
daraus bei Strauß I, 350 ff. u. IT, 546. 

1) Trias Romana iſt die Schrift betitelt, weil bie Beichuldigungen 
gegen Rom in Triaden zufammengeftellt find, 3. B. Tribus inprimis rebus 
abundare urbem Romam, dicit Vadiscus, antiquitatibus, venenis et 

vastitate. — Tres sunt, inquit, Romanorum negotiatorum merces: 

Christus, sacerdotia, mulieres. — Tria, inquit, maximo in pretio 

Romae sunt: venustas mulierum, equorum praestantia, et diplomata 

pontificis. — Addidit, tria esse frequenti in usu Romac, carnis vo- 

luptatem, vestium luxuriam et animorum fastum ctc. Solder Drei: 
heiten werden nicht weniger als 60 aufgezählt! — 

2) Cochläus, der wegen feines Verhältnifjes zu Hutten für diefe Zeit eine 
ſchätzenswerthe, nur zu häufig verfannte Quelle ift, nennt die Trias ‚‚libel- 

lum quidem parvulum, sed mire festivum et inventionis ingeniosae 

argumento Laicis admodum plausibilem et acceptum. Quo sane effecit, 

ut nihil aeque invisum esset Germanis complurimis, quam nomen Rom, 

Curiae et Curtisanorum.‘‘ De actis et script. Lutheri ed. Paris. f. 

19 db. — Dean begreift die außerordentliche Wirkung diefer Schrijt aus ihrer 

durchaus volksthümlichen, pifanten Faſſung. 
Kampſchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 5 
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zu den Waffen eilen? Nicht mit Feuer und Schwert anſtürmen? 
Das ſind die Plünderer unſeres Volkes, die früher mit Gier, 

jetzt mit Frechheit und Wuth die erſte Nation der Welt berauben, 

vom Blut und Schweiß des deutſchen Volkes ſchwelgen, aus 

den Eingeweiden der Armen ihren Wanft füllen, ihre Ueppig— 

fett nähren. Ihnen geben wir Gold! Sie halten auf unfere 

Koſten Pferde, Hunde, Maulthiere, und, o der Schmady, Luft: 

dirnen und Luſtknaben! — Und diefe müffen wir noch lieb: 

fofen, dürfen jte nicht ftechen oder vupfen, ja nicht einmal 

berühren oder antaſten! Wachen wir endlich einmal auf, rächen 

wir unfere Schande, den gemeinen Schaden!” ?) 

In diefer Stimmung befand ſich Hutten, als er in Bam⸗ 
berg mit Crotus zufammentraf. 

IL 

Die Zufammenfunft, welche Erotug und Hutten um Oftern 

- 4520 in Bamberg hielten, gehört zu den wichtigsten Ereignifjen 

der Zeit. Es waren die beiden entſchiedenſten Vertreter des 

Fortſchritts nach der wifjenfchaftlichen und politifchen Seite, 

jeit frühefter Sugend durch die Bande inniger Freundfchaft 

verfnüpft, die fich bier nach einer fait dreijährigen Trennung 

wieberjahen. Unabhängig von einander waren in der Zwiſchen⸗ 

zeit beide bei dem nämlichen Reſultate angelangt. Ausgehend 

von dem humaniftifchen Gegenſatze hatte der Eine Luther zuerft 

als einen neuen Kampfgenofien gegen die Finjterlinge begrüßt, 

von da allmählig zu dem Standpunkte vorrücend, wo er in 

dem gewaltigen Mönche das auserwählte Werkzeug des Herrn 

erblickte: mit der ganzen Begeifterung, deren er fähig war, 

hatte er fich ihm Hingegeben. Dem Andern war im Gewühle 

feiner weltumwälzenden politifchen Bejtrebungen durch Luthers 

fühne Predigt ein neuer Strahl der Hoffnung aufgegangen: 

1) Münch TIL, 503, 504. 
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der Mönch gab feinen Umfturzplanen die religtöfe Grundlage 

und Berechtigung, und der Demagog, fo eben noch antiken 

Anſchauungen huldigend, war ein ftürmifcher Apojtel des neuen 

Evangeliums geworden. So trafen ſich beide in Bamberg. 

Luthers Angelegenheit war es, bie fie bejchäftigte. Eben bier 

erhielt Hutten von Erasmus die Verdammungsurtheile, welche 
die Univerfitäten Köln und Löwen in Folge der leipziger Dis— 
putation über Luther ausgeiprochen Hatten. Wie hätte bieje 

„Berhöhnung des deutfchen Namens” nicht ihre Entrüftung 

von Neuem hervorrufen ſollen!) 

Was fie indeß in diefen Tagen im Einzelnen mit einander 

verhandelt, welche Plane fie für die Zukunft gefaßt, bleibt uns 

bei der Dunkelheit, die über dem ganzen VBorgange fchwebt, 

verborgen ?). Jedenfalls bat ein wechjeljeitiger Ideenaustauſch 

ltattgefunden. Sch fürchte nicht, zu weit zu gehen, wenn ich 

annehme, daß Hutten, der troß feiner heftigen Barteinahme für 

Zuther, ihn bis dahin doch nur aus der Ferne als einen revo— 

Iutionären Mönch Fannte, erft durch den unterrichteten Crotus 

in den Streit eingeführt, von den Einzelheiten deöfelben, von 

den Bemühungen der Gegner in Rom in Kenntniß gefeßt fet: 

erft jeßt beginnt er feinen unverföhnlichen Haß auf Ed zu 

1) Crotus an Luther d. d. Bamberge 4 Cal. Maj. 1520 Höfchr. ber 
Herz. Goth. Bibl. Cod. Chart. A. 20. „Cum itaque Pascha celebra- 
remus caneremusque Hic (sic) est dies, quam fecit dominus, exultemus 
et letemur in ea, incidit in sacra sacrum sentimentum Lovaniensium 

et Coloniensium Hutheno missum ab Erasmo Rotheredamo, ingens sane 

materia et ad ridendum et ad stomachandum, — Non enim ita sumus 

stoici, ut animos nostros ab omni aegritudine liberos tueamur, pre- 

sertim cum videmus (sic) eos insanire indicibili audacia in Iudibrium 
germanici nominis, in contumelinm religionis, in perniciem ianocen- 

ciae, per quos imprimis illustrari debuit Germania, religioni suus 

stare honos, minime ledi innocentia.‘* — Dftern war 1520 am 8. April. 

2) Nicht einmal, daß eine ſolche Zuſammenkunft ftattgefunden, war befannt. 
Strauß 1. c. 11, 53, 54 vermuthet fie bloß (nad) den Aeußerungen des 
Cochläus bei Heumann Doc. lit. p. 43, 46). Der angeführte Brief ſetzt fie 
außer Zweifel. Val. Bo. I, 256, wo ich den Anfang mitgetheilt babe. 

. 5 * 
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werfen). Andrerſeits iſt gewiß, daß Crotus von Hutten in 

feine verwegenen Plane eingeweiht, für diejelben gewonnen 

worden ift: auch er fieht fortan in Sickingen die vornehmite 

Stüte de3 Evangelium ?). Beide ergänzten fich gleichlam, 

fteigerten gegenfeitig ihren Eifer. 

Bald genug traten die Tolgen zu Tage. 

Wenige Wochen fpäter richtete Crotus, noch von Banıberg 

aus, fein zweites größeres Sendfchreiben an Luther). Ihn 

noch weiter auf der eingefchlagenen Bahn fortzudrängen, ihn 

abermals und eindringlicher von der Nothwendigfeit des rück— 

ſichtsloſeſten Verfahren? gegen feine Widerfacher zu überzeugen, 

ift der Zweck desſelben. Eben jened VBerdammungsurtheil der 

fölner und löwener Theologen bildet den Ausgangspunkt. 

Keine Tyrannei, führt der Verfaffer, daran anknüpfend, weiter 

aus, feine Tyrannei gebe e3 in der Chriftenheit, die unmenſch— 

licher fei, al3 jene der Theologen und Mönche, die da bie Vor- 

bilder und Beſchützer chriftlicher Frömmigkeit und Religion fein 

jollten. Statt chriftlicher Lauterkeit und Einfalt beherriche fie 

jchwarzer Neid, jtatt mit dem Lichte der Wahrheit zu leuchten, 

1) In einem gleich anzuführenden Schreiben an Luther gebenlt er des 
Eck zum erften Mal als eine homo impudenter malus, aud) daß ihn Ed 
als einen Parteigenoffen Luthers denuncirtt babe Münd IM, 575— 76. 

Offenbar hat er dies durch Crotus erfahren. 
32) Magnus Dux germanicae nobilitatis nennt er ihn und meint, 

Luther dürfe fein Anerbieten nicht von ber Hanb weifen ‚‚retinendus est 
in officio Franciscus.“‘ 

2) Reverendo patri Martino Luthero Augustiniano Sacrarum lite- 

rarum professori tum docto tum sancto Amico suo Antiquissimo d. d. 

Bamberge 4 Cal. Maj. 1520. 9. ©. B. Cod. Chart. A.%. Daß diefer 
Brief, der unter allen, die Luther empfangen, ben tiefften Eindruck auf ihn 
gemadht hat, fo lange unbekannt geblieben ift, zeigt allein ſchon, daß troß der 
150 Biographien Luthers noch immer nicht genug gefchehen iſt. — Es freut 
mid), nachträglich berichten zu können, daß Böcking feinen Verdienften um die 

Neformationgliteratur nun dieſes neue hinzugefügt hat, den wichtigen Brief 
zuerft der Deffentlichfeit übergeben zu haben: er findet fih in Böckings nener 
Ausgabe der Opp. Hutt. I, 337 sqq. Die von mir früher angefünbdigte 
Publifation desſelben ift dadurch überflüffig geworben. 
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ſchnauben fie Feuer, ftatt Gottes Wort diene ihnen ſophiſtiſcher 

Aberwiß, ftatt des Schwertes der heiligen Schrift dag Schwert 

des Nachrichterd. Unvergeßlich jet ihm eine von Hochitraten 

verübte Blutthat, die ihn einst in Köln zu Ohren gefoinmen. 

Zuther möge deshalb vor Allem gegen den Blutdurft der Mönche 

auf feiner Hut fein, wolle er nicht wie Hub ein Martyrer 

feiner Sache werden. Doch an die Martyrerfrone dürfe er 

nicht denfen. Denn wie, wirft Crotus mit bitterer Ironie ein, 

wolle er auch im Tode Gnade finden vor dem hoͤchſten Richter, 

dem Papfte, deſſen Ablaß er Eraftlos gemacht! „O des Unglücks 
ber Chriſtenheit! ruft er aus, o des alten Glauben?! Sp mußte 

alles Göttliche dem Menfchlichen weichen und befudelt werben!” 

Chriſtus Habe feinem Volke dad Wort Racha verboten, jedes 

ftrenge Urtheil unterfagt, und Luther werde, weil er die Schrift 

mit größerer Ehrfurcht behandele, ald Ketzer gebrandmarft ! 

Doc das ſei die Befcheidenheit der Theologen!?) Aber nicht 

bloß lieblos und tyranniſch feien ſie, ſondern in noch höherem 

Grade dumm und unwiffend. Jeder andere Sterbliche, ſelbſt' 

dad unvernünftige Thier lerne durch Erfahrung, jene allein 

jeien unverbeſſerlich für alle Zeiten, nur noch fortfchreitend in 

ihrer Verblendung. Mit einiger Vorficht hätten fie fich noch 

in Reuchlins Angelegenheit benommen, mit ſchamloſer Unwiſſen— 

heit verführen ſie gegen Luther, den man jetzt, unfähig ihn zu 

widerlegen, durch das übereinſtimmende Urtheil Aller verdammt 
ſein ließe! Das heiße den Gegner nicht lehrmäßig (doctrinaliter), 

ſondern löwenmäßig (Lovanialiter) verdammen — denn neue 

Bezeichnungen müſſe man für nene Irrthümer aufbringen” ?). 

1) Als den erften Repräfentanten diefer Theologen ftellt er den Silvefter 

Prierias dar, ber auch den Spruch der Löwener herbeigeführt habe „Silvester 
prierias hujus tragodie puppis et prora.‘“ 

3) „Porro si nihil habent diffiduntque suis Juribus, Judicio omnium 
damnatus es tu non doctrinaliter sed Lovanialiter; quemadmodum et 

multis incutitur Pontificis fulmen Romanaliter, non Christionaliter. 

Sunt enim novis erroribus nova confingenda vocabula.““ — Man fieht, 



Aber möchten fic doch nur recht bald, wie fie beabfichtigen, 

durch neue Sentenzen ihre Thorheit enthüllen, wie leicht würde 

e3 dir fein, wendet er fih an Luther, die zu vernichten, bie 

da nicht einmal den Gegenjtand des Streiteg begreifen, ihre 

Sophismen, wie elendes Töpfergeſchirr mit dem Schilde der 

h. Schrift zu zerichlagen. Laß die Unfinnigen dich Ketzer jchel- 

ten, wiffe nur, daß du in deiner Kegerei viele Genoffen haft. 
Ihm felbft, Crotus, ſtehe es unzweifelhaft feit, daß uur der 

durch den Glauben Gerechtfertigte Zutritt zu Gott habe; möch- 

ten jene immerhin pochen auf ihre Verdienſte, ihm genüge der 

Glaube an den, der den Gottloſen von Schuld und Strafe 

befreie um ſeines Glauben? willen, und ein demüthiges Ge- 

ftändnig feiner Miffethaten; möchten des Papſtes Creaturen 

rühmen und preifen das unfehlbare Lehramt der Kirche, er 

halte jich an dag Wort: eine Leuchte wirt du meinen Füßen 

fein, o Herr, und mir ein Licht auf meinen Wegen. Dieſes 
Lichtes Schu und Schirm aber möge Luther übernehmen. 

„Zeige, Größter der Theologen, die Tugend“, vuft er ihm zu, 

„die wir an bir verehren, offenbare den Unterjchied zwiſchen ber 

Greatur des Papſtes und der Creatur Gottes. Der König 

hat dich eingeführt in fein Gemach und dich mit Gelehrjamfeit 
ausgerüſtet, damit du wifleft, dad Böſe zu verwerfen und daß 

Gute zu wählen. Zwar warjt du mir jchon längſt befannt, 
aber von Tage zu Tage erjcheint mir dein Bild heller und 

glängender. Eine Sonne ift und aufgegangen nad) dem Nebel 

der Schulmeinungen. — Ich habe meinen Martin, weil ich 

jo viele Jahre feines Umganges nicht mehr genofjen, nicht ges 

nug zu würdigen gewußt. — Wohlan denn, trefflichiter Polyclet, 

führe ung einen Triumphbogen auf über die befiegten Feinde 

aus dem lebendigen Marmor, der ift Jeſus Chriſtus. Er 

"wolle dich bewahren vor dem Nachen de Löwen (ab ore 

wie ber alte Berfaffer der Epp. Obse. ſich auch bier nicht verläugnen Tann, 
troß ſeines biblifchen Gewandes! 
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Leonis) und vor den Hörnern der einhörnigen Sophilten in 
alle Zeit” 2). 

Dann folgt dag MWichtigfte Franz von Sidingen, der 

große Führer des deutjchen Adels, habe ihn, Luther, nach Aug- 

ſage Huttens, zu fich eingeladen; theologische Muße, Sicherheit 

gegen feine Nachiteller, Alles was er wünfche, werde er bei 

Sickingen finden. Ein jo großes Anerbieten fei nicht zu ver: 

ſchmähen, denn Nichts Liegen fich die heiligen Väter in folchem 

Grade angelegen fein, ala Luther des Schutzes feined Chur: 

fürften zu berauben, damit er genöthigt werde, zu ven Boͤhmen 

zu flüchten ?); Eck werde es in Rom an Bemühungen nicht 

fehlen laſſen. „Daher trage Sorge, iſt mein Rath, für bie 

Zufunft, ſchreibe an Sidingen, erhalte dir fein Wohlwollen. 

Durch einen einzigen für Neuchlin gejchriebenen Brief hat er 

die Dominiciften mehr geſchreckt, als alle Ausſchreiben des 

Kaiſers und Papſtes.“ 

Als Crotus dieſes Schreiben abſandte, war Hutten, wie 

wir aus einer Nachſchrift erfahren, bereits von Bamberg auf—⸗ 

gebrochen 3). Er beabſichtigte eine Reife in die Niederlande, 

1) Er bedient fih bier des Vergleichd mit dem Bildhauer, weil Luther 
in allem Mebrigen fchon das Beſte geleiftet. ‚‚Nuper vidi pugilem Entellum 

cum sene Darete congredientein in arena, (geht auf den Streit mit 
Prieriad) deinde prodiisti venator alacer capto sevo capricorno, (auf 
ben Streit mit Emfer) nunc graphice judioium theologisticum depiagis 
(erfte Schrift gegen Löwener), quem te demum habebimus? In quo arti- 
ficio vis palma donari? mihi superesse videtur statuarius, age ergo, 

optime Policlete, exprime nobis de victis hostibus arcus triumphales 
de marmore vivo, qui est Christus Jesus, qui te custodiat ab ore 

Leonis et a cornibus unicornium sopbistarum per omne secwum.‘“ 

2) „‚In nulla re tantopere exercent ingenium 8, Patres, quam 
quod animum Friederici principis abs te alienent, ut, presidie omni 

exutus, tandem cogereris (sic) ad Bohemos confugere.‘“ Nun verfieht 
man die Aeußerung Luthers bei De Wette I, 465. 

2) „„Huttenus discedens jussit te salutare, proßeiseitur ad Ferdi- 
nandum Caroli regis fratreın, in cujus aulica familia, ut speramus, 

locum habebit, non sine tuo et rootorum studiorum commeode.‘ 
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an den Hof des Erzherzogs Ferdinand, um bier durch per— 

ſönliche Weberredung für die Sache der Freiheit zu wirken *). 

Indeß noch ehe er diefen Plan ins Werk richtete, führte er 

einen andern aus, mit dem er ſich fchon längſt getragen, und 

in dem er jet durch den Vorgang des fonjt bebächtigeren 

Freundes beftärkt worden. Er trat mit Luther in offene Ver- 

bindung. Unter dem Rufe „E3 Iebe die Freiheit!” richtete er 

von Mainz au am 4. Juni das erſte Schreiben an Luther ?). 

Er kündigt fich ihm in den Ausdrücken der wärmiten Verehrung 

als feinen Bundesgenoffen und Mitftreiter in Chrifto an, bringt 

nochmal Sickingens Wünfche in Erinnerung, ermuntert ihn 

zur Standhaftigkeit, fordert ihn auf, gemeinſame Sache mit 

ihm, Hutten, zu machen. „Set feit, ſtark und wanfe nicht. An 

mir haft du einen Anhänger für jeden Fall. Darum wage 

ed, mir in Zufunft alle deine Pläne anzuvertrauen. Ver: 

fechten wir die gemeine Freiheit, befreien wir dag ſchon lange 

gefnechtete Vaterland. Gott haben wir auf unjerer Geite. 

Und ift Gott für und, wer mag wider un? fein? — Die Kölner 

und Löwener haben dich verurtbeilt. Das find jene teufliche 

Notten, die fich gegen die Wahrheit verjchworen. Aber wir 

wollen durchbrechen, mannhaft durchbrechen unter Chrifti 

Beiſtand.“ 

Sp traten die gährenden Elemente des Zeitalters in ihren 

beiden vorgefchritteniten Vertretern im Jahre 1520 au den 

Träger ber firchlichen Oppofition heran. Hat biefer ihnen 
widerftanden? Hat er das ihm angetragene Buͤndniß abgelehnt ? 

1) Melanchth, J. Heosso ‚‚Huttenus ad Ferdinandum Caroli fra- 
trem profieiscitur, viam facturus libertati per maximos principcs. 

Quid son speramus igitur ?‘‘ 8. Juni 1520. Corp. Ref. I, 201. — Bgl. 
auch Huttenus Martino Luthero d. d. Mog. 2 Non, Jun. 1520. Münd) 
III, 576. ‚‚Hodie ad Ferdinandum abeo. Quicquid ibi potero, nöstro 

bono, nen cessabo.““ 

2) Hutt. Martino Luthero d. d. Mog. 2 Non. Jun. 1520, Der Brief 
erfchien zu Wittenberg in Drud, abgebrudt bei Münd II, 57576. 
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IV. 

„Im zwanzigften Jahr”, fagt Mathefiug, „griff Doctor 

Zuther mit großem Ernft und Eifer nach Gottes Wort des 

Tapftes Hoheit und Kron und feinen fchredlichen Gewalt an, 

den er mit feinem Banne geübt, und fähet an, die alten löb— 

lihen Deutfchen von der römischen und babylonjichen Gefäng- 

niß als der rechte Samfon zu erlöjen” ). Es ijt dad Jahr 

1520, in dem Luther feine aufregenden Zlugichriften Bon de 

chrijtlichen Standes Beſſerung an den Adel deutfcher Nation, 

Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen, Bon der babyloniichen 

Gefangenſchaft der Kirche ausgehen ließ. Er wendet fih zum 

erſten Mal an die Maſſe: er redet in der Sprache des Volkes, 

er hat den ausſchließlich theologiſchen Standpunkt aufgegeben, 

feine Ideen berühren Kirche und Staat, die großen Tragen der 

Nation, feine Reformvorſchläge ftellen im politischen nicht minder, 

wie im kirchlichen Leben die burchgreifendften Veränderungen 
in Ausſicht. Rückſichtslos, mit unerhörter Kühnheit trägt er 

fie vor. Selbſt vor Krieg und Aufruhr bebt er nicht zurüd. 

„sch beſchwöre Dich”, jchreibt er an einen Freund, „wenn Du 

da3 Evangelium vecht veritehft, jo glaube ja nicht, daß defjen 

Sache ohne Tumult, Aergerniß und Aufruhr geführt werben - 

könne. Du wirft aus dem Schwerte Feine Feder, aus dem 

Kriege feinen Frieden machen: dag Wort Gottes ift ein Schwert, 

ift ein Krieg, ift Zerftörung, ift Aergerniß, ift Verderben, ift 
Gift, und, wie Amos fagt, wie der Bär auf dem Wege und 
wie die Löwin im Walde, fo tritt es den Söhnen Ephraim 

entgegen” 2). 

Es find die Wirkungen des von feinen beiden ftürmiichen 

Freunden ausgegangenen nenen Impulſes, die ſich in diefer 

leidenfchaftlichen Erhebung des Reformators ankündigen. 

1) Mathefius 1. c. fol. 16 b. 

2) Luther an Spalatin, Februar 1520. De Wette J, 417, 
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Seit der Diöputation von Leipzig hatte die Verbindung 

mit Männern, wie Crotus und Hutten, für Luther nicht? Be— 

denkliches mehr. In der Aufregung, in welche er durch den 

Ausgang jenes Geſprächs verfeßt worden, war er für die ver- 

wegenjten Rathfchläge empfänglich. Die inhaltichweren Mahn 

Ihreiben ded Crotus aus Bologna fanden deshalb feinen ganzen 

Beifall: cr Tieß fie im Kreife feiner Freunde verbreiten und 

ſaäumte nicht, alsbald dem eifrigen Verfechter feiner Sache jen- 

fett der Alpen ein Antwortfchreiben entgegenzufenden, obgleich 

Crotus jelbit feine Rüdkehr als nahe bevorſtehend angekündigt 

hatte !). Mit Hutten trat Luther fogar noch früher in Ver: 

bindung, al? dieſer ſelbſt ven legten entfcheidenden Schritt gethan: 

Thon im Mat 1520, als Hutten für feinen Verkehr ſich noch 

der Vermittelung Melanchthong beviente, ließ Luther ihm Briefe 

zufommen ?). An Sickingen fchrieb er, wie Crotus gewünscht, 

nicht bloß einmal, fondern allem Anfcheine nach wiederholt ®). 

Daß Luther eben aus diefem Verkehr den Muth zu jenem 
fühnen, rückſichtsloſen Auftreten geſchöpft hat, iſt nach feinen 

eigenen Aeußerungen unzweifelhaft. Vor Allem war e3 ver 
ihm von Crotus wie von Hutten in Augficht geſtellte Schuß 

1) Bgl. Corp. Bef. I, 202; Mieg 1. c. II, 12; Unſch. Nachr. Jahrg. 
1723. p. 707. 

2) Bol. Luther an Spalatin 5. März 1520: ‚„‚Hutteno, Fabricio, Pel- 
licano, Erasmo scriptum est ab utroque nostrum et multis aliis.““ 

De Wette I, 445. An denfelben am 31. März: „Mitto literas, mi Spa- 
latine, ad Huttenum, Siccingen, et Taubenheimum nostrum: tui quaeso 

sit officii, opportune eos curare.“ 1. c. I, 451. Auffallend, wie man 

diefe Stellen hat überfehen können. | 
2) Vol. De Wette I, 451, 460. — Alle diefe Briefe an Crotus, Hutten, 

Sidingen find verloren gegangen; nur den Inhalt des einen an Kutten 
gerichteten erfahren wir durch Cochläus: „De quo (scil. Sickingen) scrip- 
serat occulte ad Ulrichum Huttenum suum Lutherus, se plus confi- 

dentiae erga illum gerere, majoreınque in eo spem habere, quam 

habeat in ullo sub coelo principe.‘‘“ De Actis et scriptis Martini 

Lutheri. fol. 86 b. — Ueber Huttens Verhältniß zu Wittenberg im Som- 

mer 1520 vgl, auch Corp. Bef. ı, 201, 263, 264. 
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der Ritterſchaft, der ihn ermuthigte. „Franz von Sickingen“, 

ſchreibt er an einen ſeiner Ordensgenoſſen, „verheißt mir durch 

Hutten ſeinen Schutz gegen alle meine Widerſacher. Das 

Nämliche thut Silveſter von Schauenburg mit einigen fränfi- 

ſchen Adligen. Ich habe einen ſchönen Brief von ihm. Nun 

fürchte ich Nichts mehr, ſondern gebe ſchon ein Buch in deutſcher 

Sprache gegen den Papſt heraus von des chriſtlichen Standes 

Beflerung” 1). „Silveſter von Schauenburg und Franz von 

Sickingen“, erklärt er mit der größten Offenheit in einem 

Schreiben an Spalatin, „haben mich von der Menſchenfurcht 

befreit” 2). Im Vertrauen auf den Schuß, den ihm die Her- 

bergen der Gerechtigkeit — wie Hutten die Burgen feines 
Freundes nannte — zur Stunde der Gefahr gewähren würden, 

wagt er es, Fühnlich feinen Gegnern Trotz zu bieten, Huttens 

Wahlfpruch zu dem feinigen zu machen 3), dem römiſchen Papſt, 

deſſen Gunſt und Ungunft er jebt verachtet, offen den Fehde: 

handſchuh Hinzuwerfen, „da nicht bloß in Böhmen, jondern 

mitten in Deutjchland Männer feien, die fich feiner annehmen 
würden.” | 

Aber Luther empfing von diefer Seite nicht bloß den Muth, 

offen und kühn mit feinen Ideen herworzutreten: Huttens und 

Crotus' Einfluß erſtreckte ſich auch auf letztere ſelbſt. Es iſt 

bezeichnend, daß die Vorſtellung, der Papſt ſei der Antichriſt, 

eben durch die Lectüre jener Schrift bei Luther hervorgerufen 

wurde, mit der Hutten feinen Feldzug gegen Nom eröffnete *). 

1) Luther an Voigt 3. Auguft 1520. De Wette I, 475. Das Schreiben 
des Schauenburg d. d. Montag nach Corporis Christi bei Münch, Franz 
von Sickingen I, 173. 

2) De Wette I, 469. „Quia enim jam securum me fecit Silvester 
Schauenberg et Franciscus Siccingen ab hominum timere, succedere 

oportet daemonum quoque furorem.“ 

3) „A me quidem, jacta mihi alea, contemtus est Romanus furor 
et favor: nolo eis reconciliari nec communicari in perpetuum,‘‘ 

Luther an Spalatin 10. Zuli 1520 1. c. I, 466. 
*) Vgl. De Wette I, 420. 
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Jener tiefe, leidenſchaftliche Haß gegen Rom und Papſt konnte 

erſt da in ihm aufkommen, als Crotus und Hutten wetteiferten, 

ihm in heimlichen und öffentlichen Schriften die Verſunkenheit 

und Schänblichkeit der Eurie zu enthüllen 1). — Indeß äußert 

jich ihr Einfluß noch beſtimmter: es läßt fich jogar wahrnehmen, 

wie jeder von beiden in feiner eigenthümlichen Weife auf Luther 

eingewirft bat. E3 find, kann man fagen, vornehmlich zwei 

Züge, die Luthers Auftreten im Jahre 1520 charakterifiren: 
die wegwerfende Verachtung gegen feine theologischen Wider- 

facher und der Patriotismus, den er in feinen Volksſchriften 

zur Schau trägt: mit Geringſchätzung und Verachtung jchreitet 

er gleichjam über die theologiſchen Gegner hinweg, um fich 

nunmehr mit feinen Anliegen am die Nation zu wenden. Wir 

jahen bereit3, wie eben nad) der erften Richtung bin vorzugs— 

weije Crotus auf ihn einzuwirfen bemüht war, wie er durch 

bie gehäffigiten Schilderungen ihm mit dem Haffe zugleich die 

tieffte Verachtung gegen Prierias und feines Gleichen einzu- 

flößen juchte, und wie dem entiprechend die Tactik war, die er 

ihm anrieth. Die Art und Weife, wie Luther 1520 feine 

Gegner zu behandeln anfing, zeigt, dag die Bemühungen des 
Crotus nicht erfolglos geblieben find. Die verächtliche Abfer- 

tigung des Silveſter Prierias, deffen dritte Streitjchrift er 

jeldft, mit einigen ſpöttiſchen Randgloſſen verfehen, von Neuem 

herausgab, die Streitichrift gegen Latomus, den er durch 

wigige Ausfälle und komiſche Wortbildungen im Geſchmack 

der Epistolae obscurorum virorum dem allgemeinen Gefpötte 

preis gibt, laſſen auf das unzweideutigſte den Einfluß des 
Crotus und namentlich die Wirkung des bamberger Schreibens 

ı) Die Schilderung, welche Luther in der Vorrede zu den liber tertius 
bed Prieriag von den römifchen Zuftänden gibt, erinnert den Leſer unwill⸗ 
kürlich an die früher erwähnte bes Crotus. Man vergleiche 3. B. Luthers 

Heußerung „Extincta in ea (Roma) jam dudum fides, proscriptum 
evangelium, exul Christus‘‘ mit den früher angeführten Aeußerungen des 

Erotug über die römischen Zuſtände. 



erkennen’). — Indeß dürfen wir und nicht darüber wundern, 

daß der Einfluß des Crotus jo lange überjehen worden: er 

tritt in der That in ben Hintergrund gegen die ungleich wich- 

tigere, folgenveichere und auch wahrnehmbarere Einwirkung, 

die Luther durch Hutten erfuhr. Man muß gejtehen: recht 

eigentlich vom Hauche des Hntten’fchen Geiftes ergriffen, jchrieb 

Luther feine Klugfchrift an den Adel deutſcher Nation von des 

chriftlichen Standes Beſſerung. Sie ift fein offene? Kriegs- 

manifeft gegen Rom, obſchon nur wenige Bogen ftark, die 

wichtigfte Schrift des Reformators, nicht bloß wegen der Fülle 

neuer reformatorifcher Gedanken, die fie entwickelt — Gedanken, 

welche die gefammte Hierarchie in ihren Grundlagen erjchüt- 

tern — jondern weil er bier zum erjten Mal feinen Stanb- 

punft entjchieden in den nationalen Ideen nimmt ?). „Laſſet 

” Die Streitichrift de Prierias: De jJuridica et irrefragabili veri- 
tate Romanze Ecclesiae Romanique Pontificis liber tertius, index . 

quidem longissimus, sed brevissimum epithoma gab Luther gleichzeitig 
mit dem Aufruf an den Adel heraus. In den beigefügten Randgloſſen ver: 
fucht fich Luther zum erften Mal, nach dem von Erotuß aufgeftellten Sage: 
sunt novis erroribus nova confingenda vocabula, in dem Gebrauch des 
Colonialiter, Lovanialiter, Sylvestraliter etc. Noch mehr verfällt er in 
diefen Ton in der Schrift gegen Latomus: Rationis Latomianae pro in- 
cendiariis Lovaniensis Scholae sophistis redditae Lutheriana Confu- 

tatio, die außer ben crotiniihen Wortbildungen Magistraliter, Latomia- 

liter, Latomaster u. dgl. auch mehrere crotinifche, dem bamberger Schreiben 
entlehnte Gedanken enthält. Der Einfluß des Crotus ift bier um jo unver: 

Tennbarer, da eine frühere, benfelben Gegenftand behandelnde Streitfchrift gegen 
die Löwener, die noch vor dem Empfang des bamberger Schreibens verfaßt 

wurde, durchaus ernft und ruhig gehalten ift. — Cochläus, dem dieſe Neue: 
rung in Luthers theologifher Kampfweiſe nicht entging, fannte ihre Quelle 
nicht, oder wollte fie nicht verratben. Vgl. De actis et scriptis ad a. 1520 
fol. 22. b. — Indem Crotus Luther feine Gegner verachten Iehrte, gab er 
ihm die Waffen in die Hanb, die diefer fpäter gegen ihn felbit Fehrte! 

2) Abgedruckt in der Wittenb. Ausgabe von Luthers Werfen Theil VI, 
543—68. Die Dedication ift batirt vom Abend St. Joh. Baptiſtä 1520. 

Erjchienen ift fie wohl erft Anfangs Auguft. Vgl. De Wette I, 475. — Es 
ift bezeichnend für den Standpunft der Gefchichtfchreibung des Sleidanus, 
daß er von biefer Schrift fchweigt und Hutten ad a. 1523 mit wenigen 
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uns aufwachen lieben Deutſchen“, ruft er aus, „und Gott mehr 
gehorchen, denn die Menſchen fürchten, daß wir nicht theilhaftig 

werden aller armen Seelen, die jo kläglich durch das ſchändlich 
teufeliiche Regiment der Römer verloren worden.” Er will 
die Nation befreien helfen von dem tyranniſchen unchrijtlichen 

Joche der Römer, rathend und ermunternd denen zur Seite 

ftehen, „die da mögen und geneigt find, deutfcher Nation zu 

helfen, wiederum chriftlich und frei zu werben, nach dem elenden, 

heidnifchen und unchriftlichen Regiment des Papſtes.“ Sein 

Borbild aber tft Hutter. Es geichieht im Geifte Huttenz, 

wenn er vor Mlem den Stumpffinn der tollen und trunfenen 

Deutſchen beflagt, mit dem fie feither alle Erfindungen des 

römischen „Raubjtuhls” hingenommen 1). Wie Hutten, fo tft 

auch ihm das Papſtthum eine drückende Fremdherrſchaft, eine 

nicht länger zu duldende politiiche Bevormundung deutjcher 

Nation. Auch er jucht die alten Faiferlichen Antipatbien gegen 

Rom neu zu beleben. Huttens Flugjchriften haben zum größten 

Theile den Stoff gelicfert, wenn Luther, der Mönch, jo berebt 

über die finanzielle Ausbeutung der deutfchen Gutmüthigfeit 
durch Indulgenzen, Annaten, Palliengelder, Türkenzehnten, 

Pfründerverleihungen zu ſprechen weiß?). Es iſt unmöglich, 

Worten abfertigt; „Inter alios Germaniae viros doctos, qui Luthero 
plurimum favebant, erat Ulrichus Huttenus Francus, nobili genere 

natus: is hoc anno sub exitum Augusti mensis, in Tigurinorum finibus 

mortem obiit, Extant quaedam ejus opuscula, quae magnam ingenii 

libertatem et acrimoniam ostendunt.““ 2gl. J. Sleidani de statu relig. 
et reip. comment. ed, Am Ende I, 214. 

1) Die Dummheit und den Stumpffinn ber Deutichen gegenüber ben 
Betrügereien des Papftes Lebt Hutten mit befonderer Vorliebe hervor; vol. 
u. A. feine Vorrede zu der Schrift de Laurentius Valle. Münch II, 415. 
— Auch die „tollen und vollen Deutſchen“ Luthers verbanfen Hutten ihren 
Urfprung. 

2) Sedendorf 1. c. I, 112 ift erftaunt über die außerorbentliche Sad: 
Tenntniß, die Luther bier entwidelt. ‚‚Deinde remedia expendit adversus 
luxum, avaritiam, Simoniam ecclesiasticam, omnesque Romanae curiae 

defectns, quos longo ordine recenset:; ut tantam rerum peritiam, non 
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den Einfluß des Ritter zu verfennen, wenn von der Ser: 
ftörung, die Luthers Reformvorſchläge über eine Reihe Firdh- 

licher Inſtitutionen verhängen, die Domftifter, als nothwendige 

Berforgungsanitalten für den Adel ausdrüdlic ausgenommen 

werden ?). Und tritt diefer nicht ſchon dadurch deutlich genug 
hervor, daß eben dem Ritterftande, deſſen Organ Hutten in 

dieſem Augenblicke war, das Werk der Reformation aufgetragen 

wird? „Gott gebe ung Allen”, jchließt der Aufruf, „einen 

riftlichen Verſtand und ſonderlich dem chriftlichen Adel deutfcher 

Nation einen rechten geiftlichen Muth, der armen Kirche das 

Beſte zu thun!” 
Faſt drei Fahre hatte Luther feine Sache mit den Waffen 

theologiſcher Gelehrſamkeit verfochten, unbeirrt durch die zu 

feinen Gunften wirkſamen Elemente der nationalen Oppofition: 

nun eignet er fie fih in ihrer radifalften Geftalt an. Wohl 

erfannte er das Bedenfliche eines ſolchen Schrittes, wohlnet- 

nende Freunde warnten ihn, aber Haß und Keidenfchaft trieb 

ihn dazu, feine theologifchen Meberzeugungen rechtfertigten ihr. 

„Bir find hier überzeugt”, jchrieb er in jenen Tagen an Range 

in Erfurt, den: der Aufruf an den Adel einige Beſorgniß erregte, 

„daß das Papſtthum der Sit des wahren und wirklichen Anti- 

chriſts iſt, und halten dafür, daß und zur Hintergehung und 
zum Berderben desfelben, um des Heiles der Seelen willen, 

Alles erlaubt iſt“ 2). 

nisi cum admiratione in homine monacho et scholae atque Cathedrae 

addicto cognoscere liceat.“ Kine Bergleihung der Luther'ſchen Schrift 
mit der Trias Romana würde das Erftaunen einigermaßen vermindert haben, 

1) „ch rede aber bie mit nichte von den alten Stifften und Thümen, 
welche on zweivel darauff find geftifft, das, dieweil nicht ein iglich Kind vom 
adel Erbefiter und Regierer fein fol, nach deudſcher Nation fitten in denjelben 

Stifften möcht verforgt werden, und alda Gott frey dienen, ftudiren und gelert 
Leut werden und machen.“ Wittenb. Ausg. VI, 561 b. 
2) Luther an Lange 18. Auguft 1520. De Wette I, 478, 
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V. 

Es hatte im Sommer 1520 den Anſchein, als würden 

Huttens Ideen in der Nation zur Herrſchaft gelangen. Die 

Zuſtände im Reich konnten kaum günſtiger ſein. Das neuge— 

wählte Oberhaupt war noch abweſend und bei dem Mangel 

einer durchgreifenden Reichſsregierung fanden demagogiſche Wüh— 

lereien jeder Art ein offenes Feld. Von Karl V. ſelbſt hoffte 
die Bewegungspartei Gutes. Es liefen Gerüchte umher von 

einer Spannung zwiſchen Kaiſer und Papſt, der bald ein of- 

fener Kampf folgen werde!). Xutherd Aufruf an den Adel 

hatte eine ungeheure Wirkung hervorgebracht: in wenigen 

Wochen wurden viertaufend Eremplare vergriffen ?). So weit 

ging der Theologe zwar nicht, daß er, wie Hutten gewünjcht, 

geradezu feinen Wohnfig unter der revolutionären Ritterfchaft 

genommen hätte, aber er blieb doch dem Geifte, der fich in dem 
Aufruf an den Adel angefündigt hatte, getreu. Selbſt die ver- 
wegenſten Anfchläge des Ritters ſchreckten ihn nicht zurüd®). 

In den Flugihriften, welche er in der nächjten Zeit ausgehen 

ließ, entwicelte er eine Kraft und Fülle vwolfsthümlicher Be- 

rebfamfeit, die Alles unwiderftehlich mit fich fortriß *). Ge— 

1) Vgl. Cochlaeus 1. c. 18 a. „Inter Carolum et Leonem non 
arctam fore amicitiam omnes arbitrantur‘‘, ſchrieb Hutten noch im No: 
vember an Bucer (Zeitfehr. für hiſtor. Theologie Jahrg. 1855 p. 621), und 
an Luther fogar noch im December: „Futurum, nonnulli- arbitrantur, 
magnae inter utrumque infensionis hoc tempore initium. Münch III, 

618. So ganz grundlos waren jene Gerüchte nit. Vgl. Ranfe ı, 872. 

2) Vgl. De Wette I, 478, 480. 
3) Billigte er doch fogar Huttend mörderifche Anſchläge auf das Leben 

des päpftlichen Legater. ‚‚Gaudeo Huttenum prodiisse, atque utinam 
Marinum aut Alenndrum intercepisset“ an Spalatin 13. Novbr. 1520. 
De Wette I, 523, 

) Der Abſatz feiner Schriften war ungeheuer: „Nihil frequentius 
emitur, nihil Cupidius legitur, nihil diligentius tractatur‘“, ſchrieb 

Spalatin im September 1520 von Frankfurt aus an Mutian. Bol. 
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räuschlofer und weniger beinerkt diente Crotus, der Humanift, 

welcher inzwiichen Banıberg mit Fulda vertaufcht hatte, ber 

gemeinfamen Sache: als geheimer Agent. Seine Waffe war 

immer die namenlofe Satire gewefen: fie blieb es auch jet ?). 

Der Thätigfte war Hutten felbft, der Unermüdliche. Nach 

jenem eriten Schreiben an Ruther trat er ungefäumt die Reife 

nach Brabant au, um den jungen Erzherzog für die Sache 

der Freiheit zu gewinnen. Die wenig verjprechende Aufnahme, 

welche er am brüjjeler Hofe fand, entmuthigte ihn nicht. Boll 

von feinen Entwürfen finden wir ihn nach feiner Rückkehr 

auf neuen Kreuz: und Querzügen in den Rhein und Main: 

gegenden. In Fulda hielt er mit Crotus abermald eine Zu- 

jammenfunft). Schon im Mai hatte er eine neue Schrift 

für „die gute Sache” veröffentlicht: eine Sammlung von Send- 

jcehreiben aus der Zeit des großen Schisma's, die ihm in Bop- 

pard in die Hände gefallen war, nebjt einer Vorrede, „an alle 

Freien in Deutſchland“ 3). „Schon ift die Art an die Wurzel 
gelegt”, verfündet er ihnen, „und außgerottet wird jeder Baum, 
der nicht gute Frucht bringt, und des Herrin Weinberg ge 

Tertius lib. epp. Bob. C5 a. Ein einziger Buchhändler verlaufte auf einer 
frankfurter Meffe 15% allein 1400 Eremplare von Luthers Schriften. 

2) Er jelbft iagt von dem Jahre 1520: „Fuit mihi is annus incon- 
stantissimus‘‘, weil es ihm jo wenig Ruhe vergönnt habe. Vgl. Crotus an 
Luther 5. December 1520, abgedr. in Unſch. Nachr. Jahrgang 1723 p. 708. 
Jedenfalls Turze Zeit nach dem bamberger Aufenthalt muß er das Conci- 

liabulum Theologisturum adversus Germaniae et bonarum litterarum 

studiosos Coloniae celebratum (Münd VE, 377— 89) gefchrieben haben, 
dad fich durch Inhalt und Auffaffung als fein Erzeugniß charakteriirt: es 
gibt die Stimmung, in der ex fi) in Bamberg befand, trefilich wieder. 

2) „Sedit mecum (Huttenus) Vuldae V dies, pauces post dies, 

ubi cum Hogstrato fuerat coangressus. Grotu an Luther I. c. p. 707. 
3) De schismate extinguendo et vern ecclesinstica libertate ad- 

serenda epistolac aliquot mirum in modum liberae et veritatis sti:dio 

strenuae. Cum Praef. ad liberos in Germania omnes. Die Vorrebe 
(bei Münch III, 561—64) ift batirt Inter cequitandum VI Cal. Jun. 1520 
und fchliegt mit dem Vive lihertas! Jacta est alen! 

Kampſchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 6 



reinigt werden. Das follet ihr nicht mehr hoffen, fondern in 

Kurzem mit Augen fehen. Inzwiſchen jeid guten Muths, ihr 

deutſchen Männer, und muntert euch gegenfeitig auf. Nicht 

unerfahren, nicht Schwach find eure Führer zur Wiebererlangung 

der Freiheit” 2). 

Es war gewiß nicht zu verwundern, wenn man in Rom, 

wie gegen Zuther, jo auch gegen Hutten einfchreiten zu müffen 

glaubte. Am Sommer 15% empfing der Erzbiichof Albrecht 
von Mainz, des Ritter? bisheriger Gönner, ein päpftliches 

Breve, das ihn, unter Hinweifung auf Huttend Firchenfeind- 

liche Thätigfeit, aufforderte, dem Treiben vesfelben ein Ziel zu 
jeßen und nöthigenfall® mit Strenge gegen ihn zu verfahren ?). 

Diefer Vorgang, über den Hutten felbft die ungeheuerlichiten 

Gerüchte in Umlauf fegte*), fteigerte feinen Ingrimm und 

Haß auf Höchfte Nun ſei es, fchrieb er an einen Freund, 

mit feiner Milde zu Ende, denn er ſehe, daß die römischen 

Leuen nach Blut lechzten *). In einer Reihe von öffentlichen 

Sendichreiben, die er im Monat September auf den Burgen 

ſeines Siefingen abfaßte, rief er die gefammte Nation, Kaifer, 

— — —— 

2) Münch III, 563. 
2) Das Breve (datirt vom 12. Juli 1620) iſt abgedr. bei Mieg 1. c. II, 

47—48 und Münd; III, 567—68. Die Ausdrücke find’ mild genug gewählt: 
‚Hortamur circumspectionem Tuam ... . ut talium compressa teme- 

ritate, quae in hanc sedem iniquis animis eferuntur, aut ad modestiam 

se convertant, aut ea in maledicos indicia severitatis tune edantur, 

quae ct ipsos et cneteros possint a tanta petulantia coergere.‘ 

2) Vgl. Luther an Spalat. 11. Sept. 1520. „‚Huttew literas ad me 
dedit ingenti spiritu aestuantes in Rom. Pontificem, scribens se Jam 
et literis et armis in tyrannidem sacerdotalem ruere: motus, quod 

Pontifex sicas et venenum ei intentarit ac Episcopo Moguntino man- 

darit, captum et vinctum Romam mittere. De Wette I, 486. Das 
Breve jagt baven Nichte. Luther war um biefe Zeit nahe baran, fich rück⸗ 
baltloß mit Hutten zu verbinden. 1. c. 

*) Hutt. Capiteni d. d. Gelnhausen 6 Jd. Aug. Zeitfchr. für hiſt. 
Theol. 1855 p. 627. — Der ganze „päpftliche Anfchlag auf Huttens Freiheit 
und Leben“ beruht auf Huttens Ausfagen! 
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Fürſten und alle freien deutſchen Männer auf, ihm gegen 

Roms blutige Anſchläge beizuſtehen, nun endlich das entehrende, 

tyranniſche Joch des Papſtes, der nie Anderes, als das Ber- 

derben der Nation bezweckt, abzuſchütteln. In dem Send— 

ſchreiben an den Kaiſer — dem erſten in der Reihe — ſtellt 

er feine Sache als die des Kaiſers dar, den Haß der Roma— 

niſten gegen ihn als eine Folge ſeiner kaiſerlichen Geſinnung, 

des römifchen Papſtes Herrſchaft als eine Schmach deutſcher 

Nation, die auszutilgen Karl V. durch die göttliche Vor— 

ſehung berufen jet). Noch leidenſchaftlicher iſt feine Sprache 

in dem zweiten Senpdichreiben, das an Luther? Gönner, Fried: 

rich den Weifen, gerichtet ift. „Kann diefe Tyrannei noch Ärger 
werben“, vuft er ihm zu, „muß fie nicht zuſammenſtürzen? 

Aber wer ſoll dies bewirken? Gott! Freilich Gott, aber doch, 

wie immer, durch menjchliche Hände. Und wie verhaltet ihr 

euch dabei, ihr Fürſten? — Was gibt Erbärmlicheres für 

unjere Nation, die Königin der Völker, als einem Fremden 

dienftbar fein und noch dazu müffigen Bfaffen! ‚Lieber den 
Türken unterthan fein, die doh Männer find!” Den Schluß 

bildet das Sendjchreiben „an die Deutſchen aller Stände”, 

dag er durch Öffentlichen Anjchlag befannt machen ließ ?). 

„but die Augen auf ihr Deutichen”, jo faßt er gegen 

dad Ende den Hauptinhalt zufammen, „und jehet, wer e& ift, 

der euch daheim beraubt und auswärts in üblen Ruf bringt, 

und von allem Unglüd, allem Elend bei euch die Schuld trägt. 
Es jind die nichtswürdigen Ablaßkrämer, die heillofen Der: 

fäufer von Gnaben, Dispenfationen, Abfohitionen und jeg— 

licher Art von Bullen, die einen Handel mit heiligen Dingen 

in die Kirche Gottes eingeführt haben, während Chriſtus Käufer 
und Verfäufer aus dem Tempel hinaustrieb. Sie find die 

1) „Te sivgulari quadam erga patriam kanc misericordia et benig- 
nitate Christus misit, Carole Auguste, qui iospielas haec quique 

emendes.‘ Münch III, 5%. 

2) Bol. Münd V, 416. 
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Werkmeiſter alles Trugs, die Erfinder der Ränke, die Urheber 

der Knechtſchaft und Gefangenjchaft dieſes Volks.“ — „LRaffet 

uns zerreiffen ihre Feſſeln“, jchließt er mit den Worten des 

Pſalmiſten, „und von und werfen ihr Koch!” ?) 

Als Luther diefe Sendichreiben durch Erotug empfing, 

meinte er, nun müfje das bisher unbefiegte Papftthum zu— 

jammenftürzen, oder der jüngite Tag ftehe vor der Thür?). 

Gleichwohl ift außer Trage, daß er ſelbſt durch feine lebten 

Flugſchriften mehr zur Erjchütterung desfelben beigetragen, 

als Huttens aufregende Sendſchreiben. Luther jchrieb deutich. 

Hutten hatte fich ſeither außfchlieglich ber Lateinischen Sprache 

bedient: die Wirfung feiner Schriften blieb größtentheild auf 

die Gebildeten befchränft. Dies Eounte fich Hutten felbft nicht 
verbergen, und jo faßte er im Herbit 1520 den Entſchluß, wie 

er vorher ſchon im Geifte Luthers Bibelſprüche und Kirchen 
väter am die Stelle ver claſſiſchen Autoren hatte treten Yaffen, 

jo nun auch nach Luther? Vorgang, fih an die Nation. in 

ihrer eigenen Sprache zu wenden: 

Latein ich vor gefchrieben hab, 

Das was eim jeben nit befannt: 

Jetzt Schrei ich an das Vaterland, 

Teutſch Nation in ihrer Sprach, 

Zu bringen dieſen Dingen Rad ®). 

Noch vor Ablauf des Jahres erichien feine deutſche Klag 

und Vermahnung gegen den unchriltlichen Gewalt des Pap— 

jte8 und der ungeiftlichen Geiftlichen “). Es ift eine Zuſam— 

1) Die Sammlung biefer Sendfchreiben, zu denen noch zwei Fleinere an 
Albrecht von Mainz und deſſen Rath Sebaftian von Notenhan kommen — 
das an Luther ift verloren gegangen — erjchien int October 1520. Abgedr. 
bei Münd) 1. c. III, 577—616. 

2) Val. Luther an Spalatin 15. December 1520. De Wette I, 533. 
2) Münd V, 66. 
+) Clag vnd vormanung gegen dem übermäffigem vnchriſtlichen gewalt 

des Bapſts zu Nom vnd der vngeiftlichen geiftlichen, durch Herren Blrichen 
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menfaſſung alles deſſen, was er in ſeinen verſchiedenen latei⸗ 

niſchen Schriften zur Aufregung der Nation veröffentlicht hatte, 

vielleicht Die heftigfte unter feinen Schriften, „ein zorniger 

Spruch”, wie er fie felbft nannte. Alles, was er jemals über 

Roms Sittenlofigkeit und Tyrannei, über römifches Eurtifanen- 

weſen und Deutichlandg Ernievrigung gefchrieben hatte, wird 

hier nachträglich auch dem gemeinen Manne in feiner Sprache 

vorgelegt, daran aber, ungeftümer, als je zuvor, die Auf: 

forderung gefnüpft, jebt endlich, nachdem die Sache der Nation 

zwei Sprecher gefunden — Hutten und Luther — fidh zu er- 

mannen und Deutjchland von der Pfaffenherrichaft zu befreien. 

Hutten trägt fein Bedenken, geradezu eine bewaffnete Erhebung 

der Nation zu fordern. Herzu, heißt es gegen Schluß, 

Herzu ihr frommen Teutſchen al, 

Mit Gottes Hilf der Wahrheit Schall! 

Ihr Landsknecht und ihr Neuter gut 

Und all die haben freien Muth! 
Den Aberglauben tilgen wir, 

Die Wahrheit wieberbringen bier, 

Und d’weil dag nit mag fein in gut 

So muß e3 Toften aber Blut). 

Eine zweite deutjche Schrift hat den Zweck, den Kaiſer, auf 

deſſen Beiftand er auch jeßt noch hofft ?), über feinen wahren 

vor Hutten, Poeten und Orator, der gaben Chriftenheit vnd zuuorann dem 
vatterland Teutſcher Nation zu nutz vnd gut 2c. in Reymens weyß befchriben 
— wahrjcheinlich im November 1520 erjchienen. Abgebr. bei Münch 1. c. 
V, 59—101. Ueber die Mißhandlung bes Tertes dur Münch vgl. Strauß 
II, 104. 

1) Münch V, 8. 

2) So heißt es in ber Vermahnung 1. c. 76: 
So hoff ih zu Kling Carlus Muth, 

Daß ſey in ihm ein teutfches Blut, 

Und werd mit Ehren üben fi 
Dem Bapft entgegen gewaltiglich 

Und nehmen ab von feinen Fuß 

Die Krone nit; ich hoff’ er thu's u. f. w. 
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Beruf aufzuklären: ihm „aus Chroniken und Hiſtorien“ vor: 

zuführen, wie die deutjchen Kaifer von den Päpſten noch nie 

Billiges, fondern immer nur Verrath, Betrug und Undank er- 

fahren haben). Dann begann er feine frühern Lateinischen 

Schriften in’3 Deutfche zu überfegen. In Kurzem lag jene 

aufregende Geſprächſammlung vom April in deutjcher Bear: 

beitung dem Volke vor?). Auf dem ZTitelbilde erblicte man 

Luther und Hutten neben einander, als die beiden Helden ber 

Nation. 

Und das waren fie in dieſem Augenblicke in der That. Schon 

erjchignen fie auch in andern Flugſchriften vereint al bie beiden 
von Gott erweckten Befreier des deutjchen Volkes?). Ihre Sache 

erjchien al? die nämliche. War Luther durch Hutten in die 

Tendenzen der nationalen Oppofition eingeführt worden, jo trat 

andrerjeit3 bei Hutten der Einfluß der neuen religiöjen Ideen 

ı) „Anzoig Wie allwegen fich bie Römifchen Biſchöff oder Bäpft gegen 
den teutſchen Kayßeren gehalten haben‘, nad) einer fpätern Ausgabe abgebr. 
bei Münch V, 105 ff. 

2) Ber Münch V, 157365. 
2) Vgl. Oratio ad Carolum max. Augustum et Germanos Prin- 

cipes pro Ulricho Hutteno eq. G. et Martino Luthero patriae et 

Christianae libertatis adsertoribus Authore 8. Abydeno Eorallo. Ab: 
gebrudt bei Münd VI, 520—30. „Quum eo prolaberentur res uostrae“‘, 
heißt e8 im Eingang, „ut neque spes esset ultra potiundae libertatis, 

et rapiendi (von den Romaniften) neque modus esset neque finis, pro- 

videntia quadam et dei optimi maximi dispensatione haeo aetas duos 

prudeatissimos et eloquentissimos viros nobis produxit, Marlinum 

Luther, praeter insignem eruditionem mirae pietatis, et adterum Ul- 

richum Hutten, eqnitem Gernwaum, militarem hominem, sed qui inter 

militandum etiam optimas literas non neglexerit: ut nescias, cui stre- 

nuius militaverit, bellone an Jitteris. His indignum simulque intole- 

rabile visum est, qui diutius serviamus et jugum illud Pharaonicum 

nisi sunt abrumpere etc. 1. o. 520—21. — Al Oreſtes und Pyladez 

eriheinen Luther und Hutten vereint in ber Litaneia Germanorun (Bgl. 
Strauß It, 183); als die „zwei. Gottes Botten“ werben fie gemeinjchaftlich 
dein Schuße bed Kaifers empfohlen in ber „Kläglichen Klag an ben chriftlichen 
römifchen Kaifer Earolum von wegen Doctor Luther? vnd Alrich von Hutten“ 
bei Münd VI, 5R—45. 
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von Tag zu Tag unverfennbarer hervor: feine Sprache wurbe 

immer biblifcher, feine Freiheitäideen nahmen immer mehr die 

evangelifche Geftalt an. Das Erfcheinen der päpftlihen Bulle 

gegen Luther verjeßte diefen ſelbſt kaum in größere Aufregung, 

als feinen geharnischten Bundesgenoſſen. Während Luther 

feiner Erbitterung in mehreren heftigen Invectiven gegen „bie 

Bulle des Antihrift3” Luft machte), verfah Hutten ven päpft- 

lihen Spruch mit einem Kommentar, der ihn dem allgemeinen 

Hohne preis gab, und beſchwor die Nation, die neue, burd) 

Luther? Verdammung, dem deutjchen Namen zugefügte Schmach 

nicht ungerächt zu laſſen?). Da blieb auch der Dritte im 

Bunde, der Humanift, nicht zurüd: in einer an Kaifer und 

Reich gerichteten Rede nahm Crotus den Verfünder der ewan- 

geliichen Wahrheit gegen den römischen Loͤwen in Schuß ?). 

So vereinigten fich die religiöfe, politifche und humaniſtiſche 

DOppofition zum gemeinjamen Kampfe gegen Rom. AM’ der 

Zünditoff, der im Laufe des letzten Sahrhundertes in ber 

Nation fih gejammelt hatte, loderte jeßt in einer einzigen 
Tlamme empor. Das von Rom unterbrüdte Evangelium war 

die alle oppofitionellen Elemente verbindende Loſung geworben. 

Und immer inniger wurde dad Bündniß. Am 5. Decem- 

1) Widder bie Bullen des Endchriſts. Bon den newen Eckiſchen Bullen 
und Lugen u. a. Vgl. Wittenb, Ausg. VII, 49 ff. 99 ff. 133 ff. 

2) Bulla Decimi Leonis contra errores Mart. Lutheri et sequa- 

cium bei Münch IV, 5—46. — „Huttenus bullam postulavit salsissimis 
notis in Papam et varia in hanc rem meditatur‘‘, fchrieb Luther barüber 
an Spalatin. De Wette I, 542, 

3) Oratio Constantini Eubuli Moventini de virtute clavium et 
bulla condemnatoria Leonis Decimi contra Mart. Lutherum ad Imp. 

Carolum ac Principes Germaniae bei Münd; VI, 504—18. Schon 
Burfhard (1. c. III, 312) und Panzer (Mrih von Hutten in literar. Hinf. 
p. 204) hielten Crotus für den Verfaffer diefer Nede, Daß Crotus einer fo 
ernften Sprache, wie fie in diefer Rede vorherricht, wohl fähig war, zeigt dag 

größere bolognefer Schreiben hinlänglich, und in der häufigen Hervorhebung 
der Blindheit der Theologen, die Andern mit ihrem Lichte vorangehen follten, 
erfennen wir ben Lieblingsgedanken des Crotus wieber. 
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ber 1520 richtete Crotus fein drittes größeres Sendſchreiben 

an Zuther ). In feinem ber frühern hatie er die Größe und 

den hohen Sinn des Reformators fo überjchwenglich gepriejen, 

als e3 in dieſem gejchieht. Er nennt ihn den „heiligften Hohen: 

priefter”, „den Evangeliften, den die himmlische Gnade dieſem 

verdorbenen Zeitalter geſchenkt“, betheuert ihm auf's Neue feine 

unbedingte Anbänglichkeit und Mitwirkung ?), nur Eins mache 

ihm Sorge: daß nämlich Luther in feinem evangelifchen Eifer 

jich zu fehr den Gefahren ausſetze, er ermahne ihn, mehr auf 

jeine Sicherheit bedacht zu fein, fein theures Leben ber Welt 

zu erhalten, denn eine? ſolchen Mannes Berluft würde nicht 

jo bald zu erjegen fein. — Bier Tage fpäter fchrieb auch 

Hutten an „den unbefiegbaren Herold des göttlichen Wortes, 

Martin Luther, feinen theuerften Bruder und Freund” 3). Zwar 

fei, eröffnete er ihm, der Aberglaube noch groß, aber ihn ent- 

mutbige dag nicht. Eine fefte Stüße habe ihre Sache in Franz 

von Siefingen gefunden, der eutjchloffen fei, Gut und Blut 
für die Wahrheit einzufegen. Auch ftehe derſelbe bei dem Kaifer 

1) Epistola Croti Ruhiani doctissimi ac pientissimi viri ad Do- 

ctorem Martioum Lutherum. Wittenbergae 1521. 8%. (Wahrſcheiulich 
durch Luther zum Drud befördert — jedenfalls if} der Drud ein Beweis, 

daß man in Wittenberg das Schreiben für fehr wichtig hielt). Abgedr. in 
den Unfch. Nachr. Jahrg. 1723 p. 704 — 8. Der Brief ift d. d. Erfurdiae 
in pervigiliis Nicolai 1520. 

2) „Lusimus quaedam de Brachio domini contra Brachium sae- 

culare, quod invocant, qui nil impium non invocant.“ Auf welche 

feiner Satiren er damit anfpielt, ift nicht klar, merkwürdig nur, daß Hutten 

in feinem faft gleichzeitigen Schreiben an Luther (Münch III, 619) von einer 
feiner. Schriften in den nämlichen Ausdrüden fpridt: simul saeculare 
brachium tracto. — Uebrigens kann Crotus auch hier im Strome Tuibhe- 

riſcher Vegeifterung den alten Humaniften nicht verliugnen, der durch die 
Hinweifung auf feine in ber reuchlinifchen Fehde gemachten Erfahrungen und 
beſonders durch die gehäffigen Ausfälle gegen bie Cölner (Colonienses mei 

nennt er fie, während Ed Eccius kurs genannt wird) recht deutlich bervortritt. 
3) Verbi divini praeconi invictissimo, Martino Luthero, fratri et 

amico dilectissimo Ulrichus Huttenus 8. Ex Ebernburgo V Jd. Dec. 

1520 bei Münd, III, 617—20. 
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in hohem Anfehen und habe noch Hoffnung, daß Karl V. 

auf dem nächiten NReichdtage die Treulofigfeit der Päpite ein- 

jehen und fi) von ihnen abwenden werde. Möge Luther 

inzwifchen fejtftehen und bei der Wahrheit ausharren. Da? 

Verbrennen feiner Schriften, womit jüngjt päpftliche Legaten 

den Anfang gemacht, ſchade ihm nicht, erhöhe vielmehr noch 

den Eifer der Shrigen: in Mainz fei Aleander faſt gefteinigt 

worden. Auf der Ebernburg fei der Name Luther Allen ein 

ehrwürdiger. — Zugleich überjendet er ihm feine legten Schrif- 

ten ?), die er bald durch neue zu vermehren verfpricht, und 

kündigt ihm feinen nahen Beſuch in Wittenberg an, denn nicht 

länger könne cr fich enthalten, einen Mann, ven er fo hoch— 

Ichäße, von Angeficht zu Angeficht kennen zu lernen. 

In diefen Tagen that Luther den lebten entſcheidenden 

Schritt. Es war am 10. December 1520, als er. vor dem 

Elſterthor von Wittenberg die päpftliche Bulle nebjt den De- 

cretalen, „weil fie den Heiligen des Herrn betrübt”, den Flam- 

men übergab. „Hoc vonnöthen wäre es“, äußerte er be 

andern Tages vor feinen Zuhörern, „daß der Papſt, d. i. der 

römische Stuhl ſammt allen ſeinen Lehren und Gräueln ver⸗ 

brannt würde.” 

VL 

Als Crotus das letzte Schreiben an Luther richtete, war 

in ſeiner äußern Lage bereits eine ſehr wichtige Veränderung 

vorgegangen. Im Herbſt 1520 hatte er Fulda verlaſſen, um 

ſeine alten, ſeit mehr als drei Jahre nicht geſehenen Freunde 

in Erfurt zu begrüßen. Es war im October, als Crotus hier 

1) Hutten hofft, daß Luther feine Schriften in Witlenberg neu auflegen 
werbe: ‚‚Quia suspicatus sum, scripta mea curaturum te denuo istic 

edi, mitto exemplaria emendatiora, unde describantur per notarium.‘“ 

l. c. I, 620. 
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ankam, eben um die Zeit der Rectorwahl: den Neuangekom—⸗ 

menen wählte die Univerfität zu ihrem Oberhaupte*). 

Der Vorfall zeigt, daß die Schule hinter ihren Zöglingen 

nicht zurücgeblieben war ?). Immer zu Streit und Kampf 

bereit, war fie ihnen bald auf ven neugeöffneten Bahnen gefolgt. 

Wohl hatten fich Stimmen dagegen erhoben. Gerade bie 
beiden Männer, deren Anfehen bisher in Erfurt entfcheidend 

gemejen war, Mutian und Erasmus, wurden durch die Vor— 

gänge im Sommer 1520 zurüdgefchrect und begannen umzu— 

lenfen. Mutian 309 ſich von Crotus, Erasmus von Hutten 

zurüd®), beide zeigten fich unzufrieden über Luthers Teiden- 

Ichaftliches Auftreten‘). Aber Mutian hatte bereit3 der Führer: 

[haft entjagt, und de3 Erasmus Mahnungen zur Mäßigung 

und Bejonnenheit wurden übertönt von Huttend und Luther 

begeijtertem Freiheitsrufe. Wozu Hutten ſchon das Sahr zuvor 

aufgefordert hatte: mitzuarbeiten an Deutſchlands Befreiung, 

dazu entſchloß man fich, als Luther dieſelbe Sprache führte 

ı) Anno 1520 a natali Christiano 15 Cal. Novemb. Rector huic 
augustae Scholae Erphordianae vir humanitate pietateque insignis 

Joannes Crotus Rubianus bonarum artium Magister ac sacrarum 

literarum professor renunciatus est .... Biduo ante intraverat 

urbem Crotus salutandi veteres amicos ergo, reversus nuper ex Italia, 

quam ob ingenii cultum continuo triennio perlustraverat. Erf. Univ. 
Matr. ad a. 1520. 

2) Es ift bemerfenswerth, daß Erotuß in feinen Briefen an Luther bie 
erf. Univ. als „schola nostra““, bie Erfurter als „‚Erffurdenses nostri‘“ 
bezeichnet. 

3) Vgl. Erotus an Luther 5. Dec. 1520. Uni. Nachr. 1723 p. 708. 
Hutten an Erasmus 15. Aug. 1520. Zeitfehr. für hiſtor. Theol. 1855 p. 630. 
Mutian hatte fih von Hutten ſchon 1519 zurüdgezogen, wenigſtens klagt 
diefer darüber: „Quid ille istic vero Mutianus? in totum credo ex ami- 
corum suorum albo Hutteni nomen ademit, ita nil scribit, nihil sig- 

nificatione etiam ulla testatur, quo non iratus mihi sit.“ Huttenus 

Eobano et Petrejo 3 Non. Aug. 1519. Münd IT, 220. 
*) Vgl. Lauze's Chronik in der Zeitjchrift für Heil. Geld. 2 Suppl. 

2 %b. I, 122. Erasmus Rectori inolitae Schelae Erphurdiensis d. d. 
Lovan, prid. Cal. Aug. 1520, Erasmi Epp. p. 417. 
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und durch den Aufruf an den Adel, wie Lange fagte, da 

Signal zum Angriffe gab. Der Eifer für die evangeltfche 

Wahrheit wird zum Eifer für die evangelifche Freiheit, der 

Kampf gegen Eirchliche Mißſtände zum Kampf gegen die römifchen 

Curtiſanen und Unterbrüder der deutſchen Nation. Euricius 

Cordus fpricht in feinen Epigrammen aus biejer Zeit über 

Roms Ruchlofigkeit und Sünden gegen Deutjchland in einer 

Weiſe, die an die Hutten’fche erinnert und ihr wenig nachgibt 1). 

Eoban fieht in den heutigen Römern die wahren Türken, gegen 

bie man zuerjt die Waffen ergreifen müffe, in der Gebuld, mit 

ber man bisher ihr Joch ertragen, die größte Schmach des 

deutjchen Namens, in Luther aber den „deutichen” Mann, ber 

bie Nation von diefer Schmach befreien werde. Luthers Sache 

ift die nationale ?). In diefem patriotiichen Gewande trat bie 

ı) Sp in bem Epigramm an ben in Rom weilenden Chrifttan Schroter: 
„Num dignam rear .obtigisse sortem, 

Dum servum stabularius bidentem, 

Et foedum strigilemque furcilemque 
Exercens olidum colis fimetum 

Et.scabros miser expolis asellos? 
Aut dum purpureum sequens galerum 

Discissis caligisque calceisque 

: Baerae pone legis cacata mulae? 
Aut dum mille gregi notariorum, 

Hoc est furibus additus cinacdis, _ 
Bomanensis et ipse nummisuga 

Istos sacrilegos juvas Simones, 
Qui nos ut rapidi Jupi et leones 

Imas excoriant adusque carnes? 
Hoe tu cernere (proh fides) patique 
Germanus potes, imo Christianus?‘“ Opp. Cord. 132. 

gl. audy De donatione Constantini 1. c. 138 b. u. a. 
2) Man vgl. namentlich feine in die Zeit des wormfer Reichstages fal- 

enden Elegien an Jonas und Hutten. Eob. Farrag. I, 123 sqq. — Es 
wäre gar nicht undenkbar, daß der von einem patriotifchen Humaniften ver- 
faßte Dialog Carolus von Eoban herrührte. — Die Wittenberger bezeichnet 
er um diefe Zeit nur noch als libertatis assertatores unb erivartete mit 
Ungeduld neue Thaten von ihnen. „Quando vero mittis Judum Vuitten- 
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evangeliſche Begeiſterung ungleich ſtürmiſcher auf, als früher: 

mit Huttens nationalen Ideen ſchien auch ſein unruhiger Geiſt 

in Erfurt eingezogen zu ſein. In Eoban erwacht von Neuem 

der alte Ungeſtüm der reuchliniſchen Zeit. Er will der fried— 

lichen Muſe, der er bisher nachgegangen, entjagen, um fich der 

friegerifchen zuzumenden. ine ungewöhnliche Aufregung be- 

mächtigte fich der Gemüther. Selbſt rubigere Naturen wie 

Camerarius, Sturz, Draconites widerſtanden nicht. Es entitand 

ein Zujtand wild wogender Begeijterung; die Worte Freiheit, 

Evangelium, Vaterland rifjen Alles mit fich fort. Forchheim, 

Eobans Freund, und Lange, durch den Luther fortwährend mit 
den Erfurtern in Verbindung ftand, traten mit aufregenden 

Predigten vom der evangelijchen Freiheit vor das Volk1). Des 

Jonas Eifer war grenzenlos. Wie jehr hat Erasmus feine 

frühern Aufmunterunggfchreiben, die vorzugsweiſe eben an Jonas 

gerichtet waren, zu bereuen gehabt! ?) 

Bei einer jolchen Stimmung blieb Crotus für feine Sache 

in Erfurt wenig mehr zu thun übrig. Er fah ſich vielmehr 
bald veranlaßt, mäßigend und zügelnd aufzutreten. Er dachte 

nicht daran, die Sache ber Nation durch ftudentifche Unord— 

bergensium? cupio videre, quid efecerint communis Hibertatis strenui 
assertatores.‘‘“ Ad Camerarium. Lib. nov. epp. B2b. 

1) Bon welcher Art diefe Predigten waren, geht auß Lange’3 eigenen 
Aeußerungen hinreichend hervor; um nicht wie ein fiammer Hund zurückzu⸗ 
bleiben, jagt er, habe er rüdfichtslod und ohne Schmeichelei gepredigt „et ita 
concionibus pracfui, ut placeat multis, displiceat non paucis ... In 

principum aulis tolerari forte assentntio potest, in ecclesiastica con- 

cione non debet.““ Bgl. Joan. Langi Erphurdiensis Epistola ad excell. 
D. Mart. Margaritanum Erphurdien. Gymnasii Rectorem pro literis 

sacris et seipso. 4°. Erf. 1521. A 2b. — Den Forchheim widmete 
Eoban bald für feine wadere Verkündigung ber „Libertas illa nostra‘“ 
bie Elegien auf Luthers Einzug in Erfurt. 

2) Vgl. Erasmi Epp. p. 233, 434, 480, 550. Aus dem Briefe bes 
Crotus an Petrejuß Tert. lib. epp. F. 1 b. (vgl. De Wette I, 568) erfieht 
man, daB Jonas um bdiefe Zeit zu Crotus in einem fehr innigen Verhält⸗ 
niſſe ftanb. 
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nungen zu befördern, wie fie jo eben bei der Publikation der 

päpftlichen Bulle vorgefommen: mit Strenge ſchritt er dagegen 

ein!) Auf Ähnliche Weile Hatte er früher Luther von dem 

Lärm theologiſcher Disputationen abgemahnt: von den Aus- 

brüchen jugendlicher Ausgelaffenheit erwartete er ſo wenig Heil, 

als von dem Ausgange eines einzelnen theologischen Wortgefecht?. 

Um fo mehr aber war er darauf bedacht, in der bisherigen 

Weiſe auf die Gejammtheit der Nation einzuwirken: in Erfurt, 

in der Umgebung von feurigen Anhängern feiner Sache, durfte 

er jih für die Zurückhaltung entichädigen, bie er das Jahr 

zuvor in Italien wegen der gefährlichen Nähe des Gegner? 

hatte beobachten müſſen. Wir erfahren durch die Enthüllungen 

des Ungenannten, daß er zu feiner Zeit eifriger bejchäftigt war, 

durch anonyme Flugſchriften und Briefe, welche er nach allen 

Seiten ausfandte, die Nation im Sinne der Bewegung zu 

bearbeiten, als während feines erfurter Rectorat3?). Mit 

ne: 

1) „Statum literarii ordinis, quem perturbatum invenit pro virili 

studuit pacare.“ € U. M. ad a. 1520, Sn ber Vorrede zu feinem 
Rechenſchaftsbericht fpricht er ausführlich von ben Pflichten der academifchen 
Obrigkeit: „ita eJusdem prudentiae partes sunt, eam rebus gestis nddere 
praemunitionem, ne vel negligentiae error, vel cujuspiam malevolen- 

tia, vel temporis injuria labem dedecoris magistratui unquam possit 

aspergere.‘‘ Unter ben Ausgaben werben audy die für ein gehaltenes Con⸗ 

cilium de literis affixis seditiosorum juvenum aufgeführt. Liber ratio- 
num ad a. 1520. (MR. ©.). 

2) Epistola Anonymi ed. Olearius p. 16. „Ibi primum, nescio quam 
expectans praedam, sparsisti varios occultos libres, ibi mittebas Epi- 

stolas et si verum fateri vis, in hoc eras totus, ut quam latissime 

spargeretur doctrina Lutheri. Nullum tunc Lutherani veredarium 

(cf. Opp. Cordi f. 108) melierem habebant, quam Crotum, et quam- 
quam haec omnia non ideo faciebas, quod serio te afficerent ea, quae 

Lutherus pie ac pure de religione docet, faciebas tamen et omnino 

Lutheranarum et esse et haberi volebas partium.“ Daß ausjchlieplich 

bie Firchliche Seite feiner Thätigfeit hervorgehoben wird, bringt der Standpunft 
und die Tendenz bed Verfaſſers mit fih. — 
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Luther "stand er in offener, mit Hutten in geheimer Verbindung, 

nur für ihre Sache lebte er"). 

Und auch dieje ließen es waͤhrenddeß an ihrer Thätigfeit 
nicht fehlen. Luther eilte unaufhaltfam auf feinem Wege vor: 

wärts, feit er durch die Verbrennung: der Bulle die Brüde zur 

Rückkehr Hinter fich verbrannt. Hutten aber brütete auf ber 

Ebernburg Tag und Nacht über des Volkes Befreiung. Am 

Sanuar 1521 veröffentlichte er eine neue Sammlung von Gefprä- 

hen von furchtbar aufregendem Inhalt ?). Seine Pläne wurden 

immer vermwegener, jo daß ſelbſt Luther in einem Augenblide eine 

Anwandlung von Furcht überfam ?). Schon trug er fein Be- 

denken mehr, ven Böhmen Ziska als das Borbild eines Befreiers 

von den Gräueln römischer Pfaffenherrichaft aufzustellen ). — 

Es waren bie legten Anjtrengungen am Vorabende der Ent- 

ſcheidung. Bereit? feit dem October weilte Karl V. auf deutſchem 

Boden. Am 23. October empfing er in Wachen die Krone. Es 

mußte jebt offenbar werden, ob der Kaifer, Hutteng Mahnungen ?) 

1) Hutten ſchickte die im October veröffentlichten Sendſchreiben an Crotus, 
durch Crotus empfing fie Luther, De Wette I, 533. Bon dem Briefmechjel 
zwifchen Crotus und Hutten, Überhaupt von allen den Briefen des Crotus, 

die der Anonymus erwähnt, ift und Nichts erhalten. 
2) Dialogi Huttenici novi, perquam festivi. Bulla vel Bullicida. 

Monitor primus. Monitor secundus, Pracdones. Abgedr. bei Münd) 

IV, 67—230. Die auftretenden Perfonen find: die deutſche Freibelt, die Bulle, 
Luther, Hutten, Sidingen u. ſ. w. 

s) „Nollem vi et caede pro Kvangelie certari‘“, fchrieb er am 
16. Januar an Spalatin, indem er Huttens Brief von 9. December beifegte. 
De Wette I, 543. Freilich kömmt auch in Betracht, daß der churfürſtliche 
Rath nie mit Huttens Planen einwerftanden war, und anf feine Geneigtbeit 
in diefem Augenblicke fehr viel anfam. Einige Wochen jpäter (9. Februar) 
fpricht Luther in einem Briefe an Staupik von Huttend Thätigfeit wieder mit 
vieler Freude. De Wette I, 558, 

*) Monitor secundus, Münch 1. e. IV, p. 144. 
2) Bol. namentlich Münd 1. ce. V, 82: 

Dep follt ein Hauptmann du allein 
Anheber auch Vollender fein ꝛc. 
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Gehör gebend, ſich an die Spike der Bewegung ſtellen, Deutfch- 

land von Rom befreien und Luthers Sache al3 die nationale 

zu der feinigen machen werde. Am 28. Sanuar 1521 eröffnete 

er den Reichſtag von Worms, der über Deutſchlands Zukunft 
entfcheiden mußte. Noch hatte Hutten nicht alle Hoffnung auf- 

gegeben, obgleich des Kaijer® Benehmen von Anfang an feinen 

Wünſchen nicht entfprad. O Karl, rief er dem. in Worms 

Eingezogenen zu, 

O Garle, Keyßer lobeſam 

Greiff du die ſach zum erſten an, 

Gott würts mit dir on zweyfel han!). 

Es konnte als ein günftiges Vorzeichen angefehen werben, 

daß der Kaifer, im Wiberfpruch mit den Forderungen der päpjt- 

lichen Legaten, Luther vor dem verfammelten Neichdtag zu 
hören beichloß. 

VII. 

In den erſten Tagen des April trat Luther, der kaiſer⸗ 

lichen Ladung folgend, ſeinen Gang nach Worms an. 

Er glich einem Triumphzuge. Es war, als hätte die Nation 
in diefem Augenblicke noch einmal Alles aufbieten wollen, um 

Zuther über feinen Beruf zu vergewiflern. Gewiß haben die 

Huldigungen, welche er vom 2. bis zum 16. April empfing, 

dazu beigetragen, ihm jenes Selbjtvertrauen zu verleihen, mit 

dem er in der entjcheidenden Stunde auftrat. Nirgendwo waren 

fie glänzender, als in Erfurt ?). 

1) Vorrede zu ber Schrift: Concilia wie man bie halten foll 2. Münd 
V, 371. 

2) Vol. die Luther? Einzug in Erfurt verherrlichenden Elegien Eobans 
in ber Sammlung: Habes hic Lector In Evangelici Doctoris Martini 
Lutheri Laudem Defensionemque Elegias III. Ad Jodocum Jonam 

Northusanuım cum eodem a Cacsare redeuntem Elegiam I, Ad Udal- 

ricum Huttenum Equitem Germanum ac Poetam nobilissimum De causa 



Es war am 6. April, als er hier ankam. Schon bie bloße 

Kunde von feiner bevorftehenden Ankunft — Luther jegte ſeinen 
Freund Lange vorher davon in Kenntnig — hatte Alles in 
freudige Aufregung verfeßt. Denn was konnte es für Erotus 

und die Seinigen Froheres geben, als Luther in ihrer Mitte 

zu fehen! „Nun frohlode, erhabened Erfurt”, jubelte Eoban, 

„befränze mit feitlichem Laubwerf dein Haupt, denn ſiehe, es 

föümmt, der dich vom Schmuße reinigt, unter dem du fo lange 

gefeufzet” 2). Die großartigften Borfchrungen wurden für feinen 

Empfang getroffen. Jonas, vol ungebuldigen Eifer, eilte ihm 

ſchon bis Weimar entgegen. Die Univerjität holte in feierlichem 

Zuge, vierzig Mann zu Pferde, an der Spige Crotus als 

Rector, gefolgt von einer zahlloſen Menge zu Fuß ?), in Nohra, 

an ber Grenze des erfurter Gebietes, den Kommenden ein. 

Crotus begrüßte ihn in begeifterter Anrede. Als den Feind 

der BoSheit vedete er ihn an, er pries die Stunde glüdlich, 

Lutheriana Elegiam I, In Hierouymum Eınserum Lutheromastiga 

conviciatorem Invectivam Elegiam I. 4°. (Am Ende: Erphurdiae 
imprimebat Math. Maler mense Majo A. 1521.) Mit einer Dedication 
an Forchheim d. d. Vigil. 8. Spirit. Abgebr. in Bob. Farrag. II, f. 116 
big 128. — Eine etwas feltfame deutjche Bearbeitung der vier erſten Elegien 
erfchien von einem Ungenannten: D. Martin Luthers erhabene Reife durch 
Erfurt nah Worms. Nah alten römifhen Uhrkunden (!) proſaiſch ge= 
fchildert. 1775. — Bol. au 3. 3. Möller, Alte Gefchichten von Erfurt aus 
einer höchſt merkwürdigen Zeit. Erfurt 1820. 

I)Y I. c. A 2 a; Eob. Farr. IH, 116—117. 

2) Nec mora, consträtis in equis exirc paramus, 

Quadraginta viri, caetera turpe pedes, 

Quis numero referat, velut ad spectacla ruentes, 

Quae soleant vulge non nisi rara dari, 

Ibamus, numeroque pares, cultuque decenii, 

Tunc etiam facti Musica turba cquites: 

Instructo Princeps Crotus ordine duxit cuntes, 

Gloria Musarum, delicineque Crotus. 

l.c. A4a; Eob, Farr. II, 118. > 
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die ihm den theuren Freund wieder zugeführt). Auch Eoban 
ftammelte einige Worte des Entzückens und ber Bewunderung. 
Langſam bewegte ſich dann der Zug durch dichtes Volksgedränge 

ber Stadt zu. Straßen, Thürme, Dächer und Mauern waren 

mit Menſchen befeßt ?). Jedermann wollte den gewaltigen Mönch 

jehen. In den ihm wohlbefannten Räumen ded Augujtiner- 

kloſters, bei jeinem Freunde Lange, nahm er feine Wohnung ?). 

Die ganze Stadt war in Aufregung. Alles ftrömte zujammen, 

al3 ber Gefeierte auf die Bitten feiner Freunde am andern 

Tage — es war dev weiße Sonntag — in der Kirche feine 

Ordens die Kanzel beftieg*). Er predigte über den Grm 

gedanken feiner Lehre, von der Rechtfertigung allein durch den 
Glauben, von der Nublofigfeit der eigenen Werfe, von dem 
unerträglichen Joche ded Papſtthums und der Pflichtvergeffen- 

heit der Pfaffen, die aus Hirten ihrer Schafe, PBeiniger der: 

1) . Tum Crotus haec placido pectore verba dedit: 
Unice perfidiae censor, quae plurima nostro 

Pesdidit oppressam tempore pene fidem, 

Hoc coram vidisse tuosque agnoscere vultus, 

Hoc est laetitiae non habuisse modum. 

Et nobis nihil huc venit Jucundius unguam 

Vix aliquis superum gratior esse queat. 

Meber feine eigene Rede äußert er: | 
Hic ego nescio quid balba de uare loquutus 

Elinguem plane sum ratus esse nefas, 

l.c. A4 a-b. Eob. Farr. II, 119. 
2) Inde satis lento repetentes moenia passu 

Jam plenum urbana plebe redimus iter; 
Turba quidem populi promiscua cuncta tenebat 

Strata, viam, turres, moenia, tecta, fores, 1. c. 

3) Vgl. Historia Vnd befchreibunge des ganken Lauff? vnd Lebens, wie 

nemlich id) Daniel Greiser etc. meinen curriculum vitae durch Göttliche 
gnad geführet habe. 4°. Dresden 1587. 2.1 b. 

) Quam cito de tota, stupor est, confluxit ab urbe 
Visa magis nullo tempore turba frequens. — 

Nec satis accepit venientes arer templi, 

Ante ipsas stabant milia multa fores. 

l.c. Bi a. Eob. Farr. II, 120. 
Kampfchulte, Univerfirät Erfurt. II. Theil. 7 
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ſelben geworden 1). Seine Predigt wurde mit begeiſtertem Bei- 

fall aufgenommen. Weder Demojthenes, verkündet der Dichter, 

noch der Beherrfcher des römischen Forums, noch Paulus, der 

Apoftel, hat die Gemüther ſo ergriffen, als Luthers Predigt an 

den Ufern der Gera ?). 

Zwei Tage verweilte Luther in Erfurt, um die Huldigungen 

feiner Verehrer entgegenzunehmen. Stadt und Univerfität wett- 

eiferten, feine Anweſenheit zu verherrlichen. Die Univerfität 

veranftaltete ihm zu Ehren ein feftliches Mahl). Der Stabt- 
rath überhäufte ihn, nach Eobans Bericht, mit Ehrenbezeu- 

gungen. *). Das Volk verehrte ihn wie einen Heiligen und 
glaubte ihn fogar im Beſitz göttliher Wunderkraft?). Es 

1) Ain jermon Dector Martini Luthers, fo er auf dem hinweg zu 8. M. 
gen Wormbs zuziehen, auß bitt flirtreflicher vnd vil gelerter, on vorgenden 
fleiß ober fonderliche ſtudierung in der eyl zu Erffurdt getbon. Anno 1521. 
4°, s. 1. et a. Erhard (Neberlieferungen zur vaterl, Gel. I, 38) führt 

noch zwei anbere Ausgaben an, jcheint aber, nach feinen Aeußerungen über 
den Inhalt zur fchließen, keine gelefen zu haben: obgleich Luther die Worte des 
Evangelium? „Habt Friede’ zum Vorſpruch wählte, ift boch vom Frieden 
fehr wenig die Rebe. j 

»)1.c. Bi a. Eoeb. Farr. II, 119. 
2) Vgl. Liber rationum ad rector. Croti. — Auch in der Matrifel 

gedenkt Crotus ber Hinfahrt Luthers „qui primus post tot saecula ausus 
fuit, gladio sacrae Scripturae Rhomanam licentiam jugulare.‘“ 

*) Eob, Farrag. II, 121. 
5) In Erfurt ſelbſt follte Luther ein Wunder verrichtet baben. Während 

der Predigt, die er bei ben Auguftinern hielt, entftand in der überfüllten Kirche 

ein plöglihe® Geräufh. Alles .gerieth in Unruhe und Beſtürzung. Nur 
Luther verlor bie Geiſtesgegenwart nicht. „Seid ſtill“, ſprach er, „liebes Volt, 
es ift der Teufel, ber richtet jo eine Spiegelfechterei an, feid ſtill, e8 hat Feine 
Noth.“ „Und er bedränete ben Teufel”, berichtet ber Chronift weiter, „und 

es ward gar ftille.“ „Dieſes ift, feßt ein anderer Chronift hinzu, das erfte 
Zeichen, fo Luther that, vnd feine Juͤnger traten zu ihm und dienten ihm.“ 
Auch Greifer 1.c. B1 b und Eoban 1. c. 11, 120 gedenken dieſes Wunders. 
Auffallend ift nur, daß bei Luthers Predigt in Gotha ein ganz ähnliches 
Wunder geſchah. Vgl. Sagittarii Historia Gothana p. 423 und Tenpel 
Suppl. IH hist. Goth p. 714. 



— 9 — 

waren Tage des Jubels und Entzückens: an die dunkele Zus 

funft dachten nur Wenige. 

Der achte April war der Tag jeiner Abreife. Unter ven 

Segenswünſchen Aller brach er auf. Die Stadt gab ihm ven 

lanzentundigen Stabihauptmann Hermann von Hoff als Be— 

gleiter mit ?), die Univerfität den eifrigen Juſtus Jonas, der 

jih diefe Ehre nicht nehmen Tief. Zwei Andere, Euricius 

Cordus und Sturz waren ihm bereit? auf die Wahlitatt vor- 

außgeeilt 2). Crotus, welcher — zu Huttens größtem Schmerz 

— durch feine amtliche Stellung verhindert wurde, die Reife 

nach Worms zu unternehmen ?), begleitete den Freund noch 

einige Stunden weit und ermahnte ihn beim Abſchiede nochmals 

zur Ausdauer und Standbhaftigkeit *). Das that auch Eoban. 
„Dede du auf”, ruft er dem Scheivenden nad, „die römischen 

Ränke, die Schmad, des Erdkreiſes. Das große Deutjchland 

wird für dich .in den heiligen Kampf treten. Ziehe Hin und 

fürchte dich nicht. — Iſt dir ſchon dad Glüd auf deiner Hin- 

1) Vgl. Loſſius Helius Eoban Heffus und feine Zeitgenoſſen p. 109, 110. 
2) Nach den Angaben von Sedfendorf, Strieder, Motſchmann und Erhard 

wären auch fie im Gefolge Luther nad Worms gezogen. Allein dies ift 
irrig: beide waren ſchon früher abgereifet. Sturz ſchreibt fhon am 8. April 
von Köln aus (vorher fon aus Mainz) an Camerarius über Huttens In⸗ 
vectiven gegen Aleander, über Sobius ꝛc. Vgl. Lib. nov. epp. D6 b. 
Auch Cordus fchrieb damals von Köln aus an Camerarius und läßt fich in 

feinem Schreiben jehr bitter über bie kölniſchen Zuſtände aus: „‚Nihil enim 
hic colitur praeter ossa serico, auro et gemmis implicata. Atque 

tam multa, ut omnia. cadavera expilasse istos putes, Videres plebem 

supplicem hisce nugis se advulvere. Nihil hic dignum spectatu vidi 

praeter tres reges. Sed quos? Comitem Neuenarium, Caesarium et 

Sobium.“ 1, ce. D 8 h. — AB Luther in Worms anfam, waren beide 

ſchon dort anweſend. 
2) Huttenus Jonae d. d. 15 Cal, Maj. ex Ebernb. „Crotum autem 

meum infelix magistratus, que minus et inse conjiceret se in opta- 

bile discrimen detinuit. Utinam vebiscum abripuiksetis procul dubio 

velentem.‘“ Opp. Hutt IV, 293. 

4) Epistola Anonymi ed. Olearius p. 16. 
7% 
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fahrt jo hold, fo wird, ahnt dem Dichter, noch viel glänzender 
der Ruhm deiner Rückkehr fein“ *). 

Doc dieſes Mal täufchte den Dichter feine Sehergabe. 

Die Hoffnungen, welche die Bewegungspartei, vor Allen 

Franz von Sicfingen, bis auf den letzten Augenblick auf den 

Kaifer gefegt Hatte, erwiefen fich als nichtig. Innere Ueber- 

zeugungen und äußere Rückſichten vereinigten fidy bei Karl V., 

um ihn dem Planen derjelben fern zu halten, und bie drohende, 

herausforderude Haltung, die jte eben während des Neich3- 

tages annahm ?), mußte ihn vollends zurückſtoßen. Die pöbel- 

baften,. mit wilden Drohungen gemijchten Schmähungen, womit 
Hutten in dieſen Tagen die beiden in der Nähe des Kaiſers 

'weilenden ‚päpftlichen Legaten und die in Worms anwejenden 

Kirchenfürften überjchüttete, jowie die herausfordernde Sprache, 

welche er in den neuen für Luther, ven Vertreter der Freiheit 

und des VBaterlande& °), an ben Sailer gerichteten Sendſchreiben 
führte, zeigten diefem ven Abgrund, in den ihn dad Bündniß 

mit den revolutionären Elementen ftürzen ‘werde *). Schon 

1) Elegia ad Martinam Erpkurdia abeuntem I. c B3a-4a Eob. 
Farr. I, 122. Er rechnet noch auf des Kaiſers Beiſtand: 

„Fulmina pontifcis nil admirabere, nam te 

Jamdudum sensit, quantus in arma ruas. 

Tu mode summorum regum clarissime sanguis, 

| Auguste his coeptis Carole dexter ades.“ 1. c. 
2) Nach Cochläns, der auf bem Reichätage anweſend war, fürdhtete man 

in Worms fogar eine Sprengung bes Reichstages durch die Revolutionzpartei, 
deren Hauptfiß die Eberuburg war. „Unde fiebat, ut nihil expectaretur 
certias, quam gravis et cruenta contra Caesarem omnemque Clerum 

seditio. Sed aetas bonitasque Caesaris ac principum diligentia pro- 

clives in seditionem animos cohibuerunt.‘* De actis et scriptis Mart. 

Lutheri. | 

2) „Quid aliud enim habet Luiheri causa, quam et nostrae liber- 

latis oppressionem et tui status convulsionem, dignitatis proculca- 

tionem?““ Ad Carol. Imp. pro Luth. Exhort. Münd IV, 278. 
*) Ulrichi ab Hutten eg. Germ, in Hieronyw. Aleandrum et Mari- 

num Caraeciolum Oratores Leonis X apud Varmaelam Invectivae sin- 

gulae. In Cardinales, Kpiscopos et sacerdotes, Lutherum Varmaciae 
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hatte er der Bewegungspartei feine, Abneigung unzweideutig 
zu erkennen gegeben. 

Unter diefen Umftänden war der Ausgang vorauzzujehen. 

Am 16. April fam Luther unter dem Jubel der Seinigen 
in Worms an. Euricius Cordus verherrlichte feinen Einzug 

durch ein Feſtgedicht!). Husten, der auf der nur ſechs Meilen 

entfernten Ebernburg über die Borgänge in Worms fofort Kunde 

erhielt, begrüßte ſchon des andern Tages in einem Schreiben 

„den unüberwindlichen Evangeliften, den heiligen Freund”: er 

redet zu ihm nur noch in der Sprache der Bibel, wünjcht ihm 

Standhaftigkeit und verfichert ihn feiner Treue bis zum lebten 

oppugnantes Invectiva. Ad Carolum Imp. pro Luthero Exhortatoria. 

Abgeor. bei Münch IV, 239—88, Ad Carol. Imp. Epistola altera bei 

Burkhard II, 203. Die Vebtere ift datirt Ex Ebernburgo 6 Jd. April, 
4521. Dem Aleander droht er: omme ndhibebo studium, ut qui furore, 
amentia, scelere, iniquitate gravis accessisti, vita inanis hinc effe- 

raris (p. 244), ben Marinus redet er an: omnium, qui unquam furati 
sunt hic, furacissime! omnium raptorum violentissime, omnium im- 

postorum vaferrime, astutissime, iniquissime, sceleratissime! (p. 250). 
Die Invective gegen die Prälaten fließt mit ber Drohung „Certe profecto 
innocentis viri (Lutheri) damnationi capita vestra consecrata sciatis!““ 

(p. 2741). In dem erfien Senbjchreiben an den Kaifer heißt eg: „Spes fuit, 
Romanum te a nobis jugum ablaturum. Dii faxint meliora sint, quae 

sequentur hoc principium‘‘ (p. 284). — Luther fpricht mit fichtlicher Freude 
von biefen ‚‚galeritae upupae.“ De Wette II, 9. 

ı) Jubilam M. Luthero Vormatiam ingredienti neclamatum. 1521. 
4°. Vgl. Strieder, Heſſ. Gelehrtenlex. II, 291. Gleichzeitig wünfcht er bem 

Raifer Glück, macht / aber died, wie Hutten, von ber Behandlung ber Tutber. 
Sache abhängig: | 

J „Hoc fHet, pius ille si Lutherus, 

Coram te modo qui citatus adstat, 

Servetur, qudd et orat audiatur, 

Nec des tam faciles benignus aures 

Vafris fraudibus Ausonem Sinonum. 

Quaerunt interitum tuae salutis, 

Et tantum sibi consulent, videbis. 

Hoc praedicere me tibi mementn 

Vatem Laocoonta dive Caesar.‘ Opp. Cordi 151. 



Athemzuge!). Auch an Juſtus Jonas jchrieb er voll Freude 

und Anerkennung, daß biefer ſich mit Luther in die Gefahr 

begeben 2). Am Abende dezfelben Tages fand Luthers erjtes 

Berhör in der Reichöverfammlung jtatt, vierundzwanzig Stun: 

. ven ſpäter das zweite. Luther bewies die Standhaftigfeit, Die 

ihm jeine Freunde gewünjcht hatten: den Aufforderungen zum 

Widerruf, den erniten, wie den freundlichen, fette er den beharr⸗ 

lichften Widerſtand entgegen: er vernahm das Wort, daß Kaiſer 

und Reich wiljen werden, wie mit einem Keber zu verfahren. 

Wie ergrimmte Hutten, al? ihn Luther von dem Borges 

fallenen in Kenntniß jegte! Pfeil und Bogen, Degen und 

Büchfen hielt er für nothwendig, um der Raferei der teuflifchen 

Rotte ein Ziel zu feßen. „Doch du, befter Vater”, antwortete 

er ihm auf der Stelle, „wanke nicht, laß dich nicht erfchüttern. 

Mögen jene jchreien, rufen, vajen. Tritt du furchtlod Hin vor 

die Ungeheuer. Es wird dir nicht an Bertheidigern, nicht an 

Nächern fehlen” *). „Bin ich losgebrochen“, fügt er gegen - 

Schluß hinzu, „dann folft du fehen, daß auch ich den Geift 

nicht verleugnen werde, den Gott in mir erweckt hat.“ 

Noch einmal Ichrieb Luther von Wormd aus an Hutten, 

gab ihm Kunde von der unwürbigen Behandlung, die er erfahren, 

von dem Faiferlichen Verbote, auf den Heinwege zu predigen *), 

dann reilete er ab (26. April). 

ı) Martino Luthero, 'Theologo, Evangelisme invictissimo, amieo 
sancto. Ex Ebernburgo 15 Cal. Maj. 1521. ‚‚Exaudiat te Dominus 

in die tribulationis. Protegat te namen Dei Jacob. Mittat tibi auxilium 

de sancto et de Sion tueatur te etc. etc.“ Nur in dem: Et ne cede 

malis, sed contra audentior ito fommt der alde Humaniſt wieder zum 
Vorſchein. Münch IV, 297. 

2) Hutt. Jodoco Jenae d. d. 15 Cal, Maj. 1524. Münd IV, 293. 

— Beide Briefe kamen jedenfalls noch vor dem zweiten Verhör an. 
5) Martino Luthere, Theologo, Evangelistae invictissimo, amico 

S. Ex Ebern. 12 Cal. Maj. 1521. Munch IV, 299-300. Luthers Brief, 

auf ben ſich Hutten bezieht, ift verloren gegangen. 
*) Bol. Hutt. ad Bilih. Pirokheimer. d. d. Ebernk Cal. Maj. 1521. 

Münd ıV, 375—77. Auch diefer Brief Luthers ift verloren gegangen. 
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Huttens und der Seinigen Wuth kannte jet feine Grenzen 

mehr. „OD der über alle Maßen verabſcheuungswürdigen Bos⸗ 

beit!” fchrieb er am 1. Mai an Pirckheimer, „Das find die 

hriftlichen Fürften! Was werben die fremden Nationen jagen! 

Ich fange an, mich meines Vaterlandes zu ſchämen“ ?). Cordus 

hielt den Arm eines neuen Alciven für nothwendig, um die 

Tenne des Herrn zu veinigen?). Eoban war außer fich vor 

Zorn, ala er in Erfurt von dem Gefchehenen erfuhr. „Saget 

an, ihr Großen Deutſchlands“, rief er aus, „einft die Tapfer- 

ften, empfindet ihr feine Scham, daß folches bei uns gejchieht. 

Römische Feiglinge, des Verderbens Brut, dürfen e3 wagen, 
auf eurem Boden Recht zu ſprechen! Könnt ihr es dulden, 

daß elende Sclaven euch Gejete vorjchreiben!” 3) Auf Hutten 

alfein berubten noch feine Hoffnungen. Ihn forderte er jebt 
auf, den Erwartungen zu-entjprechen, die man fo lange von 

ihm gehegt, der Befreier der Nation zu werden, im Bunde mit 
Sieingen für Luther und die deutfche Freiheit zu den Waffen 

zu greifen. Nicht länger fei zu ertragen das Joch der Papiſten. 

Deutfchlands Ruhm und Freiheit wiederberzuftellen, rufe Hutten 
jetzt das Schickſal ). 

Und daran dachte Hutten ſelbſt in dieſem Augenblicke ernſt⸗ 

licher, als jemals. „Entweder“, ſchrieb er dem mahnenden 

ı) I. c. p. 275—77. 
2) Opp. Cordi 151 b. 
3) Ad Justum Jonam Theologum cum Martino redeuntem a Cae- 

sare. Eob. Farr. II, 123. 
) Ad Hulderichum Huttenum Eauttom ' ac Poetam, ut Lutheri 

causam adserät. 

Adsere nunc fortissime eques, doctissime vates, 

Qua debes dextra vindice, quaque potes. 
Adsere germanum juvenis Germane Lutherum! 

Te duce libertas nostra tuenda fuit. 

Libertas strygibus, quae nunc oppressa Papistis, 

Heu nimium longo servit in exilio etc. etc. 
Eob. Farr. 11, 124-126. Abgebr. mit Huttens Antivort bei Münch IV, 
309-317. — Ein noch heftigeres Mahnfchreiben erging an Hutten von Buſch. 
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Freunde zurück, „wird mein Schwert die Freiheit wiederher⸗ 
ſtellen, oder ich wenigſtens will als Freier ſterben“). 

Aber Huttens Zeit war vorüber. 

VIII. 

Der Reichstag von Worms. bildet in der Gefchichte ver 

Reformation einen entjcheidenden Wendepuntt. An eine natio- 
nale Durchführung derjelben, eine veligiöje und politifche Um: 

geftaltung Deutſchlands, wie fie den Stimmführern im Jahre 

1520 vorjchwebte, war feit dem Erlaß des wormjer Edicts nicht 

mehr zu denfen. Das Band, welches die gährenden Elemente 

vereinigte, begann ſich zu lockern. Evangelium und Freiheit 

deutſcher Nation hören jeit 1521 auf, identifch zu fein. Luther 

fehrt auf den rein theologifhen Standpunkt zurüd, den er im 

Sturme ded Angriffs verlaffen. Durch die Fürforge feines 
Landesherrn der VBollitredung der Reichsacht und damit zugleich 

bem verhängnißvollen Verkehr mit Hutten entzogen, bereitet er 

fih auf der Wartburg für eine neue Wirkſamkeit vor, bie 
Ihroff genug gegen die frühere abfticht ?). Hutten verliert fich 

von nun an auf den Bahnen eines verwegenen politijchen 

Abenteuerers: Ausfiht auf Erfolg Haben feine Plane nicht 

) Münd IV, 314. 
3) Am fchroffften, und gewiß übertrieben, fpricht fi Thomas Münzer 

über Luthers Verhältniß zu ber revolutionären Reichäritterfchaft aus: „Daß 
du zu Worms vor dem Reich geftanden bift, Dank hab ber teutſche Adel, 

dem du dad Maul alfo wol befirichen Haft und Honig gegeben. Denn er 
wähnte nicht anders, bu würdeſt mit deinem Prebigen Böhmiſche Geſchenke 
geben, Klöfter und Stift, welde du jetzt ben Fürſten verheiſſeſt. So bu zu 
Worms hätteft gewankt, wäreſt du che erflochen vom Abel worden, benn 108 
gegeben, weiß body ein Jeder.“ Vgl. Hoch verurſachte Schutzrede und antwort 
wider das Geiftlofe Sanfft lebende fleyich zu Wittenberg. 1524. Bei Strobel 

Thomas Münzer p. 166. — Auch Erasmus fpielt auf Luthers Verhältniß 

zur Reichsritterfchaft an, wenn er an Pirdheimer fchreibt: „Qui sic scri- 

bunt, qui sic minantur, debeant habere paratas copias, si voluissent 

esse incolumes.‘“ gl. Bilib. Pirckheimeri opera ed. Goldast p. 272. 
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mehr. In Wittenberg wird fein Name nach dem Jahre 1521 

faum noch genannt !). Crotus aber, der Streiter mit den 

Waffen des Humanismus, erlebte noch während des wormjer 

Reichdtages in Erfurt den Anfang einer Bewegung, welche 

auch die Illuſion von der Gleichartigfeit der Firchlichen und 

humaniftifchen Neuerungsbeftrebungen gründlich zerftörte?). 

— — 

1) Es iſt ein Unrecht, das Hutten von den meiſten Reformationshiſto⸗ 
rifern angethan wird — und auch fein neueſter Biograph hat es nicht ganz 

wieder gut gemacht — daß feine Einwirkung auf Luther und Gaug der Re 
formation im Jahre 1520 überfehen oder geringfchäßig beurtheilt wird, Bon 
Sleidanus war bereit? bie Rede, noch geringfchäßiger urtheilt über Huttens 
Thätigfeit Seckendorf 1. c. p. 131. Den richtigen Plat dagegen weifet ihm 
Cochläus an. Unter den Neuern haben Meiner3 (Lebensbeſchr. berühmter 
Männer Bb. II) und Jarke (Studien u. Sfiggen .p. 134 sqq.), dem Mei: 
ners das Material liefert, Huttens Verhältniß zu Luther nad) Gebühr hervor: 
gehoben, doch gehen beide von einigen irrigen Vorausſetzungen aus. 

2) „‚Renovatur mihi memoria vetus de tragoedia Reverendi Kap- ' 
nionis““, fchreibt er noch 15%0 an Luther und fpricht von Hochfiraten, als 

. bem „‚sceleratus dux Coloniensium.‘‘ Unſch. Nachr. 1723, p. 706,7. Die : 
reuchlinifche und lutheriſche Angelegenheit hingen bei ihm innig zufammen. / ; 



Drittes Capitel. Das Pfaffenflürmen. 

„Plebejo tandem victus amore Deus!“ 
Cordus. 

J. 

Während die Univerſität die Sache des Evangeliums mit 

leidenſchaftlicher Hitze verfocht, hatte dasſelbe auch bei der 
ſtädtiſchen Einwohnerſchaft Anklang und Beifall gefunden. 

In Luther war, wie Eoban ſagt, „der von der Stadt erſehnte 
Apoſtel“ erſchienen 1). 

Erfurt hatte an der allgemeinen Gährung, welche das 

ſtädtiſche Leben jener Zeit durchzog und allwärts der neuen 

Predigt in den Städten ſo frühzeitig Aufnahme verſchaffte, in 

reichlichem Maße Antheil. Seit mehr als hundert Jahren 
bildete die Auflehnung gegen das biſchoͤfliche Regiment, ber 

Kampf gegen den Erzbiſchof von Mainz die Hauptangelegenheit 

der Stadt. Faft da ganze Öffentliche Leben bewegte fih um 

diefen Kampf, alle Verhältniſſe wurden davon berührt. Die 

Chroniken jener Sahre erzählen von Nicht? jo häufig, als von 

den mainzer „Irrungen.“ Sn den bitterften Ausfällen gegen 

den Erzbifchof gab ſich die allgemeine Stimmung kund?). 
— 

1) Eob. Farrag. II, 121. „Cupidae nam venit Apostolus urbi.““ 
2) Nicolaus von Siegen fchildert die Stimmung ber Erfurter, indem er 

fie redend einführt: ‚‚Libenter, immo libentissime essemus et facere 
vellemus ut bone oves et subditi, si haberemus pium atque fidelem 

pastorem, Nunc vero, immo et rerum magistra experiencia docet 

et sepius docuit: esse pastorem et nil solacii nichilque pabuli ovibus 

impendere, nil nisi aurum et argentum querere, semper lanam capere 

et a lupis nunquamı defendere, frequenter non tantum lanam, scd et 

carnem dirumpere atque devoraAre, sod parum aut nil consolacionis, 

parum pietatis impendere; qualis est iste pastor!“ „‚Laus deo“‘, fügt 
der fromme Mönch Hinzu, „quod sum monachus, neque indigeo neque 



— m — 

Lieber entſchloß ſich die Stadt zu wenig ehrenvollen Zuge⸗ 

ſtändniſſen an das Haus Sachſen, als daß ſie dem Mainzer 

den gebührenden Gehorſam geleiſtet hätte! Die Annäherung, 

welche durch die Vorgänge von 1509 herbeigeführt wurde, war 

von kurzer Dauer; die alte Verbindung mit Sachſen wurde 

erneuert und wurde inniger, als je zuvor. Es half Nichts, 

daß der Kaiſer Maximilian 1516 in mehreren ſcharfen Man— 
daten 2) der erfurter Bürgerfchaft ihre Pflichten gegen Mainz 
in Erinnerung brachte und die Verbindung mit Sachjen unterfagte. 

Wer da weiß, wie gerade die Oppofition. ber Städte gegen 

die bifchöfliche Gewalt allenthalben der Reformation jo wich: 

tigen Vorſchub geleistet hat, wird die Bedeutung des mit jo 

großer Heftigkeit und Ausdauer gegen Mainz geführten Kampfes 

zu würeigen wiſſen. ine eigenthümliche Verknüpfung ber 

Dinge mußte dazu dienen, diefe noch zu erhöhen. Zeitgenoffen 

haben in dem wittenberger Ablaßbekämpfer das Werkzeug fächft- 
ſcher Eiferjucht gegen den bei den Erträgen des Ablaſſes bethei- 

ligten Churfürften von Mainz zu erkennen geglaubt. Nicht zu 

läugnen ift, daß die Srrungen zwiſchen Sachſen und Mainz 

in der erften Zeit auf den Gang der Bewegung von Einfluß 

geweſen find. Eben durch die erfurter Angelegenheit waren 

fie herbeigeführt worden: auf das innigfte ſchien das Intereſſe 

der Stadt mit dem Handel des ſächſiſchen Mönches verbünbet. 

Aber noch wichtiger und für die Aufnahme der neuen 

debeo esse judex istorum: sed veniet tempus, quando omnes stabimus 

ante tribunn] justi jJudicis et tunc apparebit —. Chronic. Ecclesiast. 
p. 483, 4. Ada. 14%. 

1) Abgedr. bei Faldenften Alt-Mittel- und Neue Hiftorie von Erffurth 
I, 568 ff. Crotus empfing in Stalien fogar die Nachricht, daß die Stadt 
ſich förmlich an Sachfen ergeben. gl. Crot. ad Urb. Bonon, 1518. Alt 
lib. epp. K2 a. — 1521 folgte ein neues Taiferliched Mandat gegen bie 
Stadt, weil der Rath eigenmächtig, ohne Wiffen und Bewilligung des Ehur- 
fürften von Mainz Steuern ausgefchrieben hatte, Abgedr. bei Falckenſtein 
L c. 1, 580. 
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Lehre wirffamer war dad Verhältniß, in dem die Bürgerjchaft 

zu ber einheimifchen Geiſtlichkeit ſtand. 

Der anticlericalifche Geift, der fich nach Außen in dem 

Kampfe gegen Mainz zu erkennen gab, herrichte auch im Innern 

der Stadt. Die alte Ehrfurcht vor dem geiftlichen Stande 
war verfhwunden. Reibungen zwiſchen Rath und Geiftlichkeit 

waren an der Tagesordnung. Die Privilegien und Eremtionen 

bed Clerus, einft der Ausdruck der dem Stande gezollten Ver⸗ 

ehrung, ſchienen eine drückende Laft, eine Beeinträchtigung der 
ſtädtiſchen Wohlfahrt, feine reichen Einkünfte erregten Anſtoß 

und Aerger. Die Abgabenfreiheit der Geiftlichen wurde um 
fo ſchwerer empfunden, als bei ven finanziellen Bebrängnifjen 

der Stadt die Laien mit Steuern überbürdet wurden !). Man 

rechnete den geiftlichen Herrn ihre Einnahmen nach und war 

empört, daß Nichts davon dem verjchuldeten Gemeinwejen zu Gute 

komme. Schon mehrmals hatte fich ber Rath dadurch zu helfen 
gefucht, daß er fie gewaltfam zu den Auflagen berbeizog, oder 

1) Dies namentlich hebt der ungenannte DVerfafler des Gedichtes über 
den Pfaffenfturm hervor: 

Vnd ala nun bem zu helffen wer 
mit radt, Funft, gelt und ander meer, 

Solt man bie pfaffen ſytzen lan 
vnd nit vmb hilff auch finnen an. 
Man folt in geben zinß vnd vendt, 
obgleich vergieng, das got abwendt, 
Stat, börffer, fleden, gmayner nuß, 
dannocht wellen ſy bitten truß, 

Sy wernß bapftes vnderthan, 
ber ſy im ſchutz frey halten fan, 
des rat? gelayt dörfften fy nicht, 
ih main es ſey kain faljch gedicht, 

der ſchimpff hat ſy geramen wol, 
in ift geſteckt aim ander mol u. |. w. 

Ain new Gedicht wie bie gayftlichait zu Erffort in Dhüringen Gefturmbt ift 
worden kurtzweylig zu Iefen. Anno 1521. 4°. (Am Ende: Geben und geendt 
zu Weßel) A 2-b. — Ueber den Steuerbrud ber Bürger vgl. Falfenftein 
1. c. 1, 425, 444, 448, 572 und Gudenus Hist. Erf. p. 214. — 
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ſich geradezu Eingriffe in geiftliches Eigenthum erlaubte ?). 
Vorzugsweiſe waren die zahlreichen religiöfen Genofjenjchaften 

folhen Anfeindungen ausgeſetzt. Man zählte in der Stabt 

zwölf verſchiedene Orden, acht männliche, wier weibliche ?), ihre 

weitläufigen, zerftreut Tiegenden Gebäulichkeiten nahmen einen 

guten Theil dev Stadt ein: redende Zeugen der Frömmigkeit 

der früheren Jahrhunderte. Uber was der fromme Eifer der 

Borfahren gegründet, war den Nachkommen ein Gegenjtand 

des Anſtoßes geworben. Der gemeine Mann murrte über bie 

Reihthümer und die Weppigfeit der Mönche; Tüftern blickte 
der Rath nach den ausgedehnten Befikungen der Klöfter hin- 

über: in dem Umfichgreifen dee Mlöfter glaubte er die Urfachen 

der allgemeinen Verarmung zu erblicken. Schon hatte er durch 

gejeßliche Verordnungen der Vermehrung des Kloſtervermögens 

ein Ziel zu feßen gejudht. Die neue Regimentsordnung von 

1510 jeßte feft, daß der Rath vor Allem beim PBapfte darum 

einfommen folle, daß in Zukunft Erbichaften an Tiegenden 

Gütern den Klöftern nur auf die Lebensdauer des erbenden 
Mitgliedes verblieben, „weil denn augenjcheinlih am Tage, 

daß die Bürger mit der (bisherigen) Weife die Länge wenig 

fiegende Güter behalten würden, jondern zu noch mehrer Ver: 

wüftung ber Stadt und Zerrüttung der Bürgerjchaft reichet 
und lange.” „Wo aber” fchließt die Verordnung, „jolches 

von unferm beiligften Vater dem Papſt nicht erlanget, oder 

von den Klöftern in der Güte nicht zu Wege bracht werben 
möchte, alsdann auf andere Mittel zu trachten, damit der Stadt 

und Bürgerfchaft ferner Nicht? abgehe, noch diefelben in weiter 

Abnehmen geführt, fondern in Wejen erhalten möge werden” °). 

1) Chronic. Eccles. Nicolai de Siegen p. 476, 477, 478. — 1488 
mußten fih das Vetersffofter, das Carthäuferflofter und bie beiden Stifter 
jebeö zu einer Zahlung von 1000 Gulden an ben Rath verftehen. 

2) Intereſſante Notizen barüber in ber Hogel'ſchen Chronik (M. ©.) 
ad a. 1518. 

2) Ordnung, Statuta und Regimentsverbefferung ber löblichen uhralten, 
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Keine aber unter den geiftlichen Corporationen traf ber 
allgemeine Haß in jo hohem Grabe al? die Mitglieder der 

“beiden Stifter zu Unjerer Lieben Frau und zu St. Sever. 

Da oben um ihre beiden an Pracht mit einander wetteifernden 

Eollegiatfirchen herummohnend, bildeten fie gleichjam eine geift- 

liche Burg inmitten der Stadt. Reiche Einkünfte, ausgebehnte 

Beſitzungen, Privilegien ficherten fie gegen die Wechjelfälle des 

ſtädtiſchen Lebens, dem überdies auch die Meiften durch ihre 

Abkunft fern ftanden. Kein Wunder, ‚wenn da der gedrückte 

Bürger -mit Groll im Herzen zu ihnen heraufblickte. Was bie 

Abneigung gegen fie noch erhöhte, waren ihre nahen Beziehungen 

zu dem mainzer Stuhle, von dem die GrÄndung der beiden 

Stifter ausgegangen war !): ald Anhänger des Erzbiſchofs 

galten fie zugleich als defjen Helfer im Kampfe gegen die Un- 

abhängigkeitäbejtrebungen der Stadt?). Zwiſchen dem Rath 

Stadt Erffurdt ꝛc. So gefchehen nach Chrifti unfers Lieben Erlöferd und 
Seligmachers Geburt im fünffzehenhunderten und zehenden Jahre. Abgedr. 
bei Faldenftein I, 519 fi. Vgl. p. 539--40. Eine alte Abſchr. auf ber 
Rathhausbibl. in Erfurt. — Der übermäßige Reichthum der Mlöfter wurde 
auch ein Lieblingsthema ber Prädicanten. Lange fpricht über „bie grofien, 

hoben heuſer, tieffe Feller, Föftliche gewelb, die Herren vnd fürften kaum 
erbawen un erhalten mochten.” Bon gehorfam der Weltlichen oberfait vnd den 
außgangen Flofterleuten. 1523. C 2 a. ,‚‚Concedere etiam nolens co- 
geris’‘, wirft Euelfamer dem Ufingen entgegen, „„Monachis et Sacerdo- 
tibus pinguissime a majoribus nostris provisum esse, pauperum vero 

nullam habitam curam.‘“ Adversus Magistri nostri Barptholomei 

Usingi impudentem libellum Jo. Cuelsameri confutacio. 4. 1523. C 1b. 
1) Auch des Severiftiftd. Die Angaben über dag Jahr der Tranzlation 

ber &ebeine des h. Severus fchmanfen zwifchen 836 und 842. Bol. Casp. 
Sagittarii Antiquitates Ducatus Thuringici, Jena 1688 p. 136. Darin 
flimmen alle Chroniken überein, daß fie durch Otaar, den fünften Erzbifchof 
von Mainz, nah Erfurt gefommen feien. Eine gebenft der Uebertragung in 
folgender für bie Animofität gegen Mainz fehr charakteriftifchen Weife: „Erb: 

biſchoff Ottgar hat die Stadt Erfiurt mit S. Severs Gebeinen verehrt. 

Sole und dergleihen Sachen hatten die alten Ertz-Biſchoffe mit und zu 
Erffurt zu thun und wußten von feinem dominatu politice.“ 

2) Sogar bei Nicolaus von Siegen findet fich die Aeußerung: „Ecclesia 
Moguntina et canonici multas terras, civitates et castra obtinent, 
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und den beiden Gapiteln berichte fortwährend die größte 
Spannung. Bereits manchen Eingriff in ihre Rechte hatten 

die Stiftsherrn hinnehmen müſſen. Im Sabre 1515 ließ der _ 
Rath die gefammte Dienerjchaft beider Capitel einferfern. 1519 
brach ein heftiger Streit aus zwifchen dem Rath und dem Xieb- 

frauenftift über die Rückgabe ded dem Stift zugehörigen Ortes 
Großrudelſtadt. 1521 kam es zu neuen Mißhelligkeiten mit 

dem Severiftift !). Es war ein fortwährender Kriegszuſtand. 
Auch in diefer Oppofition gegen den Clerus folgte Erfurt 

der allgemeinen Strömung bed ſtädtiſchen Lebens; aber nur 

an wenigen Orten ift der oppofitionelle Geift jo allgemein und 

unverholen bervosgetreten. Gejchlechter und Gemeine, wie 
ſchroff fie fich auch fonft entgegenftanden, waren dem Clerus 
gegenüber einig. Der neue, auß der Gemeine hervorgegangene 

Rath, welcher 1510 den alten patriziichen verbrangte und alle 

Handlungen desfelben verdammte, nahm fich gleichwohl fein 
feindfelige3 Verfahren gegen die Geiftlichkeit zum Muſter. — 

Daß es dahin nicht hätte kommen Können, wäre bie Geift- 
Tichkeit ihrem ursprünglichen Berufe getreu geblieben, Liegt zu 

Tage. Es mag fein, daß der Dünkel der Humaniften und 

der evangeliiche Eifer fpäterer Ehroniften die Verſunkenheit 

des damaligen Firchlichen Leben? vielfach übertrieben hat ?), 

fo viel erjehen wir auch aus gleichzeitigen unverbächtigen Zeug: 

niffen, daß die erfurter Getjtlichfeit in hohem Grade der allge- 

meinen Verderbniß ihres Standes anhbeimgefallen war. Der 

et tamen indigent, thesaurizant sibi, coram justo judice unusquisque 

videbit.°“ Chron. Eccles. p. 4%. : 

ı) ®gl. Erphurdianus Antiquitatum Variloquus bei Menden Script. 
Ber. German. Il, 534. Gudenus Historia Erfurtensis p. 218. Hiftor. 

Relation von Erffurt Sei Faldenftein 1. e. I, 578. 
2) Die fcandaldfen Gefdyichten, welche die fpätern Chroniften Hogel und 

Friefe über einzelne Geiftliche mittheilen und won denen Erhard (Ueberl. zur 
vaterl. Gefch. I, 52, 53) einige gar treuherzig nacherzäblt, find weiter nichts, 
als Ueberſetzungen von Epigrammen des Cordus! Eine Vergleichmng über⸗ 
zeugt davon auf das ſchlagendſte. 
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Geiftliche trieb bürgerliched Gewerbe und Handel — namentlich 
mit Wein — wie der Late, dem gegenüber er dabei durch die 
Privilegien feine® Standes im Bortheil war. An die getft- 
lichen Verrichtungen wurde der Maßſtab des äußern Ertrages 

gelegt. An Pflege geiftlicher Wiffenfchaft dachten die Wenigiten. 

Das Predigtamt wurde vernachläffigt, oder in einer Weife 

geübt, die mehr zum Aergerniß, als zur Erbauung diente; feit 

Sebaſtian Weinmann hatte die Stadt feinen namhaften Prediger 
mehr aufzuweifen. Um fo mehr aber wurde Sorge getragen, 

daß Zinfen und Renten zu gehöriger Zeit einfamen ’). Auch 

an ſittlichen Unordnungen fehlte es nicht: bei der Anweſenheit 

des päpftlichen Legaten Raymund freuten ſich die im Eonca- 

binat lebenden Geiftlichen nicht minder, als die Laien über die 

Leichtigkeit der Sünbenvergebung, die {nen der verfündete 

Ablaß gewährte ?). 

Und nicht beffer ftand es um den Ordensclerus. Was 

einft der Moͤnch von Prüm in dad Güterverzeichniß feiner 
Abtei gejchrieben hatte, daß die Reichthümer, der Frömmigkeit 

Töchter, zulegt die Mutter aufgezehrt*), bewährte ſich auch 

bei den erfurter Klöftern. Die alte Zucht und Sitte war aus 
ben meiften gejchwunden.. Die Ordensregel wurde veritach- 

Yäffigt, die Clauſur nicht geachtet. An allen Tagesereignifien 
— — 

1) Cordus ſchildert dies nach ſeiner Weiſe: 
Inu missarium Sacerdotem. 

Aspicis, ut tristi querulus tibi rusticus ore 

Lachrymet et trepido supplicet usque genu, 

Et sua differri petät unum debita mensem, 

Dum terat invectas proxima messis opes! 

‚ Tu vehemens tamen exactor nil segnius urges, 

Pergue tot exclusum cogis ab aede dies etc. Opp. Cord. 141. 

2?) Nic. de Sieg. 1. c. p. 479. „Dixit quidam notabilis predicator 

(Weinmann?): Jam dieunt seculares et clerici concnbinarii: jam vo- 
lumus audacter et: libere peccure, quia de facile absolvi possumus.‘‘ 
Vgl. Cord. Opp. (In concnbinarios Bacerdotes) 122 b. 

s) „‚Religio nobis peperit divitias, sed fAlia deveravit matrem.‘“ 

Bol. Marrx, Geſch. des Erzſtiſts Trier I, 264. 
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ſah man Mönche Theil nehmen. Bet ftäbtifchen Feſtlichkeiten 

fehlten fie nie!). Mit weltlichen Handeln beichäftigten fie jich 

innerhalb der Kloftermauern. „Wollte jemand wijjen“, berichtet 

ein Chronift, „was ſich im römischen Reiche zugetragen hatte, 

der fonnte bei den Karthäufern es am eriten erfahren”). Man 

trat in’3 Klofter ein ohne Beruf, um gute Tage zu genießen °); 

fügte man fi) den Sabungen ded Ordens, jo gejchah es meiſt 

äußerlich, in handwerksmäßiger Weife, ohne innere Betheiligung. 

Eine tiefere Auffaſſung des Ordenslebens juchen wir bei den 

Meiften vergebend. Wie wenig der Geiſt der Stifter ihre 

Ordensangehörigen beherrjchte, das zeigte. auch der rajche Eifer, 

mit dem die meiſten derjelben bald das Mönchsgewand von 

fih warfen. 

Und auch die Canoniker der beiden Eollegien waren von dem 
allgemeinen Verderben ergriffen. Kaftenartig abgejchloffen, nur 

ı) Ad quendam Monachum: 
Qui vos exclusi mundo monachique videri 

Vultis et insignes relligione viri? 
Qui sic errantes totam percurritis urbem 

Onmnibus in plateis, omnibus inque foris, 

Omnibus in ludis, spectaclis conciliisque, 

Fornicibus, thermis, denique die ubi non? 
Non adeo vagus ardelio, non scurra prophanus, 

. Et tamen in vestra credimus astra manu etc. Cord. 

Opp. 124. „Es mocht in der Stadt vorgehen was da wollte“, bemerkt Hogel 
dazu, „da lieffen münch zu und die gajlen auf und ab.“ Ad a. 1519. — 
‚‚Quidquid agit mundus, monachus vult esse secundus‘“ war dag Sprüdy- 

wort der Humaniiten. 

2) Segen Carthäuſer und Franziöfaner find die meiflen Angriffe des 
Cordus gerichtet. — Vgl. Opp. 135 b, 138 a, 133 b, 134 a, 148 b, 149 a. 

Dagegen verfchont er die Benedictiner und Auguftiner. 
>) Wie 3. B. Ufingen dem Mechler mit nadten Worten vorwirft: T 

autem juvenis a partecis, ut vocant, monasterium incurristi ut farcires 

‚ventrem, quaerens in coenobio quod foris hahere non potuisti. Pol. 
Libellus F. Bartholomei de usingen aAugustiniani, in quo respondet 

confutationi fratris Kgidii Mechlerii monachi franciscani sed exiticii 

larvati et conjugati. 4%. S 3a. — 
Kampfhulte, Univerfität Erfurt. IT. Theil. 8 
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Freunde zuräd, „wird mein Schwert die Freiheit wiederher- 
ftellen, oder ich wenigitend will als Freier fterben“ ?). 

Aber Huttend Zeit war vorüber. 

vu. 

. Der Reichdtag von Worms. bildet in der Gejchichte der 

Reformation einen entfcheidenden Wendepunkt. An eine natio- 

nale Durchführung derjelden, eine religiöje und politifche Uin- 

gejtaltung Deutſchlands, wie fie den Stimmführern im Jahre 

1520 vorjchwebte, war fett dem Erlaß des wormjer Ediets nicht 

mehr zu denfen. Das Band, welches die gährenden Elemente 
vereinigte, begann fich zu lockern. Evangelium und Freiheit 
deutjcher Nation hören feit 1521 auf, identisch zu fein. Luther 

fehrt auf den rein theologifhen Standpunkt zurüd, den er im 

Sturme ded Angriffs verlaffen. Durch die Fürjorge feines 

Landesherrn der Vollſtreckung der Reichsacht und damit zugleich 
dem verhängnißvollen Verkehr mit Hutten entzogen, bereitet er 

fih auf der Wartburg für eine neue Wirkſamkeit vor, bie 

Ichroff genug gegen die frühere abjticht ?). Hutten verliert fich 

von nun an auf den Bahnen eined verwegenen politifchen 

Abenteuererd: Ausſicht auf Erfolg haben jeine Plane nicht 

ı) Münch IV, 314. 
3) Am fchroffften, und gewiß übertrieben, fpricht ſich Thomas Münzer 

über Luthers Verhältniß zu der revolutionären Reichäritterfchaft aus: „Daß 
du zu Worms vor bem Reich geftanden bifl, Dank Hab der teutſche Adel, 
dem dur, dad Maul alfo wol beftrichen haft umd Honig gegeben. Denn er 
wähnte nicht anders, du würbdeft mit deinem Predigen Böhmische Geſchenke 
geben, Klöfter und Stift, welche du jetzt ben Fürſten verheiſſeſt. So bu zu 

Worms hätteft gewanft, wäreft bu ehe erſtochen vom Abel werben, benn los 
gegeben, weiß bach ein Jeder.“ Vgl. Hoch verurfachte Schutzrede und antwort 
wider das Geiftlofe Sanfft. lebende fleyfch zu Wittenberg. 1524. Bei Strobel 
Thomas Münzer p. 166. — Auch Erasmus fpielt auf Luthers Verhältniß 
zur Reichöritterfchaft an, wenn er an Pirdheimer jehreibt: „Qui sic scri- 
bunt, qui sic minantur, debeant habere paratas copias, si voluissent 

esse incolumes.‘“ gl. Bilib. Pirckheimeri opera ed. Goldast p. 272, 
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mehr. Im Wittenberg wird fein Name nach dem Jahre 1521 

faum noch genannt‘). Crotus aber, ver Streiter mit den 

Waffen des Humanismus, erlebte noch während des wormjer 

Keichdtages in Erfurt den Anfang einer Bewegung, welche 

auch die Illuſion von der Gleichartigkeit der Firchlichen und 

humaniftifchen Neuerungsbeftrebungen gründlich zerjtörte 2). 

1) Es ift ein Unrecht, dad Hutten von den meiften Reformationshifto- 
rifern angethan wird — und auch fein neuefter Biograph bat es nicht ganz 

wieber gut gemacht — baß feine Einwirfung auf Luther und Gang ber Re: 
formation im Jahre 1520 überfehen oder geringfchäßig beurtheilt wird. Bon 
Sleidanus war bereit? bie Rede, noch geringfchäßiger urtheilt über Huttens 
Thätigfeit Sedenborf 1. c. p. 131. Den richtigen Pla dagegen weifet ihm 
Cochläus an. Unter den Neuern haben Meiners (Lebensbeſchr. berühmter 
Männer Bb. II) und Jarke (Studien u. Sfügen p. 134 sqgq.), dem Mei: 
ners das Material liefert, Huttens Verhältniß zu Luther nad) Gebühr hervor: 
gehoben, doch gehen beide von einigen irrigen Vorausſetzungen aus. 

2) „„Renovatur mihl memoria vetus de tragoedia Reverendi Kap- 

nionis““, fchreibt er noch 1520 an Luther und fpricht von Hochiiraten, als 
dem „‚sceleratus dux Coloniensium.‘“ Unſch. Nachr. 1723, p. 706, 7. Die 

reuchlinifhe und Iutherifche Angelegenheit hingen bei ihm innig zufammen. j Ä, 
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Drittes Capitel. Das Pfaffenfürmen. 

„Plebejo tandem victus amore Deus!“ 
Cordus. j 

J. 

Während die Univerſität die Sache des Evangeliums mit 
feivenfchaftlicher Hite verfocht, hatte dasſelbe auch bei der 

ftädtifchen Einwohnerichaft Anklang und Beifall gefunden. 

In Luther war, wie Eoban jagt, „der von der Stadt erfehnte 
Apoſtel“ erſchienen 1). 

Erfurt hatte an der allgemeinen Gährung, welche das 

ſtädtiſche Leben jener Zeit durchzog und allwärts der neuen 

Predigt in den Städten ſo frühzeitig Aufnahme verſchaffte, in 

reichlichem Maße Antheil. Seit mehr als hundert Jahren 
bildete die Auflehnung gegen das biſchöfliche Regiment, der 
Kampf gegen den Erzbiſchof von Mainz die Hauptangelegenheit 

der Stadt. Faſt das ganze öffentliche Leben bewegte ſich um 

dieſen Kampf, alle Verhältniſſe wurden davon berührt. Die 

Chroniken jener Jahre erzählen von Nichts ſo häufig, als von 

den mainzer „Irrungen.“ In den bitterſten Ausfällen gegen 

den Erzbiſchof gab ſich die allgemeine Stimmung kund?). 

— 

1) Eob. Farrag. II, 121. „Cupidae nam venit Apostolus urbi.“ 

2) Nicolaus von Siegen ſchildert die Stimmung der Erfurter, indem er 
fie redend einführt: „Lihenter, immo libentissime essemus et facere 
vellemus ut bone oves et subditi, si haberemus pium atque fidelem 

pastorem. Nunc vero, immo et rerum magistra experiencia docet 

et sepius docuit: esse pastorem et nil solacii nichilque pabuli ovibus 

impendere, uil nisi aurum et argentum querere, semper lanam capere 

et a lupis nunquanı defendere, frequenter non tantum lanam, scd et 

carnem dirumpere atque devoraAre, scd parum aut nil consolacionis, 

parum pietatis impendere; qualis est iste pastor!““ „Laus deo““, fügt 
der fromme Mönch Hinzu, ‚„‚quod sum monachus, neque indigeo neque 



— mn — 

Lieber entſchloß fi die Stadt zu wenig ebrenvollen Zuge 

ftändniffen an das Haus Sachen, als daß fie dem Mainzer 

den gebührenden Gehorfam geleiftet hätte! Die Annäherung, 

welche durch die Vorgänge von 1509 herbeigeführt wurde, war 

von kurzer Dauer; die alte Verbindung mit Sachſen wurbe 

erneuert und wurde inniger, ald je zuvor. Es Half Nichts, 

daß der Kaifer Marimilian 1516 in mehreren ſcharfen Man- 
daten !) der erfurter Bürgerichaft ihre Pflichten gegen Mainz 

in Erinnerung brachte und die Berbindung mit Sachjen unterfagte. 

Wer da weiß, wie gerade die Oppofition. ber Stäbte gegen 

die bifchöfliche Gewalt allenthalben der Reformation fo wid 

tigen Borjchub geleiftet hat, wird die Bedeutung des mit jo 

großer Heftigkeit und Ausdauer gegen Mainz geführten Kampfes 

zu würdigen wiflen. ine eigenthümliche Verknüpfung der 

Dinge mußte dazu dienen, dieſe noch zu erhöhen. Zeitgenofien 

haben in dem wittenberger Ablaßbefämpfer das Werkzeug fächfi- 
cher Eiferfucht gegen ben bei den Erträgen des Ablaſſes bethei- 

figten Churfürften von Mainz zu erkennen geglaubt. Nicht zu 

läugnen ift, daß die Irrungen zwifchen Sachſen und Mainz 

in der erften Zeit auf den Gang der Bewegung von Einfluß 

geweſen find. Eben durch die erfurter Angelegenheit waren 

fie herbeigeführt worden: auf das innigſte fchien das Intereſſe 
der Stadt mit dem Handel des ſächſiſchen Mönches verbündet. 

Aber noch wichtiger und für die Aufnahme der neuen 

debeo esse judex istorum: sed veniet tempus, quando omnes stabimus 

ante tribunal justi judicis et tune apparebit —. Chronic. Ecclesiast. 

p. 483, 4. Ada. 1490. : 
1) Abgedr. bei Faldenftein Alt-Mittel- umd Neue Hiftorie von Erffurth 

I, 568 ff. Crotus empfing in Stalien jogar bie Nachricht, daß die Stadt 

ſich förmlich an Sachfen ergeben. gl. Crot. ad Urb. Bonon. 1518. Alt 
lib. epp. K2 a. — 1521 folgte ein neues Taiferlihes Mandat gegen bie 
Stadt, weil der Nath eigenmächtig, ohne Wiffen und Bewilligung des Ehur- 
fürften von Mainz Steuern ausgefchrieben hatte, Abgebr. bei Falckenſtein 
L c. 1, 580. 
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Lehre wirkfamer war das Verhältniß, in dem die Bürgerichaft 

zu ber einheimifchen Geiftlichfeit jtand. 

Der anticlericalifche Geift, der fih nad, Außen in dem 

Kampfe gegen Mainz zu erkennen gab, berrichte auch im Innern 

ver Stadt. Die alte Ehrfurcht vor dem geiftlichen Stande 
war verſchwunden. Reibungen zwilchen Rath und Geiftlichkeit 

waren an der Tagesordnung. Die Privilegien und Cremtionen 

des Clerus, einft der Ausbruc der dem Stande gezollten Ver⸗ 

ehrung, fchienen eine drückende Laſt, eine Beeinträchtigung der 
ſtädtiſchen Wohlfahrt, feine reichen Einkünfte‘ erregten Anſtoß 

und Aerger. Die Abgabenfreiheit der Geiftlichen wurde um 

fo jchwerer empfunden, als bei ven finanziellen Bebrängnifjen 

der Stadt die Laien mit Steuern überbürdet wurden !). Man 

vechnete den geiftlichen Herrn ihre Einnahmen nach und war 

empört, dag Nichts davon dem verjchuldeten Gemeinweſen zu Gute 

komme. Schon mehrmals hatte ſich der Rath dadurch zu helfen 
gejucht, daß er fie gewaltfam zu ben Auflagen herbeizog, oder 

1) Dies namentlich hebt der ungenannte Verfaſſer des Gedichtes über 
ben Pfaffenfturm hervor: 

Vnd als nun dem zu belffen wer 
mit radt, funft, gelt und ander meer, 

Solt man bie pfaffen ſytzen Ian 
vnd nit vmb hilff auch finnen an. 
Man ſolt in geben zinß vnd rendt, 
obgleich vergieng, das got abwendt, 
Stat, dörffer, flecken, gmayner nutz, 
dannocht wellen ſy bitten trutz, 

Sy wernß bapftes vnderthan, 
der ſy im ſchutz frey halten kan, 
des rats gelayt dörfften ſy nicht, 
ich main es ſey kain falſch gedicht, 
der ſchimpff hat ſy gerawen wol, 
jn iſt geſteckt ain ander mol u. ſ. w. 

Ain new Gedicht wie die gayſtlichait zu Erffort in Dhüringen Geſturmbt iſt 
worden kurtzweylig zu leſen. Anno 1521. 40. (Am Ende: Geben und geendt 
zu Weßel) A 2-b. — Ueber ben Steuerdruck der Bürger vgl. Falkenſtein 
1. c. 1, 425, 444, 448, 572 und Gudenus Hist. Erf. p. 214. — 
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fih geradezu Eingriffe in geiftliches Eigenthum erlaubte"). 

Vorzugsweiſe waren die zahlreichen religiöfen Genofjenjchaften 

ſolchen Anfeindungen ausgeſetzt. Man zählte in der Stabt 

zwölf verfchiedene Orden, acht männliche, vier weibliche ?), ihre 

weitläufigen, zerftreut liegenden Gebäulichkeiten nahmen einen 

guten Theil dev Stadt ein: redende Zeugen der Frömmigkeit 

der früheren Jahrhunderte. Aber was der fromme Eifer der 

Vorfahren gegründet, war den Nachkommen ein Gegenjtand 

des Anftoßes geworden. Der gemeine Mann murrte über bie 
Reihthümer und die Meppigfeit der Mönche; Tüftern blickte 

der Rath nach den ausgedehnten Beſitzungen der Klöfter hin- 

über: in dem Umfichgreifen der Mlöfter glaubte er die Urfachen 

der allgemeinen Verarmung zu erbliden. Schon hatte er durch 

gejetliche Verordnungen der Vermehrung des Kloftervermögeng 

ein Ziel zu jegen gefucdht. Die neue Regimentsordnung von 

1510 fette feft, daß der Rath vor Allen beim Papfte darum 

einfommen folle, daß in Zufunft Erbichaften an Tiegenben 

Gütern den Klöftern nur auf die Lebensdauer des erbenden 
Mitgliedes verblieben, „weil denn augenjcheinlih am Tage, 

daß die Bürger mit der (bisherigen) Weife die Länge wenig 

fiegende Güter behalten würden, fondern zu noch mehrer Ver— 
wüftung der Stadt und Zerrüttung der Bürgerjchaft reichet 
und langet.“ „Wo aber” fchließt die Verordnung, „ſolches 

von unferm heiligiten Vater dem Papjt nicht erlanget, oder 

von den Klöftern in der Güte nicht zu Wege bracht werben 

möchte, alsdann auf andere Mittel zu trachten, damit der Stadt 

und Bürgerjchaft ferner Nichts abgehe, noch diejelben in weiter 

Abnehmen geführt, fondern in Weſen erhalten möge werben“ °). 

1) Chronic. Eccles. Nicolai de Siegen p. 476, 477, 478. — 1488 
mußten fi) das Petersflofter, das Carthäuferflofter und bie beiden Stifter 
jedes zu einer Zahlung von 1000 Gulden an den Rath verftehen. 

2) Intereſſante ‚Notizen darüber in ber Hogel'ſchen Chronik (M. ©.) 
ad a. 1518. 

3) Ordnung, Statuta unb Regimentsverbefferung ber löblichen uhralten, 
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Keine aber unter den geiftlichen Corporationen traf ber 
allgemeine Haß in jo hohem Grabe als die Mitglieder der 

“beiden Stifter zu Unferer Lieben Frau und zu St. Sever. 

Da oben um ihre beiden an Pracht mit einander wetteifernden 

Eollegiatkirchen herumwohnend, bildeten fie gleichfam eine geift- 

liche Burg inmitten der Stadt. Reihe Einkünfte, ausgedehnte 

Belißungen, Privilegien ficherten fie gegen die Wechjelfälle des 

jtädtifchen Lebend, dem überdied auch die Meiften durch ihre 

Abkunft fern jtanden. Kein Wunder, ‚wenn da der gedrüdte 

Bürger mit Groll im Herzen zu ihnen heraufblickte. Was bie 

Abneigung gegen fie noch erhöhte, waren ihre nahen Beziehungen 

zu dem mainzer Stuhle, von dem die Gründung der beiden 

Stifter ausgegangen war ): ald Anhänger des Erzbifchofs 

galten fie zugleich als defjen Helfer iım Kampfe gegen die Un- 

abhängigkeitäbeftrebungen der Stadt ?). Zwiſchen dem Rath 

Stadt Erffurdt ꝛc. So gefehehen nach Chrifti unfers Lieben Erlöfers und 
Seligmachers Geburt in fünffzehenbunderten und gehenden Sabre. Abgebr. 
bei Faldenftein I, 519 fi. Vgl. p. 539--40. Eine alte Abfchr. auf ber 
Rathhausbibl. in Erfurt. — Der übermäßige Reihthum der Mlöfter wurde 
auch ein Lieblingsthema der Prädicanten. Lange fpricht über „die groffen, 
hoben beufer, tieffe Feller, Eöftliche gewelb, die Herren vnd fürften kaum 
erbawen vn erhalten mochten.” Bon gehorfam der Weltlichen oberfait und den 
akgangen Fofterleuten. 1523. C 2 a. „Concedere etiam nolens co- 
geris"‘, wirft Euelfamer dem Ufingen entgegen, ‚„Monachis et Sacerdo- 
tibus ‚pinguissime a majoribus nostris provisum esse, pauperum vero 

nullam habitam curam.‘“ Adversus Magistri nostri Barptholomei 

Usingi impudentem libellum Jo. Cuelsameri confutacio. 4. 1523. C 1b. 
2) Auch des Severiftiftd. Die Angaben über das Jahr der Translation 

ber &ebeine des h. Severus ſchwanken zwifchen 836 und 842. Vgl. Casp. 
Sagittarii Antiquitates Ducatus Thuringici. Jena 1688 p. 136. Darin 
flimmen alle Chroniken überein, daß fie durch Otgar, den fünften Erzbifchof 
von Mainz, nah Erfurt gekommen feien. Eine gedenft der Webertragung in 
folgender für die Animofität gegen Mainz fehr charakteriftiichen Weiſe: „Erb: 
biſchoff Ottgar hat die Stadt Erfurt mit S. Severs Gebeinen verehrt. 
Solche und bergleihen Sachen hatten die alten Erg=Bifchoffe mit und zu 
Erffurt zu thun und wußten von feinem dominatu politico.* 

2) Sogar bei Nicolaus von Siegen findet fich die Aeußerung: „Ecclesia 
Moguntina et canonici multas terras, civitates et castra obtinent, 
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und ben beiden Capiteln herrſchte fortwährend die größte 
Spannung. Bereit? manchen Eingriff in ihre Rechte hatten 

die Stiftsherrn hinnehmen müffen. Im Jahre 1545 ließ der | 
Nath die gefammte Dienerjchaft beider Eapitel einferfern. 1519 

brach ein heftiger Streit aus zwifchen dem Nath und dem Lieb- 

frauenftift über die Ruͤckgabe des dem Stift zugehörigen Ortes 
Großrudelſtadt. 1521 kam es zu neuen Mißhelligfeiten mit 

dem Severiftift ). Es war ein fortwährender Kriegszuſtand. 

Auch in diefer Oppofition gegen den Clerus folgte Erfurt 

der allgemeinen Strömung des jtädtiichen Lebens; aber nur 

an wenigen Orten ift der oppofitionelle Geift jo allgemein und 
unverholen hervoggetreten. Gejchlechter und Gemeine, wie 

ſchroff fie fich auch font entgegenftanden, waren dem Clerus 
gegenüber einig. Der neue, auß der Gemeine hervorgegangene 

Rath, welcher 1510 den alten patriziichen verbrängte und alle 

Handlungen besfelben verdammte, nahm fich gleichwohl fein 
feindjeliged Verfahren gegen bie Geiftlichfeit zum Muſter. — 

Daß es dahin nicht hätte kommen koͤnnen, wäre bie Geift- 

Tichkeit ihrem urjprünglichen Berufe getreu geblieben, Tiegt zu 

Tage. Es mag fein, daß der Dünkel der Humaniſten umd 

der evangelifche Eifer fpäterer Chroniften die Verſunkenheit 
des damaligen firchlichen Lebens vielfach übertrieben hat ?), 
fo viel erjehen wir auch aus gleichzeitigen unverdächtigen Zeug: 

niffen, daß die erfurter Geiftlichfeit in hohem Grade der allge: 

meinen Verderbniß ihres Standes anheimgefallen war. Der 

et tamen indigent, thesaurizant sibi, coram justo Judice unusquisque 
videbit.‘“ Chron. Eccles. p. 4%. . 

ı) Vgl. Erphurdianus Antiquitatum Variloquus bei Menden Script. 
Ber. German. Il, 534. Gudenus Historia Erfurtensis p. 218. Hiſtor. 

Relation von Erffurt Hei Falcfenftein 1. ce. I, 578. 
2) Die feanbaldfen Geſchichten, welche die fpätern Chroniften Hogel und 

Frieſe über einzelne Geiftliche mittheilen und von denen Erhard (Meberl. zur 
vaterl. Geſch. I, 52, 53) einige gar treuberzig nacherzählt, find weiter nichts, 
als Ueberfebungen von Epigrammen des Cordus! Eine Vergleichung über: 
zeugt davon auf das ſchlagendſte. 
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Geiftliche trieb bürgerliches Gewerbe und Handel — namentlich 
mit Wein — wie der Late, dem gegenüber er dabei durch die 
Privilegien ſeines Standes im Bortheil war. An’ die geift- 
lichen Verrichtungen wurde der Maßſtab des äußern Ertrages 

gelegt. An Pflege geistlicher Wiſſenſchaft dachten die Wenigiten. 

Das Predigtamt wurde vernachläffigt; oder-in einer Weife 
geübt, die mehr zum Aergerniß, als zur Erbauung diente; feit 

Sebaftian Weinmann hatte die Stadt Feinen namhaften Prediger 
mehr aufzuweifen. -Um fo mehr aber wurbe Sorge getragen, 

daß Zinſen und Renten zu gehöriger Zeit einkamen). Auch 

an ſittlichen Unoronungen fehlte es nicht: bei ver Anweſenheit 

des päpitlichen Legaten Raymund freuten ſich die im Conecu— 

binat Lebenden Geiftlichen nicht minder, al3 bie Laien über die 

Leichtigkeit der Sündenvergebung, bie Ihnen der verkündete 

Ablaß gewährte ?). 

Und nicht beifer ftand es um den Ordensclerus. Was 

einft der Mönd von Prüm in dad Güterverzeichniß feiner 
Abtei gejchrieben hatte, daß die Reichthümer, der Krömmigfeit 
Töchter, zulegt bie. Mutter aufgezehrt*), bewährte ſich auch 

bei den erfurter Klöjtern. Die alte Zucht und Sitte war aus 

den meijten gejchwunden.. Die Ordensregel wurde vernach- 

läffigt, die Clauſur nicht geachtet. An allen Tagesereigniſſen 

1) Cordus fehildert Died nach feiner Weife: 
In missarium Sacerdoteın, 

Asplcis, ut tristi querulus tibi rusticus ore 

Lachrymet et trepido supplicet usque genu, 

Et sua differri petät unum debita mensem, 

Dum terat invectas proxima messis opes! 

‚ Tu vehemens tamen exactor nil segnius urges, 

Perque tot exclusum cogis ab nede dies etc. Opp. Cord. 141. 
2) Nic. de Sieg. 1. c. p. 479, „Dixit quidam notabilis predicator 

(Weinmann?): Jam dieuns seculares et clerici concabinarii: jam vo- 
lumus audacter et: libere peccare, quia de facile absolvi possumus.‘“ 

Vgl. Cord. Opp. (In concabinarios SBacerdotes) 122 b. 
2) „‚Religio nobis peperit divitias, sed fAlia deveravit matrem.““ 

Vgl. Mars, Geſch. des Erʒſtifts Trier 1, 264. 
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ſah man Mönche Theil nehmen. Bei ſtädtiſchen Feſtlichkeiten 

fehlten fie nie!). Mit weltlichen Händeln beichäftigten fie ſich 

innerhalb der Klojtermauern. „Wollte jemand wijjen”, berichtet 

ein Chronift, „was ſich im römischen Reiche zugetragen hatte, 

der fonnte bei den Karthäufern es am erjten erfahren” ?). Man 

trat in's Klofter ein ohne Beruf, um gute Tage zu genießen’); 

fügte man fi) den Satzungen ded Ordens, jo gejchah es meift 

äußerlich, in handwerksmäßiger Weife, ohne innere Betheiligung. 

Eine tiefere Auffaffung des Ordenslebens ſuchen wir bei den 

Meiften vergebens. Wie wenig der Geift der Stifter ihre 

Ordensangehörigen beherrfchte, daS zeigte. auch der rajche Eifer, 

mit dem die meilten verjelben bald dag Mönchsgewand von 

ſich warfen. 

Und auch die Canoniker der beiden Eollegien waren von dem 

allgemeinen Verderben ergriffen. Kaftenartig abgefchlofien, nur 

ı) Ad quendam Monachum: 
Qui vos exclusi mundo monachique videri 

Vultis et insignes relligione viri? 
Qui sic errantes totam percurritis urbem 

Onmibus in plateis, omnibus inque foris, 

Omnibus in ludis, spectaclis conciliisque, 

Fornicibus, thermis, denique die ubi non? 
Non adeo vagus ardelio, non scurra prophanus, 

. Et tamen in vestra credimus astra munu etc. Cord. 

Opp. 124. „Es mocht in der Stadt vorgeben was ba wollte“, bemerkt Hogel 
dazu, „da lieffen münd zu und die gaflen auf und ab.“ Ada, 1519. — 
„‚Quidquid agit mundus, monachus vult esse secundus‘ war dag Sprüdh- 

wort der Humaniften. 

2) Gegen Carthäuſer und Franziskaner find die meillen Angriffe des 
Cordus gerichtet. — Vgl. Opp- 135 b, 138 a, 133 h, 134 a, 148 b, 149 a. 

Dagegen verfchont er die Benebictiner und Auguftiner. 

3) Wie z. B. Ufingen dem Mechler mit nadten Worten vonwirft: T 
autem juvenis a partecis, ut vocant, monasterium incurristi ut farcires 

ventrem, quaerens in coenobio quod foris habere nen potuisti, Vgl. 

Libellus F, Bartholomei de usingen augustiniani, in quo respondet 

confutationi fratris Egidii Mechlerii monachi franciscani sed exiticii 

larvati et conjugati. 4°. S 3a. — 
Kampfchulte, Univerfität Grfurt. IT. Theil. 8 
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auf die Wahrung ihrer Vorrechte bedacht, brachten fie, unein⸗ 

gedenf der alten Vorfchrift, ihre Tage in Unthätigkeit bin. 

Nicht jo ehr als ein Amt, denn als einen Beſitz, den fie zu 
genießen berechtigt ſeien, faßten fie ihre Würde auf. Wifjen- 

Ihaftliche Beftrebungen Tagen nicht minder darnieder, ald die 

Uebungen der Frömmigkeit. Das gemeinfame Gebet im Chor 

war zu einer leeren Forum, zum Außern Erfennungszeichen 

geworden. Statt, .wie es vorzugsweiſe in ihrem Berufe zu 

liegen ſchien, fi) der nen auffommenden humaniſtiſchen Rich- 

tung anzunehmen und fie im Einklang mit dem firchlichen Leben 

zu erhalten, traten fie ihr fchroff verneinend entgegen, ver: 
dammten und verfolgten, was zu widerlegen fie nicht im 

Stande waren. Nicht einmal der lutheriſche Streit Tonnte fie 

aus ihrer Unthätigkeit aufwecken ). Ueber ihren fittlichen 

Wandel aber waren im Volk die ungünftigften Gerüchte in 

Umlauf. Man wollte wiſſen, daß nirgends die Meppigfeit und 

der Einfluß der Divnen größer fei, al$ in den Wohnungen 

der Eanonifer ?). 
Sp allgemein war freilich die Verſunkenheit des Clerus 

1) Val. Adversus Magistri nostri Barptholomei Usingi impudentem 
libellum Joh. Cuelsameri confutacio. E3.a. 

2) Sehr derb ſpricht ſich die öffentlihe Stimmung aus in dem weiter 
unten anzuführenden Gedicht des Gothard Schmalz. Da beißt ed 3.8. von 

dem Rotendörfer: 
Er hat ein Hur von Würzburg bradt, 
Er ift vierzehn Jahr Thumbher gewefen 
Und bat noch nie fein Meß gelefen ꝛc. 

Das weſeler Gedicht ſpricht fogar von dem öffentlichen prunkvollen Auf: 
treten der Concubinen: 

„Wie wol fy ver bet groſſen g’walt 
geübt vnd branget mancher g’ftalt 
Thruß burgerin und Edelleut, 
als warn diß gemalte breut 
Zu eeren Prieſterlichem ſtand 
die aller böſten in dem land.“ 

Ain new Gedicht x. B3 b. 
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ticht, daß nicht ehrenwerthe Ausnahmen noch an die gute alte 

Zeit erinnert hätten. Es zählte das Domftift unter feinen 

Mitgliedern noch Männer, wie den ftttenftrengen, gelehrten 

und um das Wohl der Stadt jo vielfach verdienten Henning 

Goede. Dem Domftift gehörte auch der gefeterte Prediger Se— 
baftian Weinmann an, der nie müde ward, zur Umfehr und 

Bellerung aufzufordern. Unter den Mitgliedern des Severi— 

ftifte3 finden wir den frommen Martin von der Marthen, der 

noch im hohen Alter fih den Mühfalen einer Wallfahrt nad 
Serufalem unterzog!). Der Euratelerus hatte noch In dem 
eifrigen und thätigen Pfarrer zu Alleuheiligen, Andreas Frowin, 
einen würdigen Bertreter?). Noch gab es in ven Klöftern 
Manche, die in alter Weiſe dem Gebete, den Studien und der 

Arbeit oblagen. Da war in dem Auguftinerflofter, in dem 

überhaupt ein erniter Geift herrfchte, der Bruder Bartholomäus 

Ufingen ein Mufter ftrenger Frömmigkeit und regen wijjen- 

Iheftlichen Eiferd. Eine erfreuliche Erfcheinung tft auch der 

würdige Abt Nicolaus, der zu Anfang de Jahrhunderts dem 

Schottenkloſter vorftand. Bor Allem aber verbient hier eine 

rühmliche Erwähnung das Benedictinerflofter auf dem Peter: 

berge, dad eben gegen bag Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 

unter dem Einfluß der von dem Klofter Burzfeld ausgegangenen 

Reformbewegung and unter der Leitung feines vortrefflichen 

Abtes Günther einen Aufſchwung nahın, der in feinen Erfchei- 
nungen an die fchönften Zeiten des Ordenslebens erinnert ?). 

Doch Verdienſt und Würbigleit ver Winverzahl wer nicht 

1) Bol, Erf. Univ. Mater. ad a. 1521. 
2) „Pastor vigilantissimus omnium Sanctarum‘“ wird er in ber 

Univerfitätsmatrifel ad a. 1518 genannt. 
3) Das ſchönſte Denkmal diefer Erhebung, ift die Chronik des ganz der 

Neform bingegebenen Nicolaus von Siegen, durch deren Herausgabe ſich jüngft 
Wegele ein Verdienft erworben bat. — Wir begegnen darin Beifpielen ber 
firengften Askeſe. (Vgl. p. 473). Leider aber fcheint der Gifer bald nach 
dem Tode Nicolaus’ (1495) und Günther? (1502) nachgelaſſen zu haben. 

. 8» 
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im Stande, den Eindruck zu verwifchen, den die Entartung 
der Mehrzahl machte Der einmal hervorgerufene Unwille 

fehrte fich gegen Würdige und Unwürdige ohne Unterfchieb: 

hatte jich doch felbft der fromme Abt Günther mehr als ein- 

mal über die eigenmächtigen Eingriffe des Rathes in die Ge- 
rechtſame ſeines Kloſters zu beklagen 1). 

Sn ſolchen Zuſtänden fand Luthers Predigt einen frucht- 

baren Boden. Auch ohne die Einwirkung der Univerfität, auch 

ohne das perfünliche Intereſſe, das der „Bruder Martin” wegen 

feines fiebenjährigen Aufenthaltes in Erfurt einflößte ?), war 
hier dem Evangelium der Erfolg fiher. Daran ift zwar bei 

dem unwiſſenden Haufen och weniger, als bei den Humaniften 

zu denken, daß er an Luthers theologifchen Weberzeugungen 

innerlichen Antheil genommen habe: nur daß es gegen Pfaffen 

ging, das fühlte man heraus: dag genügte, um Luthers Sache 

ben Beifall der Menge zu ſichern °). In ihn war der Befreter 

von Drud und Tyrannei der Geijtlichen erjchienen, So jchil- 

derte ihn auch Eoban feinen Mitbürgern, indem er ihn als 

jenen verherrlicht, „der es zuerft unternommen, den Schaafitall 

Chrifti zu reinigen, und an's Licht gebracht, daß die Hirten der 
Schaafe Wölfe jeien” %). Als Bekämpfer der clericalen An- 

ı) So berichtet Nicolaus ad a. 1487. „Consulatus Erfurdiensis per 
vim cepit monasterio S. Petri suas jurisdictiones in lignetis et pratis, 

facientes Contra voluntatem domini abbatis venaciones in lignetis 

monasterii montis 8, Petri.“ 1. c. p. 447. 

2) Hängt es vielleicht damit zufammen, daß bie Lutherqner in Erfurt 
noch 1525 als „Martinianer“ erjcheinen ? 

s) „Populus odio magis Sacerdotum, Monacharum et Canonica- 

rum legum, quam amore Christi a Rom, Ecclesir defecit““ fagt Wicel 

(Retectio Lutherismi A 2 a) von dem Abfall bes Volkes im Allgemeinen: 
in Beziehung auf die niedere ftädtifche Bevölkerung ift damit ficher nicht zu 
viel gefagt. 

‘) Qui primus Christi purgare aggressus ovile, 

Pastores ovium prodidit esse lupos, 

Ausus et a summis rationem poscere, furta 

Spem tulit illorum posse latere diu. 



— 17 — 

maßungen und Ungrdnungen, als Zerftörer der brüdenden 

Pfaffenberrichaft war Luther jener Apostel, nad) dem die Stabt 

ſich gejehnt. 
Wir haben bereit3 gejehen, einen wie glänzenden Triumph 

fie ihm auf der wormfer Fahrt bereitete. Wie aber Luther 

perjönliche Anmefenheit den Enthuſiasmus für ihn auf das 

höchfte fteigerte, jo auch den Haß und den Unwillen gegen ven 

Eleru3. Luthers Auftreten war nicht dazu angethan, die auf: 

geregten Gemüther in die Schranken der Mäßigung zurüdzu: 

weijen, und nur zu bald follten die von Eoban jo überjchweng- 

lich gepriefenen Wirkungen feiner Predigt in verderbeubringender 

Weiſe fich äußern. 

II. 

Der Triebe, den dad Evangelium des weißen Sonntag? 

verfünbete, hatte nach dem Berichterjtatter über die folgenden 

Auftritte zugleih mit Luthers Perfon Erfurt verlaffen !). 

— — — — — — 

Eobh. Farr. It, 117. Aehnlich 1. c. p. 121, wo von ihm geſagt wird, er 

babe zuerft gelehrt: 
Haemophagos blandis sub vulpibus ire leones 

Christicolamque avido perdere dente gregem. 

1) Bol. Das Pfaffenftürmen ao. 1521 durch Gothardum Schmalz gemacht, 
in beutfchen Reimen: 

Da er (Martin) zu Erffurth war allda 
Der Friede mit euch war fein Thema, 
Seindt der Gottes Dann ift hinweg gezogen 
Iſt der Friede gar mit ihm geflogen 
Da Martinug gen Erffurth Fam 
Nichts gut darine richtet an ꝛc. 

Das Gedicht, deſſen Verfaſſer wahrfcheinlich mit dem 1507 immatrifnlirten 
G. Sch. identisch ift, ift noch ungedruckt, eriftirt aber in vielen Abfchriften 

in den erfurter Chroniken. Der confeffionele Standpunft ber Abfchreiber hat 

einzelne Abweichungen herbeigeführt: fo haben zwei Abjchriften der Münchener 
Hof und Staatbibl. Cod. Germ. 4908 vgl. Cod. Germ. 4010 einen ganz 
veränderten Schluß. — Als Aufzeihnung eines Augenzeugen, unter bem 
friſchen Eindrude der Ereignifle niebergefchrieben, ift der Bericht die wichtigſte 
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Schon am achten April traten in der Stadt die Symptome 
einer jehr bebenklichen Gährung gegen die Geiftlichkeit hervor. 
Luthers Hiige Ausfälle ) nicht minder, als das dumpfe Schweis 
gen, welches namentlich die beiden Capitel dem allgemeinen 

Jubel entgegenfesten, hatten den alten Antipathien neue Nah— 

rung gegeben. Es bedurfte nur eines geringen Anſtoßes, um 

bie Leidenjchaften der erregten Menge zu entfeffeln. Diefer 
aber wurde von dem Clerus ſelbſt gegeben. 

Ungeachtet der entgegenftehenden Anficht beider Capitel 

hatten zwei jüngere Mitglieder des Severiſtifts an dem feier: 

lichen Empfange Luther Theil genommen, Es waren die 

Duelle für das Folgende. Sch. war felbft mit unter den Stürmenden („Sch 

war auch mit im erften gichrei”) und bejchreibt deshalb ſichtlich erfreut die 
verrichteten Thaten mit aller Umſtändlichkeit, 

„Damit zu gedencken der Pfaffen weſen, 
Hiermit hat dieſes Gedicht ein ende, 
Gott wolle alle Pfaffen ſchenden 
Und inen geben den verdienten lohn, 

Wie fie umb ein jeden verdient hon. Amen. Amen.“ 
Mehr in Allgemeinen hält ſich das ſchon angeführte, in Wefel(!) gedruckte, 
aber höchſt feltene Gedicht: Ain new Gedicht, wie die gayftlichait zu Erfforbt 
xc. Es behandelt weniger dag Stürmen, als es im moralifirenden Volkston 
die Entartung des Clerus fchildert. Der Verfaffer ift ebenfalls Augenzeuge 

und fchließt noch erbaulicher, als fein Borgänger: 

Darbey will ichs bleyben Ion, 
got helff vns frid und ainigkayt bon 

Vnd geb vns bort die ewig freyd 
alhye behitt vor ſolchem layd 
Als tragen hat die ſelbig ſtat. 
wer wayß werß recht verſtanden hat. 

1) Aeußerungen wie folgende konnten ihre Wirkung nicht verfehlen: „Da 
kommen vnſer junckherrn vnd ſagen, Pascere heiß leges dare, geſetz geben 
allein mit verfürung. Ja es iſt wol gewaidet, ſy waiden eben die ſchaff, als 
die fleifchbawer am Oſterabent thun.“ Oder: „Es fein wol dreytauſent 
pfaffen, vnder den man vier recht nit vindt, got erbarm den jamer, vn ſo 
man ſchon recht prediger hat, ſo ſagt man das Eyangelium veberhin, vnd 
darnach gin fabel vom alten eſel oder ain hiſtorie von Dietrich von Bern ꝛc.“ 
Ain ſermon D. Martin Luthers, fo er ꝛc. zu Erffurdt gethon Anno 1521, 

239,412h, 



— 19 — 

beiden, ung ſchon aus Mutiand und Eoband Umgebung hin- 

länglich bekannten Humaniften Juſtus Jonas und Johannes 

Draconites, die fich Furze Zeit vorher — wir wiſſen nicht auf 

welhem Wege — ein Canonicat an der Severifirche zu ver: 

Schaffen gewußt hatten. Sp natürlich bei ihnen, als Huma— 

niften, die Betheiligung an den Luther dargebrachten Hul- 
bigungen war, fo natürlich auch die Entrüftung, welche ihre 

ältern Amtsbrüder darüber an den Tag legten. In Ueberein- 

ftimmung mit der päpftlichen Bulle, welche unter Strafe der 
Ereommunication den Umgang mit dem Gebannten unterſagte, 

befchloffen die Vorgeſetzten beider Gapitel, der Domdechant 

Wiedemann und der Dechant des Severiftift3 Doleatoris, die 
beiden pflichtvergeffenen Ganonifer als ercommunicirt zu bes 

trachten und nicht ferner zur Berrichtung ihrer Amtzfunctionen 

zugulaffen, Diejer Beichluß wurde bei Draconiteg — Jonas 

fehrte nicht wieder in daß Stift zurüd — wirklich zur Aus— 
führung gebracht: als er am Tage der Abreife Luthers zur 

gewöhnlichen Stunde im Chor erfchien, wurde er von dem 

Dechant mit dem Namen eined Keberd empfangen und aus 

der Kirche gewiejen 1). 

Schwer follte diefer Amtzeifer gebüßt werden. Draconites 

beflagte ſich bei jeinen Freunden über die ſchmachvolle Behand- 

lung unter bittern Ergießungen gegen die Xieblofigfeit und 
Pflichtvergeſſenheit der Geiftlichen ?) und rief, wie es fcheint, 

— 

1) Schmalz 1. c. fpriht nur von einem „vor bie Thor weifen”, nad 
Luther (an Spalatin, De Wette IT, 5) hätte ihn der Dechant publice appre- 
hensa syndone aus dem Chor gezogen; noch greller malt Erhard (Ueberl. 
zur vaterl. Geſch. I, 40) die Mißhandlung aus, indeß ohne feine Angaben zu 
beweiſen. — Als Anftifter des Verfahrens gegen Draco erfcheint bei Schmalz 
ber Domdechant Wiedemann. „Doctor Wiedemann beste zu.” 1. c. 

2) Draco Eobano ex candida Rota ‚‚Illud video, nullos longius 

a vera pietate abesse, quam eos, qui capita (si diis placet) religionis 
videri gaudent. Charitas in sacerdotibus refrixit, contemnuntur bopaR 
literae, negligitur bena seriptura. Qui profitetur Christum hac tem- 
pestate hapreticus dicitur,‘‘ Vgl. Beyschlag Sylloge varior. opuscul, 
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die Hülfe der Univerfität an, deren Mitglied er war. Sein 

Schickſal erwedte die Theilnahme und den Unwillen jämmt- 

licher Lehrer. Eoban fah in dem Verfahren der Stiftögeift- 

lichen eine allen Gelehrten angethbane Schmad. „Möchte doch 

dieſes Gejchlecht der Müßiggänger von dem Erdboden vertilgt 

werden”, fchrieb er in der eriten Aufwallung an Draconites 

zurüd, „hoffentlich würde dann den Guten ihre Auszeichnung, 

der Tugend ihre Belohnung nicht länger vorenthalten werben. 

Du aber jtehe feſt und laß den Muth nicht finfen! Das Schick— 

jal wird fchon einen Ausweg finden”). 

Noch an demjelben Tage fand es ihn. Ehe noch von 

Seiten der Univerfität etwas für den Beleidigten gefchehen 
fonnte, wurde das Vorgefallene unter der ftudirenden Jugend 

ruchbar und rief hier die größte Erbitterung hervor. Ihre 

Neigung zu tumultuarifchen Auftritten war von jeher groß 
und hatte, namentlich feit die evangeliſche Sache die Gemüther 

ergriffen, nod) zugenommen ?). Dazu fam die Aufregung der 

1, 345. Aus dem Briefe, der ohne Zweifel vom 9. April ift, (wie and) bie 

gleich anzuführende Antwort Eobans) erfieht man, daß Draco fehon vorber 
ben Nector ber Univerfität von bem Gefchehenen in Kenntniß geſetzt hatte. 

Die Beichuldigungen des Heinz von Scharfenftein, als habe Draco ben Auf: 
ruhr angeftiftet (vgl. Strobel 3. Draconite p. 21) find grundlog, wenn 
auch erflärlih. — 

1) Eobanus Draconi ‚„‚Quod ad tuum ne gotium cum virulentissimo 

Doliatore attinet, tuum non tantum sed et nostrum et doctorum 

omnium commune puta. — Ille profecto, sicut jam rumusculi incre- 

bescunt, concitabit perniciem. Atque utinam hoc genus ignavissimo- 

rum hominum tollatur e medio, futurum utique sperarem, ut et bonis 

sui honores essent, virtutique sua pracmia. Tu ne cede malis, sed 

contra audentior ito. Fata viam invenient.‘“ Eob. et amic. epp. 
fam. p. 89. 

3) Man erfieht die u. A. auch aus ben feit 1518 im Lib. rat. zahlreicher 
werdenden Straffällen; unter Meyger (1518) werden 11, unter Ceratin 10 

(darunter einer ob novum excessum commissum), unter Pla 11 ange: 
führt. Val. Lib. rat. ad a. 1518, 19—20. — Zu einem größern Studenten 
tumult fam es noch um Faſtnacht 1521. — Bemerkenswerth ift auch, daß 

der Dr. Beyer in dem über ben wittenberger Decemberauflauf an den Chur: 
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legten Tage. Sofort wurde beichloffen, für die von den „Eur: 

tifanen” — ſchon war diefe Bezeichnung üblich — verübte 

Unthat Rache zu nehmen. Unverzüglic ging man an's Werk. 

Drohende Haufen fummelten fi gegen Abend um die Woh— 

nungen der Stiftögeiftlichen. Zu den Studenten gefellte fich 

jet der unruhige Stabtpöbel, der nur auf ein ſolches Zeichen 

geharrt hatte, um feinen Ingrimm an dem aus „der Armen 

Schweiß und Blut” gefogenen Pfaffengut auszulaſſen. Nach 

eingetretener Dunkelheit begann der Sturm. Mehr als zwölf: 

hundert Studenten und Proletarier warfen fich wuthentbrannt 

auf die Wohnungen der Canonifer und Tießen diefe jebt in 

der roheſten Weife die in der Stadt herrichende Stimmung 

empfinden. In wilden Haufen brachen fie in die Häufer ein, 

zerichlugen Thüren und Fenſter, zertrümmerten dag Hausge⸗ 

rath und was fie fonft vorfanden, und warfen die vorgefun- 

denen Speifevorräthe auf die Straße!). Die Betten wurden 

in audgelaffenem Muthwillen zerichnitten und die Federn zu 

den Fenſtern hinaus gefchüttet, daß fie über die ganze Stadt 

binflogen „und es ein Anjehen hatte, als wenn es dick ſchneiete.“ 

Auch vergaß man nicht, die wohlverjehenen Keller zu erbrechen, 

„varzu fie nur einen Schlag und das Wort Ephata gebrauchten”, 

und was von den reichen Weinvorräthen nicht genofjen werden 

fürften eingefandten Berichte die Schuld auf die erfurter Studenten zu wälzen 
ſucht: „In summa «3 follen die Aufruhr etliche Studenten von Erffurth, die 

an ihnen felbit empörerifch feyn, erwect haben.” Corp. Ref. I, 490. 
12) Bol. Hiftoria vnd befchreibunge des gantzen Lauffs und Lebens, wie 

nemlid id) Daniel Greiser etc. B. 2 a. „Dieweil id) zu Erffurth in bie 
Schule giengk machten die Studenten einen Auffruhr und ftürmten die Pfaffen- 
häufer vmb die Cavata und vnſer lieben Frawen und Severus Kirch herumb, 
ſchlugen alle Fenſter aus, ftieflen in den fuben die Ofen ein, verterbten allen 
Baurath, ohn Schüſſeln und Kannen, zerfpalteten die köſtlichen vermofirten 

Tiſche, vnd warfen bie ftüd alles deſſen fo fy verterbet hatten auf die Gaffen 
binaus, fampt allem was zu efien bihnete, als Potter, Sped ꝛc. Greiferd 
Bericht, ber nur von ber Plünderung ber Stiftswohnungen fpricht, ift auf 
den erſten Sturm zu beziehen. — 

\ 
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fonnte, wurde muthwillig verjchüttet. Alles, was ben Erbitz 

terten in die Hände fiel, wurde der Zerftörung preisgegeben. 

Die ganze Nacht hindurch bis in den nächſten Tag hinein 
wurde dieſes Treiben fortgejegt. Nur durch eilige Flucht ent⸗ 

gingen die Stiftsherrn ſelbſt perfönliden Mißhandlungen. — 

Sp rafch folgte auf den Subel, unter dem Luther einge- 

zogen war, der Triumph der entfejjelten Leidenſchaften und die 

Herrichaft zügelloſer Willführ. Luther war kaum zwei Tage 

reifen von Erfurt entfernt’), als fich der evangeliſche Eifer 

in jolcher Weife entlud. 

Erſt die Ermüdung fcheint dem Treiben der ftürmenden 

Hanfen ein Ziel gejebt zu haben, Wir vernehmen Nicht? vor 
einer Dazwilchenfunft der jtäbfifchen Obrigkeit. Vielmehr nahm, 

der Rath nach dem Borfalle eine Haltung an, die grabezu einer 

Biligung des Gejchehenen gleichkam und den Clerus mit böfen 
Ahnungen für die Zufunft erfüllen mußte An Beitrafung 

ber Mifjethäter war fein Gedanke, Nur Crotus, der aud) jebt 

noch feinem alten Grundſatze getreu blieb, machte den Verſuch, 

gegen die Anitifter des Aufruhrs, foweit fie zur Univerfität 

gehörten, mit Strenge einzufchreiten. Seine lebten Amts- 

handlungen waren dieſem Zwecke gewibmet ?); aber die öffent: 
liche Stimmung war gegen ihn. Mißmuthig trat er im Anfang 
Mai von dem Rectorat ab und verließ bald darauf die Stabt, 

um fie nie wiederzufehen. 

Unter biefen Umſtänden ließ e3 fih unfchwer vorausſehen, 

daß ed bei dem Geſchehenen nicht bleiben werde. 

1) „Quo tempore nos Isenachum venimus‘‘, fagt er ſelbſt, habe der 
Auflauf flattgefunden b. i. am 9. April. Vgl. De Wette II, 5. 

2) Er hielt fein letztes Secretum cuncilium feria VI. post Marci, 

„in quo tractatum est de excessibus juvenum seditionem excitantium.“ 

Lib. rat. ad Rect. Crot. 



I. 

Dbgleich die Ruhe in den nächſten Wochen Auperlich nicht 

gejtört wurde, dauerte doch die Gährung in den Gemüthern 

fort. Der Haß gegen die Geiftlichkeit fteigerte fich unter dem 

Einfluß des Evangeliums von Tag zu Tag. Die jchlimmiten 

Gerüchte wurden über da3 frühere Leben und Treiben ber- 

jelben in Umlauf gefeßt und geglaubt. Lange, der Auguftiner, 

fuhr fort durch aufregende Predigten Haß und Leidenjchaft ber 

Menge anzufachen '). Die Straflofigfeit der frühern Frewel 

wirkte verlockend. Schon in ber erften Hälfte de Mat fprach 

man von einer gemeinschaftlich von Studenten und Handwerkern 

angezettelten Verſchwoͤrung. Der Clerus ſchwebte in fortwäh- 
render Angft, ahnend, daß er erft jeiner Leiden Anfang erfahren 

habe. Bon dem Rathe geihah Nicht, um dem brohenden 

Sturme zu begegnen. Immer büfterer zog ſich der Himmel 

über Erfurt zufammen. Luther, der auf der Wartburg von 
diefen Zuftänden erfuhr, wurbe an das alte prophetifche Sprüd)- 
wort Erfordia Praga erinnert und glaubte, die Zeit feiner 

Erfüllung fei gekommen ?). Lange verfündete offen den Grunb- 
fa&, daß dag Evangelium in Erfurt der Gewalt des Schwertes 

bebürfe *). Noch im Laufe des Monat? Mat kam es zu neuen 

— 

2) Sein ſtets wieberfehrendes Thema war das bisherige Verderben, dag 

fih nad) ihm auf den Clerus befchränft zu haben feheint. Val. J. Langi 
Erph. Epistola ad Excell. D. Mart. Margaritauum Erph. Gymnasii 
Rectorem. 4°, 1524, Zu feiner Entjhulbigung -führt er an, daß er bei 
feinen Ausfällen Keinen genannt habe: „In genere de viciis disputavi 

et neminem nuncupatione designavi.““ 1. c.B3a. 

3) Luth. an Spalatin 14. Mai 1521. „Interim metuunt (sc. sacer- 
dotes) majora; senatus dissimulat, male Audiunt sacerdotes illic, et 
artificum juventus cum juventute literata conspirare dicitur. Prope 

est, ut prover>io prophetico fortasse satisfaciant, quo dietum est: 

Erphordia Praga.“ De Wette II, 5. 

3) Seine um diefe Zeit erfchienene Ueberfekung des Evangeliums Mathäi 
widmete er bem jtreitbaren Hermann von Hoff, damit diefer e8 mit dem Schwerte 
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Gewaltthätigfeiten gegen die Geiftlichkeit. Schon begann Luther 

mit ernfter Beforgniß auf Erfurt und den Glaubengeifer jeiner 

Einwohner binzubliden. „Wenn e3 auch gut it”, ſchrieb er 

im Mai an Melanchtbon, „daß jene unbeugjamen Böjewichter 

gejtraft werben, jo bereitet doch ein jolcheS Verfahren unferm 

Evangelium Schande und gerechte Vorwürfe. Ein jolches 

Wohlwollen der Menfchen gegen mich betrübt mich fehr. Wir 

jehen daraus deutlich, daß wir vor Gott noch Feine würdige 

Diener ſeines Wortes find, und daß ber Teufel über unfere 

Bemühungen lacht und fpottet” 2). 

Einen eigenthümlich befremdenden Eindrud machte auch 

auf Luther das Benehmen de erfurter Rathes, der bei allen 

diefen Wirren die Rolle eined müßigen Zufchauerd fpielte und 

nicht einmal durch die letzten ftürmischen Auftritte fich zu ernit- 

lihem injchreiten veranlaßt fand ?). Keine Anftalt wurde 

getroffen, den Clerus gegen die Ausbrüche der Volkswuth zu 

Ihüßen, nirgendwo der Verſuch gemacht, den immer gefähr: 

licher werdenden Umtrieben ein Ziel zu feßen. — E83 war die 

Rache, die der Rath jest für die längft zum Gegenjtande bes 

Anſtoßes gewordene Abgabenfreiheit der Geiftlichfeit nahm; 

ſchadenfroh gab er dafür die Wehrlofen jett der Erbitterung 

bes Pöbels preis! 

Es ijt aber mehr als wahrfcheinlich, daR der Rath dabei 
nicht ſtehen geblieben tft, daß er vielmehr jelbit im Geheimen 

die Sährung thätig befördert hat. Durch den Einfluß des 

Rathes ift es ohne Zweifel gejchehen, daß jebt der Unwille 

der Unzufriedenen vor Allem gegen die Privilegien und Erem- 

vertheidige. „Man muß leider ſchyr das euangelium mit bem ſchwert erhalten.“ 

Bol. Niederer Nachrichten 2c. I, 253 — 4. Daß aud Luther mit feinem ba= 
maligen Auftreten unzufrieden war, erfieht man aus feinem Briefe an Mes 
lanchthon. De Wette I, 7 —8. 

1) Bol. De Wette IT, 8. 
2) „Audio Erfurdiae in sacerdotum domus vim fieri; quod miror 

permitti et dissimulari a senatu.“ 1. c. II, 7. 
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tionen des Clerus fich kehrte, während es bei dem Aprilauflauf 

blos auf Befriedigung perjönlicher Rache und der DBeutegier 

bed Pöbels abgejehen war‘). In der Teivenjchaftlich erregten 

Menge fand der Rath dad Werkzeug zur Durchführung feiner 

alten, gegen die Vorrechte und Reichthümer de Clerus — 
zumal ded Stiftsclerus — gerichteten Anfchläge, und er trug 

um fo weniger Bedenken, ich desfelben zu bedienen, als er 

Ihon früher bei Verfolgung feiner Abfichten oft und offen- 

fundig genug den Boden des Rechtes und Geſetzes verlafien 

hatte?). Es war eine Verbindung zwifchen einer pflichtwer- 

gejlenen Obrigkeit und dem aufrühreriichen Haufen zum Ver- 

berben des Clerus. — | 

Inmitten dieſes gejeßlofen Treibens nahmen fich allein 

die Univerfitätäichrer dev Sache der Ordnung an. Es war, 

al? hätten fie jebt die frühere Schuld fühnen wollen. Die- 

jenigen, welche fo eben noch feurig der Freiheit dad Wort 

1) Die Chroniken führen alle einftimmig als den Grund des Juniauf⸗ 
ſtandes den Unmillen über die Abgabenfreiheit der Geiftlihen an. „Sit alles 
der Pfaffen fchuldt gewefen, denn fie haben bürgerlihe Pflicht nicht thun 
wollen. Darumb ift Inen das Ire genommen worden.” — Daß fchon 1521 
der Rath der Anftiftung des zweiten Aufruhr befehuldigt wurde, erfieht man 

auch daraus, daß ibn ber Ungenannte dagegen in Schuß nimmt: 

Auch nicht auß aygnem befelch geſchechen 
ains erbarn radts, wie wir veriten. 

Ain nem Gedicht ꝛc. B 3 a. Das Benehmen ded Raths während be Auf- 

ruhrs befeitigt jeden Zweifel über feine Stellung zu demfelben. 
2) Etwas furchtſam — weil unter den Augen des Raths — aber doch 

beutlih genug, drüdt fi) Ufingen über das Verhalten bed Rathes aus: 
„Tyranni sunt, qui ob situm bonorum ecclesine tam monnsteria, 

quam ecclesiastica collegia libenter pessum ire viderent: propter 

quod ad insolentiam ct perfidiam priapistarum connivent et popularem 

fecem populabundum clericis in domum irruere permittunt et rident, 

sperantes forsitan per hunc modum tandem ad se venire bona cleri 

et religiosorum.‘‘ Sermo de Sancta Cruce. B i b. — Guben, ber bier 
übrigens einfeitig bie clericalen Intereſſen vertheidigt, fieht geradezu die ganze 
Bewegung als ein Werk bed Rathes an. „Idque instigante Senatu his 
motibus actum est, ut Clerus ad tributa cogeretur.‘“ Hist. Erf. p. 2%. 
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geredet, verftummten jebt, als fie eine rohe Pöbelherrfchaft Ir 

die drohendfte Nähe geſtellt ſahen, und zogen fich betroffen 

zurüd. Die Leitung der Univerfität ging in die Hände ber 

Gemäpigteren über. Ihnen gehörte auch der neue Rector 

Martin von der Marthen an, der im Anfang Mat an des 

abgegangenen Erotug Stelle trat. Man hatte ihr gewählt, 

weil ihn Alter, Erfahrung und Gejchäftöfenutniß unter den 

gegenwärtigen Umſtänden als den Geeignetften zur Verwaltung 

des Rectorat3 erfcheinen Tieß ). Mit Eifer und Umficht trat 

er dem unter der academifchen Jugend herrichenden Geifte ent= 
gegen. Gegen Lange wurde wegen feines demagogifchen Treibens 

ein jtrenges Verfahren eingeleitet. | 

Aber was vermochte der Pflichteifer Einzelner, wo der Geift 

der Empörung alle Elaffen durchdrungen hatte, und diejenigen, 

in deren Aufgabe es Tag, der herrichenden Zügelloſigkeit zu 

begegnen, fie in Schuß nahmen! Das gegen Lange eingeleitete 

Verfahren blieb ohne Erfolg und diente nur dazu, die allge- 

meine Aufregung zu erhöhen. Am vierten Juni richtete Lange 

jelbjt ein Schreiben an den Nector, in dem er drohend auf 

feine ‚zahlreichen Beſchützer hinwies ?) ! 

Wenige Tage fpäter entlud fich diefe Stimmung in einem 

zweiten Sturme gegen bie Geiftlichkeit. 

IV. 

Die biöherigen Leiden und Drangfale des Elerus waren 
nur unbedeutende Vorfpiele zu den Scenen, deren Schanplak 

Erfurt in den Tagen vom zehnten bis zum zwölften Juni 

war. Sie führen bei den ſtädtiſchen Chroniften vorzugsweiſe 

2) Vgl. Praef, ad Rect. Mart. Margaritani. E. U. M. ad a. 1521. 
Er war kurz vorher von jener Reife in das gelobte Land zurückgekehrt. 

2) „Si quis me laeserit, non solum me Jacserit, certo sciat, sed 

et veritatem ipsam et veritatis amntores omnes,‘“ Epist, Joh. Bangi 

ad Mart. Marg. B 3 a. 
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ben Namen des Pfaffenſturmes 2). Urheber derſelben waren 

bie verbuͤndeten Studenten und Handwerker, und offenbar 

bangen fie mit jener Verſchwörung zufammen, die ſchon in den 

erften Tagen des Mai gegen ben Clerus angezettelt worden 

war. Es war eine Wiederholung der Auftritte im April in 

vergrößertem Maßſtabe. Was damals in Folge einer plöß- 

lichen Aufivallung und planlo gegen einen Theil der Geilt- 

Tichfeit gefchehen war, das wurde jebt nach einem verabrevdeten 

Plan und mit gejteigerter Leidenfchaft gegen den gefammten 

Stand unternommen. Zwei Tage lang ertönten die Straßen 

der Stadt von dem Klageruf der bebrängten Geiftlichen und 

dem wilden Stegesgefchrei der ftürmenden Menge. Der Rath 

aber beobachtete bei diefen Vorgängen eine Haltung, die jeden 

Zweifel über feine wahre Gefinnung bejeitigte. 

Mit dem Lofungsgefchrei „Jupiter“ ſetzte fih am Abende 

des zehnten Juni ein bewaffneter Haufe von Studenten und 

Handwerkern gegen die Pfaffenhäufer in Bewegung Der 

Sturm wurde eröffnet mit dem Angriffe auf die Wohnung 

des Ketzey am Roßmarkte, der als „Lofer Fuchs und Eurtifan” 

zum erften Opfer der Rache auserjehen war. Da er jelbit, 

wie feine meiften Stanbesgenoffen, auf die Kunde von der 

nahenden Gefahr, in eiliger Flucht fein Heil gefucht hatte, 

entlud fi der Grimm des Haufen? in wilder Zerftärung 

jeiner Habe. Das Nämliche gefehah in der in der Nähe lie- 

genden Wohnung des ebenfalls geflüchteten Pfarrers zu St. Bit. 

1) Den Aprilauflanf übergehen die Chroniken mit Schweigen. Ebenſo 
ſprechen Guden I. c. p. 219, Motſchmann Erf. Lit. vierte Samml. p. 483, 
Sinnbold De meritis Mart. Lutheri p. 13 nur von dem Juniaufſtande. 

Auf diefen find auch das weſeler Gedicht und bie von Schmalz erzähften 
Scenen (mit Ausnahme des über Draconites Berichteten) au beziehen. Die 
von Schmalz erzählten Scenen auf ben April und Juni zu vertheilen, wie 
Erhard (Meberl, I, 44) verfucht, ift nah den mir zu Geficht gekommenen, 
zahlreichen Abfchriften nicht zuläffig. Ueberhaupt find die bürftigen Notizen 
bei Erhard 1. c. ungenan, theilmeife irrig. 
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Dann warf ſich die Rotte auf die Wohnung des verhaßten 

Domdechants Wiedemann. Der Knecht desſelben, welcher den 
Eindringenden zu wehren verſuchte, wurde in die Gera ge— 

worfen, drinnen aber die ärgſte Verwüſtung angerichtet, das 

Hausgeräth zerſchlagen, die Bibliothek vernichtet, der „römiſche“ 

Wein als gute Beute genommen. „Keiner ging ohne Schaden 

heraus” 1). Dann folgte der Angriff auf den weihbiſchöflichen 

Palaft, der in der übelften Weife zugerichtet wurde, und die 

Erftürmung der Weinkeller der Geiftlichen unter der Cavata, 

in denen die Stürmenden unter allerlei Ausſchweifungen bis 
nach Mitternacht haufeten und neuen Muth für die Fortfegung 

des Begonnenen jchöpften. Unaufhaltſam wälzte jih von nun 

an der Strom der VBerwüftung weiter. Es wurde „gejtürmt” 

Friedrich Stein, Hammer, ber Notar, Edesheim, Martin Schill, 

Caspar Viehaus, der Dechant zu St. Sever. Mit der Menge 

der verübten Gemwaltthätigfeiten wuchs die Wuth der Stür- 

menden. Sin der von zahlreichen Geiftlichen bewohnten Lauen— 

gaſſe wurden die fürchterlichiten Verheerungen angerichtet. Nicht 

einmal der unfchuldige, um die Blüthe der Univerfität jo hoch- 

verbiente Maternus fand Gnabe?). Erſt der anbrechende 

Morgen machte dem Unmwefen ein Ende. Ermüdet und mit 

dem Gethanen für jetzt zufrieden ging der Haufen gegen Tages— 

anbruc, auseinander. Zuvor aber wurde der Beichluß gefaßt, 

in der nächiten Nacht abermald mit Waffen verfehen und in 

ı) Nach einer Notiz in ber Chronif des Nicolaus von Siegen p. 500 
bat der Sturm gegen Wiedemann in ber Nacht vor Barnabas (10. auf 11. 

Juni) ftattgefunden. (Erhard Täpt ihn im April flattfinden). Der zweite, 

ungleich beftigere Sturm geſchah in der folgenden Nacht vom 11. auf den 12. 
und wurde den nächſten Tag noch fortgejeßt, daher in dem Klagelibell des 
Elerus der 12. Juni (Mittwoch nach Bonifazii) al® der Tag des Sturmes 
aufgeführt wird. 

2) „Sie kamen in Er Materns Haus 
Der fiel hinden zum Fenſter naus 
das er lag, als wer er gar todt 
die Pfaffen waren in großer not.“ — Schmalz . e. 
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größerer Anzahl zufammenzutreten, um dad angefangene Wert 

zu vollenden !). 

Auf den Schreien ber Nacht folgte die Ungewißheit des 

Taged. Lärmende Volkshaufen Tiefen vor ben „gejtürmten“ 

Pfaffenhäufern zufammen, um zu dem Schaden den Spott hin- 

zuzufügen. Keine Obrigkeit regte jih. Der größte Theil der 

Geiftlichkeit, der Dechant Wiedemann unter den Erjten, flüchtete 

fih noch vor Sonnenuntergang aus der Stadt. Nach einge- 

tretener Dunkelheit aber traten die Helden ber vorigen Nacht, 

wie verabredet worden, „auf der Schul” zuſammen. Ihre An- 

zahl wurde beträchtlich vermehrt durch den hinzufommenden 

ſtädtiſchen Pöbel. Sie theilten fich jet in drei Haufen, um 

fich die Arbeit zu erleichtern. Die geftrige Loſung „Jupiter“ 

wurde, da die Rateinverftändigen die bet weitem geringere Anzahl 

bildeten, mit der deutſchen „R. ©. M. Delberg” vertauscht. 

Unter Fadelfchein gejchah der Aufbrud) 2). Der Sturm beganu 

gegen Mitternacht mit dem Angriffe auf das Haus „zum weißen 
Löwen“, in welchen der wegen feiner Strenge verhaßte Nector 

Martin von der Marthen wohnte Es beburfte eines brei- 

maligen Angriffes, bis die Stürmenden dieſes wohlbefejtigten 

Haufes Meijter wurden: deſto größer aber war ihre Zeritö- 

rung3wuth nach gewonnenen Siege. Dann kam der mainzifche 

1) „Sprach ein Gefell, wolt jr hören: 
Wir müffen uns ftärfer inehren, 
Morgen zu nacht dünket mich gut, 
Ir müft auch wifjen wie man jm thut. 
Ir folt nicht reden viel Latein 

N. S. M. fol die Lofung fein 
Vnd der Delberg ſoll fein unſer rath, 
Wer das abftehet ver fei tobt. 
Seid geſchickt mit Erten und Barten 
Auf der Schul wollen wir warten 
Und bringen mancherlei wehre 

So tretten wir tapfer einhere“ x. 1. c. 
2) Yin new Gedidt ꝛc. B3 b. 

Kampſchulte, Univerfirät Erfurt. II. Theit. 9 

| 

| 
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Küchenmeiſter Engelmann an die Reihe, „der hat geſchrieben 

gen Mainz die Heimlichkeit eines ehrbaren Rath's.“ Ihm 

gelang es, durch begütigende Worte die Menge zu beſänftigen; 
um fo fürdterliher wurde bei den Uebrigen gehaufet. Den 
Reigen eröffnete Neidhard, „der den Namen hat mit der That”, 

bann folgten Peter Juris, Soemering, der Stegelbewahrer, der 

nergehlich den Sturm von fich abzuwenden juchte!), Bernhard 
Brüffel, Peter Mußhaus, „ver iſt der größte Lügeuer“, Hol: 

regel, Günther von Heringen, der Notendörfer, dem e3 nicht? 

half, daß feine Dienerfchaft ihn für „gut martiniſch“ ausgab, 
Riemann, der Offizial, Nicolaus Roth, Hand Ziegeler, Pfauen- 

tritt, „der kann heucheln, iſt ein fang Mann, hat viel Lanzknecht 

gekleidet an”, Hans Koch, Melchior Botelſtedt; und jo ging es 

bie Reihe entlang. „Verſchont ift bie fein Pfaffenhaus.“ Wer 

äußerlich fich als pflichtgetreuer Geiftlicher gezeigt hatte, wie 

Hans Han, dem wurde heimliche BoSheit vorgeworfen. Nur 

Armuth entſchuldigte. Das erfuhr Magiſter Eappel, „ein 

armer Pfaff”, der unter Allen am glimpflichiten davon fam ?). 

— Die Gemwaltthätigfeiten, von denen biefe Auftritte begleitet 
waren, uͤberboten noch die Frevel der vorigen Nacht. Des 

— — ““r, 

) „Ich hört von dem alten Sieglern, 
Dem wollten ſie die Platten ſchern, 
Er bot jhn vil des guten Wort, 
Eſſet vnd trinkt, lieben g'ſelln geht fort. 
Was ihr haben wolt das foll fein, 
Man fol euch geben ben beſten Wein, 
Geſotten vnd gebraten, 
Das macht, daß fie ihm nichts thaten“ ac. Schmalz. 

Aber er mußte fich doch nach Sömmerda flüchten und auch da „haben fie ihn 
geftürmbt.“ 

2) „Magifter Cappel erbot fich 
Was wolt jhr geſelln? bie bin ich 
Ein armer Bhaff, hört eben 
Sch will euch einen Gulden geben, 
In dem lieffen fie fortan 
Vnd haben Ihm gar nicht? gethan.“ 1. c. 
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Rotendörfers Knecht, der das Cigenthum feined Herrn zu 
hüten verjuchte, wurde erftochen, dad Hau? gänzlich unbe 

wohnbar gemacht. Bei Niclad Bötner verfchonte die Zeritd- 

rungswuth Nichts, als einen Tiſch; denn „auf biefem Tiſch 

ſtand gejchrieben auch martinifch, darum ift er geblieben unge: 

ſtört.“ Es war auch jeßt nicht eigentlich auf Bentemachen 

abgejehen, obgleich von Einzelnen vie Gelegenheit dazu benubt 

wurde: nur vernichten und zerftören wollte man das verhaßte 

Pfaffengut ). Es war eine fchrediliche Vergeltung für bie 

alten Sünden des Clerus. 

Auch den folgenden Tag Über wurde diejed wilde Treiben 
fortgejeßt. Die Haufen der Stürmenden wuchjen von Stunde 

zu Stunde Miles Iofe Geſindel der Stadt, auch Bauern aus 

der Umgegend fchlofjen fich ihnen an. Als das Werk der Zer- 

förung an den Wohnungen der Geiftlichen vollendet war ?), 

zogen die Schaaren vereint vor das erzbiichöfliche Gerichtöge- 

ı) Bol. Ain new Gedicht ꝛc. B3 a. 
„Das wil ich darbey laſſen beitan, 

ſy habens tapffer griffen an 
Mit fturmen, ſchlagen, brechen ein, 
fain veftung mocht dafür geſeyn, 
Als man fih8 dann verfehen bet 
Die thür mit rigeln wol beftet 

Mit Kainen, holt und bäumen groß, 

Halff nit es gſchach jo mancher ftoß, 
Müft als zü trimmer fallen hin; 

zerbrechen ſchlecht was ir gewin, 
Bon danuen warb getragen nicht, 

wie wol man etlic, bößwicht 
Hat funden, die rauberlicher art 
zu griffen, wie e8 in aber wart 
Berboten, wiſſen fy felber wol re.” 

2) Die Anzahl der „geftürmten“ Häufer wird verfchieden angegeben; nach 
den geringfien Angaben wären es 44 geweien, nach ben Ungenannten find 
in einer (der Ichten) Nacht 60, nach Eoban über 50 Häuſer erſtürmt. Nach 
den amtlichen Aufzeichnungen der Univ. (Lib. rat. ad Rect. M. Marg.) 

belief fich ihre Anzahl auf mehr ala 60. 
. 9% 
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bäude. Unter Verwünſchungen der erzbifchöflichen Tyrannei 

wurden Feuſter und Thüren eingefchlagen, die Wände einge- 

riffen, das Dach abgedeckt, alle vorgefundenen Documente, 

Zinzregifter u. dgl. zerriffen und zerftreut. Da endlich wurde 

Halt geboten. 
Schon nad den erjten Scenen hatte bie bebrängte Geift- 

lichkeit die ftäntifche Obrigkeit um Hükfe angefleht und fie auf 
ihre Pflicht, für Sicherheit und Ruhe zu forgen, bingewiejen. 

Allein der Rath blieb taub gegen ihre Vorftellungen und ver- 

harrte die ganze Zeit hindurch in feiner Unthätigkeit. Erſt 

nad) den lebten Vorgängen, als das Nachegefühl gegen bie 

Geiſtlichkeit befriedigt war, und man vielleicht beiorgen mochte, 

daß die Wuth der entfefjelten Menge fich von der geiftlichen 

gegen die weltliche Obrigfeit wenden koͤnne, ſah ſich ein „ehr: 

barer Rath” zu ernſtlichem Einfchreiten veranlagt. Es wurden 

Abgeordnete an die fturmenden Haufen abgefandt, welche ihnen 

bie Fortſetzung ded Zeritörungswerfed unterfagten. Nur de? 

ernftlich audgefprochenen Willens bedurfte ed, um dem wilden 

Treiben ein Ende zu machen. Die Meijten folgten der an fie 

ergangenen Aufforderung und gingen augeinander; bie Säu— 

migen, „Lofe Buben, Bauern allerkei”, die erſt am Ende hin- 

zugefommen waren, wurben mit Gewalt außeinander getrieben. 

Selten wurde ein Aufruhr fo Leicht bewältigt! — 

Sp endete dad „Pfaffenjtürmen." Aber Ruhe und Sicher- 

heit war damit noch nicht wieberhergeftellt. Die zurückgefehrten 

Geiftlihen durften kaum wagen, fich öffentlich zu zeigen. Die 
beiden Capitel fürchteten jeden Tag einen neuen Ausbruch. der 

Volkswuth. Der Rath Eehrte zu feiner zweifelhaften Neutras 

lität zurück!). Gegen Ende Juli kam e3 zu einem neuen Auf: 
laufe, in dem fieben PBfaffenhäufer in Flammen aufgingen ?). 

ı) „Der Rath ſahe“, fagt eine alte Chronit, „burch die Finger, bis fie 
(die Geiftlichen) fich in desſelben Schuß vnd eine Berfchreibing über 10,000 

Gulden über ſich gaben.” 
2) Vgl. Eobanus Sturcio postridie Pantalconis 1521. „Nohiscum 
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Um endlich den Schuß des Rathes zu erlangen, erklärten fich 

‚die beiden Stifter, ihre Privilegien zum Opfer bringend, öffent- 

lich zur Mebernahme der ftäbtifchen Laſten bereit und verpflich- 

teten fich überdied, dem Rathe ein Schußgeld von 10,000 Gulden 

zu zahlen). „Und das ift”, fügt ein Ehronift befriedigt Hinzu, 

„eine gute Frucht des reinen Worted Dr. Martini Lutheri.“ 

Seitdem nahm fich der Rath mit größerem Eifer der Aufrecht- 

haltung der Ordnung an und nah und nad gewannen bie 

Zuftände ein frieblichered Ausſehen. Der Clerus erfreute jich 

in der nächften Zeit einer erträglichen Ruhe, bis die weitere 

Entwidelung der Dinge neue Stürme gegen ihn hervorrief. 

Als Luther auf der Wartburg von diefen Vorgängen hörte, 

fing ev an zu klagen über die Nachitellungen des Teufels, ver 

auf jolche Weile feinem Werke Schmach zu bereiten fuche?). 

Der Rector Martin von der Marthen trug Flagend dad Ge— 
fchehene in die Jahrbücher der Univerfität ein®). Einer der 

varii tumultus sunt, aedes Canonicorum expugnatae omnes. Supra 

50 domos expugnatae una nocte sunt. Hac nocte, quum haec scri- 
berem, septem aedes sacerdotum conflagrarunt exustae a fundamentis.“ 
Eob, et amic. epp. fam. p. 3. 

) Die Schufdverfchreibung der Geiftlichen ift d. d. Montag nad) Jacobi 
(1. Auguf). Bol. Faldenftein 1. c. 1, 578. — Libellus F. Barth. de 
Usingen de duabus disputationibus Erphurdianis. N 2 a. Der Bericht 

des Schmalz ift vor dieſer Zeit abgefaßt, als die Sache noch nicht „vertragen“ 

‘war. — Zene Summe ift bald darauf wirklich gezahlt worben. Vgl. Falden- 
ftein 1, 596. | 

3) Bol. Luther an Spalatin. Te Wette II, 31. 
3) „In tantam (quod suspiriis ab imo pectore ductis refero) fe- 

rocitatem atque petulantiam juvenilis impetus eo tempore prolapsus 

est: ut omnis reverentie legum pudoris (?) atque metus oblitus: sub 

noctem (quae etiam meticulosum audacem facit), nescio quo tantae 

cladis autore, cohorte plus quam tricentorum collecta: pro Scripto- 

riis calamis et discipliuarum codicibus, scolasticis armis: Enses, fustes, 

ascias, preferrata pila arripiens: Hostili incursu in clericorum plus 

quam sexaginta edes rueret: Januas vi ferrea effringeret, fenestras 

fornacesque rumperet, Supellectilem aufferret, pecunias diminueret 

ac domos devastaret. Improbitas haec tanta ob delinquentium mul- 
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mißhandelten Geiftlichen aber jagte der Stabt cine böſe Zukunft 

voraus ). 

Am traurigſten ſollte ſich dieſe Ahnung bei der Univerſität 

bewährent. 

V. 

Der „Pfaffenſturm“ bildet in der Geſchichte der Univer- 

fität einen Wendepunkt. Und feinen erfreulichen. Bei dem 

feierlihen Empfange Luthers am 6. April hatte fie ſich zum 

testen Mal in ihrem alten Glanze gezeigt. Unmittelbar darauf 

beginnt der Verfall 2). 

Das Beifpiel, welches Crotus durch feinen fluchtähnlichen 

Aufbruch von Erfurt gegeben hatte, fand nur zu bald Nach— 

ahmung. Wie zwölf Jahre früher die Ereigniffe des „tollen 

Jahres“ in gleicher Weile Freund und Feind aus der Stabt 

getrieben hatten, fo gab auch jeßt die Flucht der verfolgten 

Canoniker einem großen Theile ihrer Gegner dad Signal zum 

Aufbruch. Unter den Erſten, welche die Stadt verließen, war 

Draconited, der wider feinen Willen die nächite Veranlaſſung 

zu den bedauernswürdigen Auftritten gegeben hatte, Mißmuthig 

begab er ſich ſchon in den erjten Wochen nach dem Aprilauf- 

ftande nach Nordhaufen, von wo er fi) noch im Laufe de 

nämlichen Jahres nach Wittenberg wandte). Hier jchlug 

titudinem quoad homivem transivit inulta.“ Strafen wurden überhaupt 
feine über bie Studenten verhängt „uam tum multitudini delinquentium 
parcendum fuerat atque conditioni temporum. Lib. rat. ad Bect. 

Mart, Marg. 

3) Erffurt tunc doleas uunquam caritura dolore, 

Cum careas clero, qui te ditavit honore. 
Bol. Faldenftein, I, 577. 

3) Es ift bezeichnend, daß auch die amtlichen Aufzeichnungen um biefe 
Zeit anfangen, ſowohl in Hinfiht auf Genauigkeit, als auf Äußere Aus⸗ 
ſchmückung nadhläffiger zu werden. 

2) Strobeld (3. Draconites 2c. p. 23) Angabe, daß er fih unmit- 
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auch fein Amts: und Leidensgenoſſe Juſtus Sonas feinen 

Wohnſitz auf, der auf Mutianz Empfehlung die durch Goede's 
Tod erledigte Präpofitur an der Stiftskirche erhielt *). Jonas 

jöhnte fich bald mit dem Wechſel aus, da ihm nun vergönnt 

war, in Wittenberg an ber Quelle des neuen Lebens ſelbſt zu 

trinken, was ſchon lange fein Herzenswunſch geweſen ?). Weber: 

haupt wurde Wittenberg für die Meiften der Zufluchtsort. 

Hier finden wir Thon im Sommer 1521 vie beiden Freunde 

Eobans, Chriftopb Hacus, den Melifer, und Berter Damus 

nebjt mehreren andern erfurter Lehrern ?). Andere zeritreuten 

fich nach verſchiedenen Gegenden; Erato und Bonaemiliug folgten 
dem Crotus nach Fulda. Hunus wandte ſich nach Nordhauſen, 

Ceratinug, der fo manches Jahr dem Ruhme der Schule ge 
dient, erjcheint noch 1521 unter den Lehrern ber Univerfität 

Löwen). Sie alle, die meiften Humaniften entzogen fich, 

Flüchtigen gleich, ver ftürmifchen „Charybbis.” Außer den- 
jenigen, welche durch ihre amtliche Stellung dazu gendthigt 

wurden °), blieben nur Wenige zurück. 

Und auch auf die Stubirenden blieb die Rückwirkung nicht 

aus. Die friedlicher Gefinnten folgten den abziehenden Lehrern. 
Die Anzahl der Immatriculationen ſank 15214 auf weniger ald 

telbar von Erfurt nach Wittenberg beyeben, ift irrig, wie aus Eob. et amic, 
epp. fam. p. 85, 283 erhellt. 

ı) Vgl. Corp. Bef. I, 391 fi. 
2) „In parvo oppidulo‘‘, jchreibt er an Eoban, „‚divisias inveni in- 

credibiles non tantum literarum, sed etiam reram ommium. Certe 

prae isto ardore studiorum Gymnasium Erphardiense friget.‘“ Eob. 

et amic. epp. f. p. 285. So bat fidh indeß fein Anderer über Erfurt? 

Berhältnig zu Wittenberg ausgeiprochen. 

3) Vgl. Lib, nov. epp. B1 b, Eob. et amic. f. p. 294. — Foerste- 
ınann Album Acad. Vuiteb, p. 106, 107. 

) Vgl. Strobel Neue Beyträge x. V, p. 382. Er muß indeß fehr 
bald, wie auch Hunus, wieder zurückgekehrt fein. 

>) Nämlich die wirklich angeftellten und befolbeten Lehrer der Univerfität, 
die aber ben bei weiten geringften Theil der Docirenden bildeten. 
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bie Hälfte herab !). Die Vorgänge vom April bis Juli brachten 

die Univerfität weit und breit in Verruf. Eltern riefen, wie 

die Matrifel der philoſophiſchen Facultät Elagt, ihre Söhne von 

Erfurt zurück, um fie vor „huffitiicher Anſteckung“ zu be— 

wahren ?). Unter den Zurückgebliebenen aber nahm in Folge 

der Straflofigkeit der begangenen Frevel Roheit und Zügel: 

loſigkeit Ueberhand. Ausfchweifungen und Gewaltthätigfeiten 

jelbft gegen die Inſtitute der Univerfität ) waren unter ihnen 

an der Tagezorbnung. Unmittelbar ſchien der Pfaffenjturm 

den Untergang der Univerfität in feinem Gefolge zu haben. 

Wohl juchten Martin von der Marthen, deſſen Rectorat 

unter diefen VBerhältniffen wider dag Herfommen auch auf das 

folgende Semefter ausgedehnt wurde, und die Wenigen, welche 

mit ihm aushielten, nach Kräften dem von allen Seiten herein 

brechenden Verfall entgegenzuwirfen. Es waren Männer, die 

während der Sturm und Drangperigde wenig hervorgetreten 

waren: nun, ald,e3 galt, fich der verlafienen Schule anzu- 

nehmen, zeigten fie allein den Muth dazu!) Um der Ber: 

wilderung der academifchen “Jugend zur begegnen, wurde ernftlich 
die vollftändige Wiederherftelung des großen Collegium in Be— 

dacht genommen. Das neue ſächſiſche Eolleg, deſſen Gründung 

Ichon Tängere Zeit betrieben, trat jet wirklich in Leben >). 

ı) Bon DOftern 1520 bis dahin 1521 wurden 311, dag folgende Jahr 
nur 120 immatriaulirt. € U. M. ad a. 1520 u. 21. 

2) „„Adeo ut plerosque bonorum hominum filios, ne Hussitico 

lederentur contagio hinc ad patrivs lares avocari contigerit.“ Vgl. 

Matric. facult. artium liberal. stud. Erf. ad Dec. Eob. Draconis (1522). 

M. ©. der Königl. Bibl. in Berlin, 
3) Am 26. October wurde ein Concilium secretum gehalten „eo quod 

quidam Nebulones intrassent Collegium majus. Item et Collegium 

Porte celi occupantes Stantins de facto preter Collegarum consensum .““ 

Vgl. Lib. rat. ad Rect. Mart. Marg. (1521). 
«) Heinrich Herebold, Eoban Draco, Heinrich Leonis u. U. 
5) Es war eine Stiftung des hildesheim'ſchen Domherrn Tilemann 

Brandes. Die Fundationsurfunde ift ſchon d. d. 25. April 1520, die Sta= 
tuten (in latein. und franzdf. Sprache) find vom 4. April 1521. Eröffnet 



— 17 — 

Seine Leitung übernahm der für dad Wohl der Univerfität 

unermüblich thätige Herebold. Aber was vermochte der gute 

Wille und Eifer Weniger, wo Alles ihnen entgegen war, und 

jene, die bißher den Ton angegeben hatten, rathlos und nur 

auf die eigene Sicherheit bebacht, die Schule ihrem eigenen 

Schickſal überliegen! Damit Fein Mißgeſchick fehle, Fam im 

Sommer nod) eine epidemifche Seuche hinzu, die neue Verhee— 

rungen anrichtete und felbft unter ven zurückgebliebenen Lehrern 

mehrere Opfer forderte). Unaufhaltfam jchien die Schule 

ihrer Auflöfung entgegenzugeben. 

Wie Heinlaut ward da Eoban, der ftürmifche Lobredner 

der Freiheit, der fo eben noch Feuer und Schwert zur Aus— 

rottung der Sophiften empfohlen und in dem erjten Sturme 

gegen „dad Gejchlecht der Müßiggänger” den Anfang einer 

beſſern Zeit, die auch den Gelehrten gerecht werde, erkannt 

hatte! Wie brachte ihn der Anblick folcher Zuftände jo rajch 

aus feinen Freiheit3taumel zur Befinnung und verbrängten 

wehmuthsvolle Klagen die huttenfchen Freiheitäideen!?) Sein 
Dichterbund war gefprengt. Bon feinen nächiten Freunden 

jah er fich verlaffen. Den Konad und Draconites hatte Wit- 

tenberg geraubt, Cordus und Sturz waren in Stalien abweſend, 

Hunus irrte Hülfe ſuchend umher, Petrejus lag an einer 

wurde dasſelbe erfi nach den Wirren, die Beftätigung erfolgte erft 1524. Bol. 
Dfann Erfordia Literata p. 43. Loeneysen Series Magnificorum Rec- 
tuorum etc. E 3 a. 

1) „Tres insignes senatorii ordinis philosaphos ac theologos‘‘, 

fagt die philof. Matrifel. Vgl. Matrie. fac. art. Jib. ad a. 1521 u. 22; 
und Eob. et amic. epp. fam. p. 82. Unter den Geftorbenen war auch 

einer von Eobans Jugendfreunden, Laurenz Ufingen, über den zu vgl. De 
recessu Studentum ex Erphordia tempore pestilentiae, Eeb. Hessi. 

Francob. Carmen Heroicum. A 3 a. Diefe Seuche bielt auch Luther ab, 
von der Wartburg aus Erfurt zu befuchen, wie er vorhatte. Vgl. De Wette 
U, 32. 

2) Bgl. feine Fläglihen Briefe an feine Freunde Eob, et amic. epp. 
fan. p. 82. Xentel Reliq. epp. Mut. p. 110, Lib. nov. epp. Biaı.a. 

\ 
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Krankheit darnieder. Noch ftand ihm Camerariud zur Seite: 

Ende Juli verließ auch diefer „die durch Zwietracht und Auf- 

ruhr zerrüttete” Stadt, um fie, nach einem kurzen Aufenthalte 

in feiner VBaterftadt Bamberg, mit Wittenberg zu vertaufchen *). 

Ihm folgte auch Forchheim, der leßte unter Eobans vertrauten 

Freunden. Eobay war untröftlih. „Auch du”, rief er weh- 

müthig dem Scheivenden nach, „weichit dem unbilligen Geſchick 

und verläßt die verödete Schule! Wer wird in Zukunft mein 

Troft fein?” ?) Ernſtlich dachte er daran, auch felbft anderswo 
ein Unterfommen zu juchen. 

Dabin war es in jo Furzer Zeit gelommen! Wie fehr 

hatte fich der Dichter getäufcht, ala er am 6. April in Luthers 

Gefolge die Muſen in die Stadt einziehen gejehen!°) 

VI. 

Man hat in der Reformationsbewegung bis zum & 1525 

drei Perioden unterfchieden, in denen nacheinander die Chen: 

Ingen, die Humaniften und die ungebildeten Laien dad Wort 

1) „Erfordiam reliquimus jam dissidiis et tumultuatione quate- 

factam.‘‘ Camer. Narr. de Eob. Hesso C 3 a. — Narr. de Melanchth. 

ed. Strobel p. 37. Eob. et amic. epp. f. p. 82. Am 14. Sept. wurde 

er mit Forchheim in Wittenberg immatriculirt, Förftemann 1. c. p. 107: 
2) Georgio Pectio Vorchemio suo Vuittenbergam abeunti: 

Tu quoque, non aequo currentibus ordine fatis, 

Deseris heu vacuae nomen inane scholae! 

Quo fugis infractae fidei mihi cognite Pecti? 
Tam subitn facta est quae tibi caussa viac? 

Quae mihi nuno aderunt sine te solatia? quorum 

Tum certa potero laetior esse fide? etc, 

Eob. Farr. I, 2i4 a-b. 

2) Bol. Elegia I. de Lutheri in urbem Erph. ingressu: 
Et, nisi vana Scholae vieinae fallit imago, 

Aounidas comites auguror isse viro. 

Sic bona spectatum Nyınpharum turba ruebat 

A fiuvio, Musas praeteriisse putes. 

Eob. Farr. 1, 118 a. 
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führen. Die Disputation von Leipzig jchließt die rein theo- 

logiſche Zeit ab; feit dem Jahre 1519 find dann eine Zeit lang 

bie Humaniften bie vornehmiten Streiter für das national 

gewordene Evangelium, bis zulegt der ungebildete Laie, ber 

gemeine Mann in Stabt und Land, angeregt durch den Bor- 

gang des Reichsadels, fich erhebt, um das Wort Gottes nad) 

feiner Auffaffung zu „banphaben.” Im Allgemeinen läßt fich 

das Jahr 1524 als jenes bezeichnen, in dem Diele Erhebung 

des Volkes in Maſſe begann. 

Unſere Darſtellung zeigte, daß die Bewegung in Erfurt 

ſchon 1521 in dieſes letzte Stadium getreten war. Raſch hatte 

hier die eine Welle die andere verſchlungen. Die Theologen 

der freien Richtung genügten nicht mehr und wurden beſeitigt, 

als die Humanifteu auftraten. Dieſen geſchah binnen Kurzem 

ein Gleiches von dem nicht ohne ihr Zuthun evangeliſch er: 

regten Haufen, und eine wilde Pöbelherrichaft, die Geſetz und 

Ordnung mit Füßen trat, machte den Beichluß. 

Schon jtiegen nach ſolchen Erfahrungen bei Einzelnen 

Zweifel und Bedenken auf über die Nechtmäßigfeit der bisher 

verfochtenen Sache. Zum erften Mal hören wir im Sommer 

1521 den Crotus von dem Anfehen der Kirche fprechen und 

der Achtung, die man ihr jchuldig fei!") 

Aber der Sturm ging vorüber. Den formlofen Gewalt: 

thätigkeiten der Menge wurde ein Ziel geſetzt und es trat für 

Erfurt ein Zuftand ein, Ähnlich dem, der nach Beendigung de 

Bauernfrieges für die Gefammtheit des Reiches eintrat. Die 

Anarchie Hört auf, die Obrigkeit tritt wieder in ihr Amt ein 

und nimmt jett mit den übrigen auch die Tirchlichen Angele- 

genheiten unter ihre Leitung. 

— — 

) Crotus inclyto duci Petrejo d. d. Calend. Quinctil. 1521. 
Heu scelus est, dominam sanctamque lacessere matrem, 

Quae peperit leges res alinsque bonas, 
vul. Tert. libellus epist. Fi a. 
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Als hierdurch auch der Univerfität die Ruhe wieder ge- 

geben worden, Fehrte ein großer Theil ihrer geflüchteten Mit— 

glieder zurüd. Schon zu Anfang 1522 ſah Eoban wieder 

mehrere feiner alten Freunde, Hunns, Ceratinus, Forchheim 

u. U. in feiner Nähe. Auch Cordus und Sturz nahmen nach 

ihrer Rückkehr aus Stalien wieder in Erfurt ihren Sik. Es 

war Heffnung vorhanden, daß es ihrem vereinten Wirken ge= 

lingen werde, daß alte Anfehen der Schule wieder herzuftellen. 

Allein da trat ihnen der Widerftand auf einer Seite entgegen, 

wo. fie ihn am wenigjten erwartet hatten. 
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Viertes Eapitel. Die Prädicanten. 

Magna novos fuerat spes nos juvare prophelas, 
Sed magis infestus non prius hostis erat. 
(Musae queruntur.) 

Cordus. 

L 

Ungenchtet des rafchen Fortgangs der evangelijchen Be— 

wegung blieb big zum Herbft 1521 die alte firchliche Ordnung 

in Erfurt unangefochten. Der Umwille der empörten Menge’ 

traf nur die Diener der Kirche, nicht diefe felbft: ein Bruch 

mit dem überlieferten Kirchenthum lag außerhalb ihres Ge— 

ſichtskreiſes. Mitten unter den lesten ſtürmiſchen Ereigniffen 

wurde der Gottesdienft noch in alter Weife gehalten. Noch 

jah man 1521 in der Woche nach Trinitatis Nath und Ges 

meine nad) Weile der Altvordern die große ſtädtiſche Proceſſion 

mit den Gebeinen der bh. Adelarind und Eobanus mit herge- 

brachtem Aufwande feiern). Daß es das letzte Mal geweſen 

jei, ahnte wohl Niemand. 

Und deunod war dies der Tal. Nur wenige Monate 

jpäter begann der Umfturz bes altkatholifchen Gottesdienſtes. 

Diefer ging von den Mönchen aus. 

Schon längere Zeit hatte fich in den zahlreichen Klöftern 

ber Stadt derfelbe Geift geregt, der draußen die Maſſe in Be- 
wegung feste. Nicht nur bei den Auguftinern, wo Lange's 

Einfluß Alles beherrfchte, jondern auch bei den übrigen Orden 

war Luthers Predigt von der chrijtlichen Freiheit mit freudigem 

Beifall der Mehrzahl aufgenommen worden. Mehrere Bene 

dictinermönche des Peterskloſter erliegen fogar eine Einladung 

1) Bol. Falckenſtein 1. c. I, 333, wo zugleich eine Beichreibung ber 
Proceffion. — Die neue Regimentdordnung von 1520 enthält noch weitläufige 
Bellimmungen über daß Ceremonielle derfelben. 

— 

— — — —* 
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an Thomas Münzer, der fchon damals durch feine radicalen 

Umfturzplane befannt war, bei ihnen das Prebigtamt zu über: 
nehmen’). Ohne Zweifel ift es dieſem evangelifchen Eifer der 

Mönche zuzufchreiben, daß bei dem Sturme gegen bie Geift- 

lichkeit die Klöfter in auffallender Weife Schonung erfuhren. 

Kaum war die Stabt von jener Bewegung zur Ruhe ge- 

langt, al? fie durch ein neues, unerhörtes Schauspiel überrafcht 

wurde. Eine Menge von Ordensgeiſtlichen, Auguftiner an der 

Spike, verließen mit einem Male die Klöfter, um ihre Woh— 

nung unter den Bürgern zu nehmen. Der Austritt geſchah 

in tumultuarifcher Weife, jo daß Luther ſelbſt, ver auf der 

Wartburg alsbald Kunde von dem Gejchehenen erhielt, feine 

Mipbilligung ausſprach ?). Doch die ftäntifche Obrigkeit, durch 
bie Ereigniffe der letzten Monate jchon an Ungewöhnliches 

gewöhnt, Tick auch dies hingehen. Bei dem reichen Patrizier 

Gerlach von ver Marthen fanden die Ausgetretenen einjtweilen 

Unterlommen und Verpflegung. | 

Dieſem erften Austritt folgte bald ein zweiter, faſt allgemei- 
ner, unter Einwirkung der gleichartigen Bewegung in Witten- 

berg. Ein Eonvent der Auguftiner aus den Provinzen Meißen 

und Thüringen, der bier gegen Ende 1521 zujanımentrat, 

Ichaffte dag Einfammeln von Almojen und die Sahrmefjen ab, 

erklärte die Gelübde für nicht mehr verbindlich und geftattete 

einem jeden den Austritt aus dem Orden’). Da zögerte auch 

1) „Salarium tuam erit triginta floresorum et tutins securius 
apud nos vivas, quamvis munus exiguum est, tamen accipito benigme,‘“ 

beißt e8 in dem Einladungsſchreiben. Doch Münzer zog Böhmen vor. Vol. 
Seidemann Thoma? Münzer p. 18. 

2) Non probo egressum istsm temultuosum, cum potuissent es 
paeifice et amice ab imvicem separari. Tu in comitiis futurus, vide 
ut Evangelii partes foveas. Luther an Lange 18. Decen:ber 1521. De 
Wette II, 115. 

2) Bel. Corp. Ref. 5, 456. Nur ift die Verſammlung nicht im den 
Detober, fordern nach den 18. December zu fetzen, wie aus dem oben ange⸗ 
führten Briefe hervorgeht. Schon Sedendorf 1. c. I, 214 ſah hier das Richtige. 
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der Prior Lange, dem bereit3 vierzehn Mitglieder feines Kloſters 

mit ihrem Beifpiel vorangegangen waren, nicht Länger mehr, 

bag Ordensgewand abzulegen. Aus jechzehn Gründen, wie er 

in der Rechtfertigunggfchrift an feine Oberen ausführt '), ver: 

ließ er im Anfang 1522 dag Klofter und beeilte fich, in einer 

Disputation zu Weimar gegen Alvebt die Sünbhaftigfeit des 

Mönch3leben? zu vertheidigen ?). Lange's Austritt gab das 

Signal zur völligen Auflöfung jeined Kloſters: nur ein einzi- 

ged Mitglied — e8 war Ufingen — blieb dem Orden getreu 3). 
Das Beifpiel der Auguftiner wirkte auf die übrigen Orden. 

Man wolle, hieß es, nicht mehr Auguftiner, noch Franziskaner 

fein, Chriſti Name genüge. Allenthalben öffneten fich- die 

Klöfter, und Schaaren von Mönchen ftrömten heraus, um der 

lange entbehrten Freiheit theilbaftig zu werben. 

ALS Luther dies vernahm, äußerte er große Bejorgniß. 

Er fand den Austritt Lange's vorcilig und wollte überhaupt 

bemerken, daß Viele aus unlautern Beweggründen die Klöſter 

verließen. „Sch jche”, jchrieb er an Lange, „daß unſere Mönche 

zum großen Theil aus feinem andern Grunde austreten, als 
aus welchem fie eingetreten find, nämlich dem Bauche und 

fleijchlicher Freiheit zu fröhnen *). 

Das war aber um fo bevenklicher, da gerabe aus ihren 

Reihen die meisten Diener und Verfündiger des neuen Gottez- 
wortes hervorgehen jollten. 

1) Bol. Kappens Kleine Nachlefe IT, 529 sqy. Als erflen Grund führt 
er an „quod sit in periculoso statu,‘‘ als jechdzehnten ‚‚Priores communiter 
sunt asini et nesciunt, quid sit fides, et tamen volunt imperium habere.‘‘ 

2) Seine fieben Thefen f. bei Kapp 1. c. IL, 528. Aug der Satire auf 
diefe Disputation 1. c. 520— 527 erfiehbt man, baß mehrere Erfurter in 
Weimar anweſend waren. 

s) „Quindecimus enim existi (Lange) a nobis, causa omnibus, 

ut abirent.““ Vgl. Sermo de Sancta Cruce praedicatus Erphurdiae a 
F. Bartholomeo de Usingen Augustiniano. Erph, 1524. C 3 b. 

*) Luther an Range 28. März 1522. Te Wette II, 175. 

— 
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Unmittelbar nach diefen Vorgängen begann in Erfurt die 
öffentliche Predigt ded Evangelium. 

Eben die ausgetretenen Mönche übernahmen die Verkün— 

digung desſelben. Johannes Lange, ſchon längſt des Evange- 

liums thätiger Beförderer, gab nach feinem Austritt aus dem 

Orden aud) das Lehramt an der Univerfität auf, um ſich von 
nun an augfchlieglich dem Dienfte der evangelifchen Predigt zu 

widmen. In der nahe bei dem großen Collegium gelegenen 

Michaeliskirche eröffnete er feine neue Wirkſamkeit. Lange's 

Beijpiel fand bald Nachahmung. Wie für ihn, fo beftand für 

alle feine Schifjalggefährten die Verpflichtung, dem Volke über 

den gethanen Schritt Rechenfchaft zu geben. Abgefallene Fran 

ziskaner, Dominikaner, vor Allen Auguftiner bemächtigten fich 

in kurzer Zeit der Canzeln. In der Bartholomäugfirche trat 

Aegidius Mechler auf, ein ausgetretener Franziskaner, in ber 

Predigerfirche der abgefallene Dominikaner Roctelftein, in der 

Andreazficche ein Melchior Weidmann aus dem Auguftiner- 

orden; Johann Koel, Nicolaus Fabry, Johann Kiliani, eben- 

falls Auguſtiner, eröffneten in verſchiedenen andern Kirchen 

evangelifche Vorträge. Zwar ftellte auch der Weltclerus einen 

Torchheim, Eueljamer, Geltner, Weich, aber bei weitem über: 

wiegend war doch unter den neuen Predigern die Anzahl der 

Mönche: in haftiger Eile drängte fich Alles, was dem Klofter 

entlaufen, auf die Canzel !). 

Es war die Zeit gefonmen, wo den Mönchen für bie 

lange erfahrene Zurüdjegung und Beratung Genugthuung 

werden jollte! ?) 

1) Nachrichten über die Meiften ber Genannten finden fi in Hundorph 
Eucomium Erffurt. Cont. Erfurt 1651. 4°. RB 3a fi. 

2) Der folgenden Darftellung Tiegt die Prädicantenliteratur zu Grunde, 
bie Schriften Lange's, Cuelſamer's, Wiechler’3 und ihrer Gegner, des Femelius 
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Sie predigen aber von dem Verberben, dad über die Welt 
gekommen fei, und von der gräulichen Tirfterniß, die durch 

der Pfaffen Schuld die ganze Ehriftenheit umnachte. Ihre 
Rede wendet fih an dag Volt und ift jeinen Faſſungskräften 

anbequemt. An. die Antipathien ded gemeinen Mannes an: 
fnüpfend, belehren fie ihn, wie jo fehmählich feine Vorfahren 
von dem Clerus hintergangen und die göttliche Heilslehre in 

das gerade Gegentheil verkehrt worden, in eine finanzielle Aus⸗ 

beutung der Gutmüthigkeit de armen Laien, Nur bahin fei 
alles Streben des alten Clerus gerichtet, unter dem Deckmantel 

ver Religion, das Bolt mit Abgaben zu überbürden: nur dag 
Geld juche man, nicht die Seelen’). Daher feien die wahren 
chriſtlichen Werke in Vergeſſenheit gerathen und faljche, aber 

einträgliche an ihre Stelle getreten, als da find: „Leben, Klöfter, 

Vigil, Seelenmeffen ftiiten, Gebet, Bruderſchaft faufen, Opfern 

und Ablaß Löfen, die mit feinem Buchitaben des Evangeliums 

bewiejen werden mögen” ?).. Daher aud dag Unweſen der 

und Ufingn. Am zahlreichſten und aud am widtigften find. Ufingens 
Schriften, wichtig find fle beſonders wegen ber vielen Stellen, die er aus 
den Predigten feiner Gegner mittheilt. 

1) Vgl. 2.8. Libellus F. Barth. de Usingen Augustiniani de merite 
bunoram operam. Erpk. 1525, 40. H 2b, wo eine foldhe Aeußerung aus 
einer Predigt Cuelſamers mütgetheilt wird: „Mi popule nos illi (Usingo), 
neque complicibus ejus, sed nobis fidite, immo non nobis sed Christo, 

Deo redempturi nostre credite, Non ad kominem, sed ad Dei verbum 

respicite et aliorum vemenntam . viperatamque aAstutiam pili facite. 

Non animas vestras sei marsupia vestra quetunt.“ Guelſamer ſelbſt 
Sagt: „Mänete: im fide. pairum: non inepte, nec infideliter imterpretatus 

sum: .monachis et saearrotikus opulente previdera.f! Vgl. Adwersus 

Magistri. nestri Burpthalamei Usingi impudentem iibellum Joh. Cuel- 

shmeri confutatie, qua sophistanum: revellitue implieths. Erf. 1623. 

4%, Cib. Ä F 

2) Vgl. Ein widerlegung Joannis Cullſamer wider etzliche Sermon 
geſchehen zw Erffurth von Doctor Barth. vſingen. 1522, a 3a. —-. „Die 
rogo‘‘, redet Ufingen ihn as, ‚‚quid hac praedicatione vestra aliud 
faciatis, quam quod clerum dicitis populum hactenus Jecepisse, quo 

illum ei reddatis odibilem. Estne hoc, populum suapte natura clero 

Kampſchulte, Univerfirät Erfurt. II. Tbeil. 10 
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Klöſter, die Lange einmal geradezu als „freye Naubfchlöffer” 

bezeichnet. Der Bettelmönch Sad und Weſen ftehe nur auf 

ein Berücken des unerfahrenen Laien, auf Nehmen, Betteln 

und Beträgen mit Bruderfchaften und fogenannten guten 

Werken), und die übrigen Orden trieben es nicht beffer. — 

Schwer Iafte diefed Erpreſſungsſyſtem auf dem gemeinen 
Manne, bad weltliche Regiment Teive darunter. Dahin habe 

es die Rift der Pfaffen endlich zu bringen gewußt: aus der 

Religion, die den armen Mann tröften und aufrichten Toll, 

haben fie ein Mittel zu ihrer Bereicherung gemacht! Wozu 

aber ander?, als um aus dem Gute ded Armen die Werke 

ihrer Wohlluft und Auzichweifungen zu unterhalten? 

Bon Nichts iſt fo Häufig die Neve, als von diefer fittlichen 
Berfunfenheit des Clerus. Ste iſt das Hauptdogma, das Xieb- 

lingsthema de3 ewangelifchen Predigers. „EB ift unfer Amt”, 

meint Zange, „die Sünden aufzudecken und mit Gotted Wort 

zu Strafen" 2). Mit ben ſchwärzeſten Karben werben ba Geiz, 

Hochmuth und Unzucht der alten Geiftlichfeit ausgemalt. In 
Sodoma und Gomorrha ift, wie Mechler lehrt, dag Verderben 

modice propicium armare in Alum et ad persequeudum reddere pro- 

pensiorem %°* Dal, Concertatio haud inelegans Culsameri Lutherieni 
et F. Barth. Usingen theplogiae consulti, (Am Snbe Argentinae 1523). 
4%, D2a. 

1) Von gehorſam der Meltlichen vberlait. vnd den außgangen Hofterleuten, 
ain ſchutzred, an Doctor Andreas drowin Doctor Beh. Langen Ceclefiaftes 

zu Erdfurt. 1523. O.2 m. Zu 
2) „Ingeminhtis ad ravim-meque- vitia clegicorum: et religiosorum 

ot non curätis Christum dicere, qui ‚sine peoento est prejiolat primum 

iapidem in sam.“ ‚meint Ufingar bagegen. gl. Lib. pr mus F. Barth. de 
Usingen ordinis Bremisani S; Aug. Quo teoriminatieut vospondet Cul- 

samerice et confutationi, qua se author Sophistarum impietatem re- 

vellere jactat etc.“ (Am Ende Erfordie 1523). 4°. C 4b. „„Quid 
sonant frequentius suggesta  vestra, quam ctalumnlam pastorum. et 

prelaterum, ut populus :illis ebedire recuset; fagt er ein andermal. 

Aehnliche Stellen find ſehr zahlreich. 
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nicht größer gewejen, al3 unter dem Papſtthum 2). In drohen- 

ven Scheltworten machte fi die Enträftung darüber Luft: 

die Schranken des Anſtandes und ba Gebot ber chriftlichen 

Liebe zu beobachten, fiel ihnen nicht. ein, noch hielten fie das 

fir Pflicht ?). 
Nicht zu hören aber, heißt es, ſeien jene, die da meinen, 

man müſſe troß der Gottlofigfeit der Geijtlichen, an der 
Kirche, als der Mutter, feſthalten und in der Religion der 

Bäter verbleiben. Sei doch nun Flärlich an den Tag gekom— 

men, wie die Väter fchmählich betrogen worden, und fordere 

überdies dag Alte Teſtament ausdrücklich von ung, die Neligion 

der Väter zu verlaffen!?) Cine Mutter fei zwar bie Kirche, 

aber eine „Mutter von Menfshenfagungen, Hoffarth, Geiz, 

Wohlluft, Treulofigfeit und Heuchlern“ %); ſchon längſt ſei fie 

in Grund und Welen verdorben, zu einer Werkftätte der Lüge 

und alles Böen geworden! 5) — Daß der Papit der Antichrift 

1) Vgl. Libellus F. Barth, de Usingen Augustiniani, in quo res- 
pondet confutationi F. Egidii Mechlerii. 4°. QAb, 

2) „Sieut evangelici praedientoris, bona Annuncoiare hominibus, 
ita etiam eorumdem animos & falsis praedicateribus officium est aver- 

tere. Nec convenit, ut Paulum hie mihi ubjicias: Omnia in vobis 
honeste et secundum ordinem fiant., — Parum quoque Appusite ad- 

duxisti Apostolum ad Galntas: Estote invicem benigni etc.‘ Adversus 

B. Usingi impudentem libellam Cuelsameri Confutacio. B2 b-3a. 

Ufingen meint: „Krat olim licentin illa pastiNophoris in foris, ut likere 
cunvitia in eos dicerent, in quos velleat, at nostra tempestate in 

templum de foris migravit, ‚ie que evangelick praedicatoribus nunc 

licet pastilopheros agere,'f Goncertatio ete. Gb b. 

3) Bal. Ein wiberlegung Joan. Cullſamer x. a 2 b fi. Nichts 
charakteriſirt fo bie rein äußerliche Auffaffung ber Bibel durch die Prädican- 
ten, als biefe Stelle, 180 bie Pflicht, den Glauben der Vorfahren zu verlaffen, 
and Ezechiel KX, 18 (iu pracccptis patrum vestrorum non mainkulnlitis) 

bewieſen wird. — 

*) Adrvers, Using. impud. libell. C 1 a. 
5) Liber tertins FR. B. de Usingen Eremit. 8. Aug. Io quo re- 

spondet nebulis Culsameri, quas commentus est ille in respensionen 

ad libellum saum vernaculam etc. 1524. 4%. bin. 
10* 
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jet, die Bifchöfe feine Apoſtel, was Luther erſt nach langen 

innern Kämpfen angenommen hatte, das war den Männern, 

bie in Erfurt feine Sache verfochten, in unglaublich kurzer Zeit 

eintleuchtend geworden, und auch dem gemeinen Manne blieb e3 

nun nicht Länger vorenthalten. Wurde er doch fogar aufge 
fordert, ein Kreuz -zu jchlagen, jo oft er nur ben Namen der 

fatholifchen Kirche höre!). Maßlos war der Eifer in ber 

Brandmarkung der Kirche und alles deſſen was mit ihr zufam- 

menhing. Welche Schonung wäre auch von Männern zu 

erwarten geweſen, die eben durch die Losſagung von ben Firdh- 

lichen Formen zuerft auß ihrer frühern Dunkelheit heraus- 
getreten waren! Nicht einmal die Kirche der älteſten Zeit blieb 

verfchont. Chriſtliche Martyrer, Kirchenväter aus ben erſten 

Ssahrhunderten ?) und Heilige bes Mittelalterd wurden in ber 

roheſten Weife in ven Koth hinabgezogen. Da fielen Aeußerungen, 

wie die, daR Auguſtinus vielleicht, Hieronymus auf jeden Fall 

verdammt jei?). Die Keufchheit eines Franziscus und Domi- 

ı) „Praedicavit nuper Apostata quidam Mounachus exiticius ad 

populum: Quesies audieritis ecclesine Oataoliene momen in Concione, 
signate vos siguo oruois. Liber tertius ete, A 3 b.. 

2) Vgl, Eebani Dialogi tres B 2. a, 
3) „Predicarit enim 'quidam tunrum nuper . publice se multum 

dubitaro, Augustinus ia eelo esset noone.“ Laäber primus Bartholomei 

de Us. B3 a. — Ein Beifpiel noch größerer Rohheit erzählt Crotus: „‚Erat 
miki ex nomine netus apud nos Duringos Thoologus magni nominis, 

quondam seotista, postea.ikustratus spiritu, concionator vehemens; 

is.sibi urgente. spiritu teikperare non potuit, quia eo usque cAminis 

dentibus laceraret Divum Hieresymun, omnium consunsu hactenus 

habitum pro amieo Dei, quod proseissum maledictis dejiceret e senatu 
sanctorum, quod nonnulla scripta reliquerit dissidentia a super ortis 

opinionibus. Nec melius sensit: de Divo Francisco et Dominice, de 

querum casta vita quande deelamaret O supperi quam seurriliter gar- 
riebat; volens aliquando facetus videri, intonuit in frequentissima 
concione, inquiens sub ridendo, Virginitatis indicia propendebant e 

naribus Deminici et Franeisei tertiles criees, qunles a tergo demittere 
solent sacerdotum concubisae, digna, ut scintis, ornamenta ad com- 

mendaudam talium patrum vitam coelibem.‘‘ VBgl. Apologia, qua 
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nicus wird dem Gefpätt des Pöbels preis gegeben. Am größten ı 

aber war der Grimm gegen die nichtgwürbigen Sophiften, die 

nun vollends durch die Sophiltereien der heillofen Vernunft 

das Maß des Verderbens in diejen lebten Zeiten übervoll 
gemacht, durch Menſchenſatzungen ohne Zahl die armen geäng- 

ftigten Gewiſſen beichwert, des Chriftenthums tröftliche Lehren 

vollſtändig verbunfelt und ftatt der chriftlichen Heilswahrheiten 

heidniſche Thorheiten aufgebracht hätten. Daß Ariftoteles ein 

gottlojer Betrüger und durchaus zu verbammen fei, erfuhr nun 

auch der gemeine Mann zugleich mit dem Namen desſelben 

zum erften Mal!). Wie viel Need befam er da nicht zu 
hören über die Gottlofigkett der Papiften und die Ränke, bie 

fie angewandt, ihn über die Wahrheit in Unwiſſenheit zu 

erhalten ! | 

Doch nun, vernahm er weiter, fei diefem Unweſen, diefer 

Finfterniß ein Ende gemacht. Auf die Nacht fei der Tag gefolgt 

und das lange unterdrückte Wort Gottes in diefen Tagen wieder 

erftanden. Nur der Glaube an den Erldfer bringe Rechtfer⸗ 

tigung und Seligfeit, nicht Menfchenfagungen, nicht gute Werke, 

wie bisher fälfchlich gelehrt, Sünde nur fei was vom Unglau— 

ben fomme und nicht? Anderes. Das fei der tröftliche Inhalt 

der fo lange und fo ſchmählich dem Volke vorenthaltenen hei- 

ligen Schrift. Sie fei die alleinige Duelle des Glaubens, des 

— — 

respondetur temeritati calumniatorum etc. a Joanne Croto Bubeano 

privatim ad quendam amicum conscripta. C 4b. 

ı) Ufingen erzählt von einem Prediger folgendes Geſchichtchen: „Coram 
populi frequentia postquam sua concione bonas risisset artes, tandem 

in Aristotelem nasum strinxit et illum cum suo stercore post forna- 
cem relegandum censuit. Quod e plebe quidam audiens et per Ari- 

stotelem intellexisset plebanum in Stotternahem (Dorf bei Erfurt) hec 
vel similia dicitur retulisse verba: Quid bonus ille doininus fecit, 

quantum piaculum commisit, quod hic tam severe coram populi mul- 

titudine taxatar.‘“ Liber primus etc. B 4 a. Bgl. auch Liber tertias 
etc. s 2 b, wo biefelben- Ausfälle gegen Ariftotele® dem Lange in ben Mund 
gelegt werden. 
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Ehriften größter und einziger Schaß, fein Freibrief, der ihn 

frei mache von der Tyrannei des Papſtihums !). Sie zu leſen, 

ſich jelbft von ihrem tröftlichen Inhalte und der Berbanmlich- 

feit der frühern Lehrweiſe zu überzeugen, wird jedermann auf: 
gefordert, Gebildet und Ungebilvet, Alt und Yung, der Greis 

wie das Kind. Die Prediger felbit ahmen geflifientlich den 

bibliſcher Ton nach. Ihre Borträge find voll von biblifchen 

Sleichniffen und Bildern. In pauliniſchen Wendungen wird 

das Uebermaß der. göttlichen Gnade gepriefen, mit den zornigen 

Sprüchen des alten Teſtaments den Papijten das Verderben 

angefündigt. Bei jeder, ofk auch ohne jede Gelegenheit, werden 

Worte der Bibel angeführt, und wäre es auch nur ein „Wahr: 

lic), wahrlich ſage ich euch” oder der Name Jeſus. 

Es liegt in dieſem Gebrauch der Bibel etwas, was an das 

Verfahren der Humaniften der eriten Generation erinnert. 

Hier wie dort war die Nachahmung eine außerliche, ohne inne- 

res Verſtändniß. Und mit derjelben Zuverſicht, mit derjelben 

Selbitgefälligfeit,. wie die Einen im antiken, treten die Andern 

im biblischen Gewande auf?). 

— — — — — — 

1) „Sapienter““, bemerkt Uſingen dagegen, „illum (sc. populum) 

incantatis, quando scripturam ei adulteratis et illam ad ea, quae ei 

pincent criptica obliguitate torguetis, in que sibi stolidus gratulatur 

pupulus.‘“ De merito bonorum operum G 4 a, womit zu vgl. Liber 
primus E5b. 

3) Selbſt Mechler kann nicht umhin, das felbitgefällige, auf den Beifall 
des Haufens berechnete Auftreten mancher Prediger zu rügen. „Ach lieber 
got etlich Prediger werben vil erfarner in der gejchrift gehalten won jhnen 
ſelbs vnd von andern, dann fie ſeynd vnd wöllen nit merken, dag nit jn 

worten mehr aber in ber krafft ift das reich gottes, vnd ſchwatzen und waſchen 

vil, on allen ernſt vnd zittern, von Gotted Wort.“ Eyn Chriftliche unter: 
richtung von gutten werden, Mit eynem nachfolgende Sermon vber das 
Evangelium Luce 6. des vierdten Sontags nach Pfingften. Gepredigt durch 
Egidium Mecheler Pfarrer zu Erffort in der Pfarrkirchen ©. Bartholomei. 
Anno 1524. 4%. C 3». — Trefflih jhildert auch Wicel diefes Auftreten 
der Prädilanten: „Deme turgidam loquentiam, praeterer reın eandem 
subinde novis respersam vocabulis, pustremo comminatiumres, gloria- 
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Reichlich wird da der gemeine Mann für die Entbehrungen, 

die ihn die papiftifchen Seelforger durch Vorenthaltung der 

Bibel aufgelegt, entfchädigt! Wie tröftfich nicht nur, ſondern 
auch wie faßlich und einfach tritt ihm num das lange vergra- 

bene Wort Gottes entgegen! Da fallt unter ven bibliichen 
Streichen des Prediger raſch eine Menſchenſatzung nach ver 
andern: Falten und Gebet, Beicht und Ablaß, Möncherei und 

Meſſe und was jonft noch die Habjucht der „geölten und geſchor⸗ 

nen Pfaffen” zum Schaden des armen Laien aufgebracht bat. 

Populäre Argumente im Geſchmacke des großen Haufens Tom: 
men der Bibel zu Hülfe Wozu — Iautet das gewöhnliche 
Argument gegen die Heiligenverebrung — die Heiligen verehren 

und anrufen, ift doch der erjte Heilige ohne Zürbitte in den 
Himmel gekommen! !) 

In folder Weife verfündeten die neuen Glaubensboten 
das Evangelium. Ein entbufiagmirtes Publicum aber ungab 

fie: da fchienen endlih Männer gelommen zu fein, die ein 

Herz hatten für das Wohl und Wehe ded Volkes und es ehr: 

ih mit ihm meinten. Die populäre, dem gemeinen Manne 

Ichmeichelnde Art ihres Vortrages, der biblifche Nimbus, mit 

dem fie fich umgaben, der tröftliche Inhalt ihrer Lehren: bie 
Emancipation von der Pfaffen Drucd und die Leichtigkeit der 

tiones, affectatos risus — et proram puppimque, ut dicitur, concionum 

Lutheranarum demeris. Saepe scripturas Jactant et nominant nomen 

Christi, at haec illa esca est, qua irretiuntur parum cauti.“ Wic, 

De raptu epistolae privatae in Epp. libr. IV.a3b-4 a, (1535.) d2 a-b. 
Noch ſchärfer Ufingen; „„Conviciis et probris censuram scripturae sibi 
vendicantes, miris tragoediis illam prorsus extinguere moliuntur, 

mobile et imperitum vulgus concitant: cujus plausu et manu freti, 

religionem synceram explodunt‘“ etc. Liber tert. u2b. 

1) Eyn furk Sermon [30 die heyligen Gottes belangen. An alle Doc: 
tores tzu Erffurdt, fy feynt jung ad’ alt, man ad’ frame Jeannes Femelius. 

4%, © 3b. „Eynn gemeiner Handwerksmann“, bemerkt Femelius dazu, 
„oder ley yſt balt mit folchen argunenten gejettigt und gleubt und plumpt 
yerhin, wie eyner bem hendt vnd fuſſze engangen feynt, eyne treppe ynher 
fallet.“ 1. c. 
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Sündenvergebung: alles dies wirkte mit unwiderſtehlicher Kraft 

auf die Gemüther der Menge. Der Bfaffenfturm hatte den 

Boden geebnet. Der gemeine Mann war in Folge der frühern 

Bernachläffigung des Predigtamted roh und unwiffend. Den 

kirchlichen Gebräuchen hatte er fich ohne Verſtändniß, ohne 

innere Bethelligung gefügt, weil es jo das Herfommen mit ſich 

brachte, weil es die Väter gethan. Nun fiel e8, wie Schuppen, 

von feinen Augen: er erkannte, wie ſchmählich die Väter Hin- 

tergangen worden waren. Da folgte der Predigt auch bald 

bie That. Die firchlihe Ordnung löfete ſich auf, die Kirchen⸗ 

gebote verloren ihre Kraft. Die Meſſe wurde nicht mehr befucht, 

bag Faſtengebot verachtet, das Beichten und Wallfahrten verfpottet. 

Pfaffen fchelten wurde ein Zeichen befonderer Ehriftlichkeit. 

So raſch ging es mit der Befeitigung ded Alten, daß die 

herkoͤmmliche Feier der großen ftädtifchen Proceffionen, in denen 
der Fatholiiche Gottesdienſt bisher feinen glänzendften Ausdruck 

gefunden, ſchon im Sahre 1522 unterblieb. \ 

II. 

Der öffentlichen Predigt de3 Evangeliums folgte der gelehtte 

Kampf gegen feine Widerjacher, 

Denn jo allgemein war der Eifer für das Evangelium 

doch nicht, daß nicht auch der alte Glaube noch feine Anhänger 

gehabt Hätte, und nicht Alle, die 1521 Luther als den erjehnten 

Apoftel begrüßt hatten, blichen feiner Sache getreu. Bei 
Manchen gewann, als der erfte Taumel voriber war, die 

Macht der Firhlichen Tradition wieder die Oberhand. Die 
Perfönlichkeit und das ganze Auftreten der neuen Prediger 
mußte Einftchtövollere mit Bedenken und Mißtrauen gegen ihre 

Sache erfüllen, ihr maßlofer Eifer gegen Alles, was den Bor: 

fahren heilig gegolten, die Bevächtigeren zurückſtoßen. So trat 

neben die evangelifche Mehrzahl eine katholiſche Minderzahl, 

‘ 
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entfchloffen, an dem Glauben ber Bäter feitzuhalten '). Allein 

den Gang der Ereignifje aufzuhalten, war diefe um jo weniger 

im Stande, als es ihr längere Zeit an einem entjchlofjenen 

und fähigen Führer fehlte Die alten Geijtlichen waren zum 

Theil noch flüchtig, die zurückgebliebenen beſaßen nicht den Muth, 

den Kampf mit dem Gegner aufzunehmen ?). ‘Die Canoniker 

der beiden Gollegien verblieben, wie ſehr ſie auch den neuen 

Predigern, als Keern und Buben grollten, ‚in ihrer gewohnten 

Unthätigkeit. Das Binzige, was von ihnen gejchah, war, daß 

fie wegen ber 4521 erlittenen Gewaltthätigfeit bei den Reichs⸗ 

gerichten Flagbar wurben °). 

Wie die meisten Verfünder dei Evangeliums auß ben 

Klöftern hervorgegangen waren, jo jollten auch die Altgefianten 

in einem Mönche ihren Führer und Vertheidiger finden. Es 

war Bartholomäns Ufingen, Luthers ehemaliger Lehrer und 

Ordensgenoſſe, der einzige dem Orben treu gebliebene Augu- 
ftiner. Wir fahen, wie and er einen Augenblid in ſeinen 

Ueberzeugungen gewankt hatte. Indeß ſchon 1521 war er zu 
— 

») Weber das numerische Verhältniß verbreitet eine Angabe Uſingens 
einiges Licht, der zufolge er bei einer am Mathiasfeſte 1523 im Dome gehal- 
tenen Predigt beinahe 4000 Zuhörer hatte. Vgl. Liber secundus D. Bar- 
tholomei de Usingen, in quo respondet Culsamerice confutationi, qua 

confutatur epistola, quam premisit responsioni ad libellem verancu- 

lum a Culsamero contra se emissum. Adjunctis tribus ‚sermonibus. 

4%. (Am Ende Erf. 1523). B 3 b. Auch im Rathe zählte der alte Glaube 
noch mehrere Anhänger. Vgl. Bermo de Sancta Crucc praedicatus a 
FE. Barth. de Usingen. C3 b. 

2) Darliber' Magt Uſingen. „Sed quid faeiunt pastores nostri tem- 

poris, qui lupum venientem vident et fugiunt seil, tacemdo, nec se 

epponendo, ndc prehibendo, animam Rec-sunm pro ovibus suis ponunt, 

quae ad infidelltaten a Aupis- perdacuntur‘‘ eto. gl. Barth. Usingen- 

sis Sermo puleherrimus de Sacerdntio. Lips. 4°. A3b. — Auch 
Guelfamer klagt darüber. Ein wiberlegung Joan. Cullſamer zc. a 1 b. 

3) Ihr Klagelibell ifi d. d. 3. Juli 1823. — In Beziehung auf fie hatte 
Lange wicht unrecht, wenn er fagt: „Sr Fünbt.nishts meer, dann buben, jehäld 
vnd Teger rüffen. Wer Tan ba3 nit. Die Holhipper vund gemeine weyber 
künnden das auch wol.“ Won gehorfam ber Weltlichen oberfait . A 4a. 
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jeiner anfänglichen Haltung zurüdgefehrt: in den enblofen 

Jubel, mit dem Luther damals in Erfurt empfangen wurde, 

ftimmte er nicht mit ein’): und mit wachjender Beſorgniß 
beobachtete er von da an ben weitern Gang der Bewegung. 

Nach den letzten Vorgängen gab e3 für ihn Feine Wahl mehr. 

Er brach jet das lange beobachtete Schweigen und übernahm, 

den Wiünjchen feiner Freunde entjprechend, die öffentliche Ver- 

theidtgung des alten Glaubens 2). 

Es war am Telte bes h. Adelarius (20. April 1522), als 
er zum erften Mal in ber Domkirche auftrat und bie kirchliche 

Lehre von der Heiligenverehrung in Schub nahm. Auf die 
erite Predigt ließ er bald eine zweite folgen über ben Felſen, 

auf den Ehriftus feine Kirche gebaut. So fuhr er fort und 
behandelte in einer Reihe von Predigten bie wichtigften Streit- 

punkte, Rechtfertigung, Abendmahl, Brieitertbum u. |. w.°). 

An die Vertheidigung der Firchlichen Lehren Inlipfte er bie. ein- | 
dringlichſten Ermahnungen, der alten, wahren Kirche, in ber f 

die Väter gelebt und jelig geworben, treu zu bleiben. Er warnte 

vor den neuen falfchen Propheten, die unter dem Schein des 

Evangeliums und der Freiheit Religion, Zucht und Ehrbarkeit 

vernichteten, das alte böhmische Unweſen erneuerten *), Aufruhr 

und Tumult erregten und das chrijtliche Volk einer endlojen 

Verwirrung prei® gäbe Unläugbar fei zwar — räumte er 

— — — — —t — 

1) Greifer (Hiſtoria vnd beſchreibunge ꝛc. B 1 b) berichtet, daß alle 
Auguſtiner Luther in Erfurt freundlich empfangen, bis auf Uſingen, der ihn 

„ſauer“ angeſehen. Dech erſcheint er nach dem Lih. rat. ad Rect. M. Marg. 

noch 1521 zu Lange in freundlichem Verhältniß. 
2) Daß „boni virif ihn darum gebeten, ſagt er ſelbſt Lih. de merito 

bonorum operam H 3 a. und Sermn de sanota cruce D 3 a. 
3) Eine große Anzahl der von ihm gehaltenen Predigten bat er in latei⸗ 

nifcher Weberfetumg in feine Streitfchriften aufgenommen. 
+) Diefer Gchanfe Fehrt bei Ufingen oft wieber (Wal. z. B. Lib. tert. | 

s3 a, Kibellus, in quo respondet Confutstioni Mochlerü MR 3a u.a.) 
und zeigt, in mie lebhaſter Erinnerung die huffitiſche Bewegung im Erfurt 
geblieben war. 
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ein — das Verberben der Kirche, und eine Reformation aller: 

dings vonndthen, vor Allem aber eben für vie, welche jet al? 

Sittenrichter aufträten, für die zuchtlofen Mönche, die durch 
böswillige Mebertreibung der kirchlichen Mißbräuche nur ihre 

eigene Schmach zu verbeden juchten! 

Man Tann fi} denken, mit welcher Entrüftung die Diener 

des Evangeliums diefe fchneidende Sprache vernahmen. Ihre 

Erbitterung über das frevelhafte Beginnen des ehemaligen Leh— 

ver? — denn bad war Ufingen den meiften — war um jo 

größer, je weniger fie nach den erften Hlänzenden Erfolgen 

noch einen folchen Angriff erwartet hatten. Jetzt galt es, ihm 

raſch und Fräftig zu begegnen. Sofort nach jener erjten Pre— 

digt erhob ſich Cuelſamer, um ben Verſtockten, der feiner brü- 

verlichen Ermalmung würdig fe, ‚öffentlich mit dem Worte 

Gottes zu trafen 1). Dann folgten auch die Webrigen: Lange, 

Mechler, Forchheim, Koel, Weſch und wie fie alle hießen. Bald 

donnerte ed auf allen Canzeln von den Fallſtricken, durch die 

Satan das kaum wiedererweckte Evangelium zu verberben trachte. 
Jede Predigt Ufingens rief eine ganze Reihe von Gegenpre- 
digten hervor. Durch beitellte Zwifchenträger erfuhr man den 

Anhalt derfelben. Wieder und wieder wurde dad Volk aufge 

fordert, gegen diefe neuen Anjchläge des Teufeld® auf feiner 

Hut zu fein, ſich das lautere Gotteswort nicht rauben zu laſſen. 

Ufingen, hieß es, ſei ein Miethling der Hurenpfaffen ?), ber 

um ſchnöden Geldgewinn die frühere Finfterniß und Tyrannei 

zurücdzuführen trachte, ein ganz und gar mit Blindheit gejchla- 

gener Sephift, fagte Lange, der Nichts von dem Evangelium 

verftehe, einer jener Hartnädigen Alten, ließ ſich ein Dritter 

ı) Vgl. Epistela Joh. Culsameri ad D. Barth. Usingen, abgedr. in 
Ufingens erfter Streitſchrift: Responsio F. Barıh. de Usingen ad confu- 
tationem Culsamericnm. (Am Ende Erf. 1522). 4°. 

2) Dies predigte Euelfamer: Nebulo ille turpissimus nane: tandem 
Christum ipsun: pudefacere conatur ob fornicarierum defensienem: 

idque lucri causa. Vgl. Sermo de sancta cruce D 2 bh. 
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vernehmen, die nach dem Zeugniß der h. Schrift zu allen Zei- 

ten der Wahrheit widerjtanden hätten. Lärmende Volkshaufen 

wurden in. feine Predigten gefchickt, ihn durch Ziſchen und 
lautes Reden in Verwirrung zu bringen; wiederholt mijchten 
ſich ſogar Euelfamer und Forchheim felbjt unter feine Zuhörer, 

um fofort die Umftehenven eines Beffern zu belehren, oder Stoff 

für ihre nächte Predigt zu holen !). 
Indeß nicht bloß durch die Predigt ſuchte man Uſingens 

Auftreten unſchädlich zu machen: ein noch wirffamere® Mittel 

dazu bet fich in den theologischen Disputationen dar. Die 

leipgiger Disputation hatte eine Art ſymboliſcher Vorbedeutung 

für die Wichtigkeit, die der Geift der Disputirſucht allwärts 

für die Sache der Reformation gewinnen ſollte. Die Disputir⸗ 

ſucht war auch in Erfurt das Einzige, was aus ber Jcholafti- 
Ichen Periode beibehalten wurde. Sofort empfing Ufingen eine 
ganze Neihe von Herauzforderungen zu einer öffentlichen Dis⸗ 
putation. Allein die verlegende Form, in der fie ihm zufamen ?), 

jowie die von vornherein anfgeftellte Bedingung, daß dad um- 

x 

ı) Davon ſpricht Ufingen mehrmals, 5. 3. Liber tertius etc. b 2 a. 
„Et si honestatis ordo servandus est in contionibus, ne simul plures 

loquantur, ad cavendum tumultum et contentionem, sicut sancte docet 

Apostoles: cur a te (Culsamero) et tuis instituti Jam passim nune 

ordinem non servaut, qui in fasiem praedicantis linguas laxant et 

irreverenter inhonesteque concivonantem interpellant, propter quod 

supcrioribus diebus, quidam illorum in aquam fuit projectus, quo 

baptismate et (u dignus esses: quoties me concionantem Audis, non 

ut tibi sim predioator, sed ut mihi observator sis et calımniator. 
Et quare tu ipse non servas quod Apostolum docere interpretaris, 

qui sub sermonibus meis submurmuras et circumstantes aliter atque 

ego praedico doces, quibus scripturas tamquam in me militantes citare 

mon erubescis:‘“ Rod hänufiger ala Cuelſamer fanb fig Forchheim ein. 
2) &o lud ihn Cuelſamer mit folgenden Worten zu einer Disputation 

ein: „Quo hydram tricipiten conficins hortor, o Hercules, fue adsis 

Hylae tue.“ 'Tert, lib. b 4 b, Diechler mit folgenden: „‚Disputationem 
hanc non theologis evangelicis sed papistieis et vertiginosis indictam 

esse volumus.‘‘ 
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ſtehende Volt Schiedzrichter fein follte, ließ ihn im Voraus 
den Erfolg erkennen: er verweigerte die Annahme. Wohl jei 

er, erflärte er, zu einem gelehrten Zweikampfe bereit, wenn, 
wie das Herkommen vorjchreibe, ein ordentlicher Richter ernannt 

würde und die Gegner nicht Ankläger und Richter zugleich fein 
wollten). Natürlich, daß die abgefchlagen wurde. Die Folge 

war, daß die Evangelifchen feßt, auch ohne Ufingen, unter großem 
Zulauf de Volkes ihre Disputationen hielten, bei denen es 

dann tumnltuarifch genug berging. Da war nun ber Sieg 

leicht. Sp fehr, hieß es, ſeien die Papiften ſich jelbft ihres 

Unrecht? bewußt, daß fie den offenen und ehrlichen Kampf 

vermieden und es nicht wagten,; ihre Gründe bem nun durch 

göttliche Gnade jehend geworbenen Volke vorzulegen ?). 

Wichtiger aber, ala Prebigt und Disputation, war ber 

baneben geführte literariſche Kampf: diefem wenigftens wich 

Wingen nit aud. Den Anfang machte auch bier Eueljamer 

durch eine deutſche Streitfchrift, welche er im Sommer 1522 
gegen die eriten von Ufingen gehaltenen Predigten ausgehen 

ließ. Ihm eilten fofort Mechler und Lange zu Hülfe Bald 

war Alles vol von theologiſchen Streitigriften. Die Feder zu 

führen, verjtand auch Ufingen. Mit einer Rührigkeit, die bei 

dem fast jechözigjährigen Greife in Erſtaunen ſetzt, verdffent- 

lichte er eine Streitjchrift wach Der anderu; feinem der Gegner 

blieb er eine Antwort ſchuldig. Schonungslos, mit leidenfchaft⸗ 

1) Was aber nach Cuelſamer nichts Auffallendes hatte: „Muod autem 
miraris, me simul notorem et judicem Agere, non est cur mireris, 
cam Danielis decimo quarto idem habeas, quandeo ille duos senes pres- 

piteros nequam aceusavit, judicavit et dammnavit.‘“ Adversus Using, 

imp. lih. Bi a. 

2) Vgl. Concertatio Culsameri et Barth. de Using. B 3 h sqq. — 
Libellus F. Bartkholomaei de Using, August. de duahus disputationibus 

Erphurdianis, quarum prior est Langi et Mechlerii monachorun exi- 

ticiorum contra ecclesiam Catholicam, posterior est Usingi Aug. pro 

ecclesia catholica priori adversa et contraria. 1527. 8%. — Ein wiber: 
legung So. Eullfamer 2. a 1 b. Kappens Kleine Nachleje II, 515. 
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licher Hite wurde ber Kampf auf beiden Seiten geführt. Map 

kannte Feine Partei, am wenigften der zornige Eifer der Prä- 

bifanten: noch ehe Uſingens Schriften. öffentlich erjchienen 

waren, warnten fie das Volk vor dem darin enthaltenen Gifte. 

Kein Ausdruck ift ihnen zu derb, fein Ausfall zu roh. Bon 

ber bumaniftifchen Eleganz zeigt fich in dieſer neuen Literatur 

feine Spur mehr. Gegenftand des Streites aber war die ganze 
Reihe der theologiſchen Tagesfragen, Priefterehe und Klofter- 

gelübde an der Spite; dann Rechtfertigung, Primat des Pap- 

ſtes, Autorität der Kirche, Heiligenverchrung, Fegefeuer, Huf: 

ſitismus, Bibel und endlich die Vernunft, der das neue Geſchlecht 

befonder® gram war. An eine ruhige, würdige Erörterung 

diefer Tragen dachte Niemand: kam ed doch nur darauf an, 

fih des Beifall des großen Haufen? zu verfichern. Dem 

entiprach auch die ganze Art der Polemik. Wie kann, jo lautet 

Cuelſamers Argument gegen den päpftlichen Primat, der Papſt 

das Oberhaupt ver Kirche fein, da er Doch in Regel der Sohn 

der Sünde tft !). Die frivole Aeußerung eines Proletarierd 
wird aufgegriffen, um damit die Autorität ber Kirche Lächerlich 

zu machen?) Da wird Uſingen wohl angewieſen, fich bei 

1) Bgl. Adversus Bartholomaei Us, imp. libellum B 4 b. „Tu in 
die Petri locam illum Matthei Tu es Petrus ct super hanc petram 

nedikcabo ecclesinm meam, perversissaime borsisti nd summum penti- 

ficem, quem conabaris probare ecclesine caput, quod diceretur dis- 

pensacionis, nescio an somniandi dixeris, an vigilans tantum delirare 

potueris, Hui Usinge, oui nec tetae Antieyrae sufficerent, que satis 

e}iebero purgareris, tune hominem peocati (ut plerumgue sunt Ro- 

mani Pontifices) onnstitues eaput super Christi ecelesiam? Si capat 
“sse poterit homo peceatt et Alies perdicionis, quis proktbebit, quo 

demones et damnati de Christi ecclesia non sint.“ Darin Sefteht feme 

ganze Wieberfegung. 
2) J. e. A 2a. ‚„KEciam indoctas ebi ridendum prostituis. Id 

quod et tibi dum in monachorum monte satis supereiliose et sesqui- 

pedalibus verbis Romani Pontifiefs, Cardinalium et Episcopffrum nueto- 
ritatem immodice extolleres, atque illos esse praedicares, qui sanctam 

matrem ecclesiam representarent, tum e plebe quidam infit: numquası 
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Luther jelbjt Belehrung zu holen, oder mit ber Behauptung 

abgefertigt, daß er als Häretifer feiner weitern Widerlegung 

würdig fei, jondern gemieden werben müfje, wie Baulus ver 

Apojtel Lehre‘). Sp offenkundig, heißt es ein andermal, fei 

der von den Pfaffen geübte Betrug, daß ihn ſogar die Kinder 

einfähen und darüber fpotteten?). Ein roher, den Faſſungs⸗ 

Fräften de3 gemeinen Mannes anbequemter Syllogigmus wird 

zu Hülfe genommen, um bie von Uſingen beſchützte Vernunft 

aus dem Gebiete der Religion zu verweilen. Wer den Geiſt 
Gottes nicht hat, argumentirt Eueljamer, ift dein Geſetze und 

ber Verdbammung unterworfen. Die Vernunft aber ift nicht 

ber Geiſt Gottes, fie kann und deshalb auch nicht von unfern 

Sünben befreien, und mithin haben die Sophiften Unrecht, 

wenn fie diefelbe jo ſehr empfehlen! 3) Und jo geht es weiter. 

Das Meifte aber Leijten jederzeit die mit Bibelſtelen unter⸗ 

antea credere potui, monachum mihi matrem esse, cum vero papa 

mater ecclesiae ac plerumque monachus sit papa, fieri potuit, ut ex 

matre monacho sim genitus, tale fuit ‚illius de sycophanciis tuis judi- 

ciam.“ Bol. au Liber primus etc. B1 a. 
ı) Vgl. Epistola Egidii Mechlerii ad Using. „Scias me, sicut ia 

apologia mea proniseram, aliud nihil facdurum, quam ut egregie 

omnia tur et te conutemnam, hacreticum enim hominom docuit Pau- 

lus post unam et alteram adımonitionem vitandum esse,“ De dunbus 

disputat. Erf. H 1a.2 b. 

2) „‚Dulcibus. sermonibus et benedictionikus (ventri Deo vestro 

inservientes) populum dei misere soduxistis. Haec manifestiora sunt, 

quam velis, adeo eciam, ut jam pueri has vestras impesturas et nos- 
eant et irrideant.‘“ Advers, Barth. Us. impud. lib. C 3 a. 

3) „Quam nihil raeio kumana valeat ad Justicium hoc mode col- 
ligitar. Quotquot spiritu Dei destituti sunt, sub lege suns ct male- 

dictioni obaoxii: Ratio autem_ nun est. Dei-apiritus. Ob id ratio a pec- 

catis nen liberat. Si itaque racio a maledicto non liberat, quid illam 

tustopere commendatis Sophistae?“ Vgl. Tertius liker etc. K 2 a, 

und Adv. Using. imp. ib, C 4b. — „Die armen Scholaftici”, jagt Semler 
einmal, „haben fich lange genug gar zu ſehr müſſen verachten laffen; und oft 
von. Lenten, die fie. nicht einmal zum abſchreiben hätten brauchen köunen.“ 

Letzteres ſcheint in der That in Beziehung auf Cuelſamer und feine Genoffen 
ber Fall zu fein. 

— 
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miſchten Schmähungen und die Androhung bes göttlichen Straf- 

gerichtes, da nach dem Zeugniß ber Bibel allen Gottlojen und 

verſtockten Sünbern beworiteht ?). 
Mehr Würde und Ruhe zeigt Uſingen. Maßloſigkeiten 

fehlen freilich auch bei ihm nicht, wie er denn einmal alle 

Präbikanten, als Falfchmünzer, verbrannt wiſſen will Aber 
nie verfällt er in den Ton eines rohen pöbelhaften Schelten?, 

wie feine Gegner ?). Mitten im Gebränge des Kampfes ver- 

gißt er nicht, auch der altgläubigen Geiftlichfeit in ernſter Rebe 

ihre Sünden vorzuhalten, durch welche fie den gegenwärtigen 
Sturm gegen die Kirche hervorgerufen °). Seine Entgegnungen 

nd reich an trefflichen und fchlagenden Bemerkungen. Iſt 

die Bibel die alleinige Duelle de Glaubens, hält er unter 

1) In Cuelſamers lateiniſcher Streitfchrift wird fingen angerebet als 
ıniserandus, miserubilis senex, misellus, caput stupidum, dux Sophi- 

starum, exoecati cordis homo, cecus, cecerum dux, hypocrita, in 

verbum Dei blasphemus etc. eto. &ine Ähnliche Sprache jührt Lange. 
„Tu scabiose senex“, rebet er den alten DOrdendgenofien an, „cum fugi- 

tivo et exiticio fratre tuo, qui rursus pedem in antiquum contelit 

sterquilinum — vobis igitur judicium dei olim uon tardat et’ perditio 

vestra nen dormitut. 2 Petri 2° Bgl. Sermo de s, cruoe. C Aa. 
2) Auch die Unschuld. Nachriehten Ampern bei Gelegenheit der Recenſion 

ber Concertatio etc. (Jahrg. 1717 p. Dht #.), daß uſingens Entgegnung 
„mit ziemlicher Beſcheidenheit“ abgefaßt ſei. 

2) Bol. Liber primus ete. ED b. — Sermo dc saneta erüce. Bia. 
Sermo de sacerdotio A 3 b. — Er fpricht ſich da mitunter ſeht berb ang: 

„sed quid dteam de psewlo shcerdatikus, quorum plenus cat mundas, 

qui fronte semel perfrieta 'erubescere' amplius ncschunt, in quorum 

manibus pro pwmiterio Iusorio onrtwle corsuntur et -tessere, ja quurum 

ore don dei nomen resouat et laudes, sed‘ jurgia, malediein ct frau- 

des, audientur rixost, temultaosi, belligeri, in querum eubiculie non 
est videre eandnions scripturas, sed gladios, pilas et sarlssas etc.‘ 
Lib. prim. EGa. Er rügt ſehr ernſt, wie fie ‚„‚more Puoherensium““ nur 
nach Pfrünben jagen. „Papistae sunt, qui sacerdoblis satiari men pos- 
sunt, et per omnin collc:;in ecclesinstica Monopolium more Fuche- 

rensiam exercent in praebendis et benekciis, ut voenut, qui labores 
Jocant, et sudores Jaborantinm vorant feriati.‘‘ Sermo de s. eruce 

Bin. 
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Anderm einmal den Gegnern entgegen, wie war es dann zu 

der Apoftel Zeiten, als es noch Feine Bibel gab? Und ift das 

Verſtändniß der Bibel ſo leicht, fragt er ein andermal, warum 

ftreiten Zuther und Carlſtadt jo heftig über diefelbe?!) Ein 

Zug aber geht gleichmäßig durch alle feine Schriften hindurch: 

es ift die Entrüſtung darüber, daß Menjchen, wie die, welche 

jeßt in Erfurt das Wort führen, jo eben aus dem Dunkel des 

Kloſters hervorgetreten, roh und unwiffend, und. der Refprma: 

tion ſelbſt mehr, als irgend ein Anderer bevürftig, nun als 

Reformatoren auftreten, Über die Gefammtheit der alten Kirche 

den Stab brechen dürfen. Daß jo Wenige died anftökig fan— 

den, feine Obrigfeit fich dagegen fette: darin erblidt er eine 

Schmady des deutjchen Namen. „Das ift der Ruhm unjerer 

Zeit”, vuft er einmal aus, „der und bei den fünftigen Sahr: 

hunderten in Berruf bringen wird.” — Wiederholt Elagt er 

darüber, daß bei den Zeitgenoſſen der Sinn für die innige 

Verbindung, in der Deutjchland früher mit der Kirche gejtan- 

den, jo gänzlich erftorben ſei. Es ahnet ihm, daß wie in Folge 

des griechijchen Bilderſturms die alte Größe von Eonftantingpel 

und die römiſche Kaiferfrone auf die deutfche Nation über: 

gegangen fei, jo der gegenwärtige deutjche Bilderiturm den 

Verfall Deutſchlands und den Berluft der alten Größe herbei: 
führen werde ?). — 

Allein dergleichen Klagen verhallten wirkungslos in einer 

Zeit, wo ideale Beziehungen überall gemeiner Wirklichkeit 

weichen mußten, und gaben nur Anlaß, von den phantaftifchen 
Träumereien des kindiſchen Alten zu fprechen. Der gemeine 

Mann hatte Fein Verſtändniß dafür. Auf das Volk fonnten 

Uſingens Schriften überhaupt nur geringen Einfluß ausüben. 

— — — — mn 

1) Vgl. Libellus in quo respondet confutationi F. Egidii Mech- 

lerii O 3 b. — De duabus dispat. Erph. DA b. 

2) Vgl. Liber primns ete. B3 a. — Sermo de sancta cruce eic, 
AAb. 

Kampſchulte, Univerficät Grfurt. IT. Theil. 1 
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Er verichmähte es, das Volk, wie feine Gegner, durch eine 

volksthümliche Dorftellung an fich zu ziehen. Als Mann der 

Schule bedient er fich ausſchließlich der Lateinischen Sprache ), 

überjebt ſogar deutiche Schriften feiner Gegner in's Lateiniſche, 

um fie dann mit feinen Gegenbemerfungen zu begleiten. In 

den Formen der Schule bewegt fich auch die ganze Art jeiner 

Polemik, trog der zahlreichen Bibelftellen, die er im Geſchmack 
der Zeit an dem Rande feiner Streitichriften anbringt. Es 

fehlt ihm deshalb die Unmittelbarkeit, die Kraft und das Feuer, 

wodurch ſich die Schriften feiner Gegner auszeichnen. Durch 

bie Formen der Schule verfperrte auch er fich, wie fo mancher 

Vertheidiger bes alten Glaubens, ven Zugang zu den Gemüthern 

des Volkes. Kein Wunder, wenn da die Eueljamer und Mechler 

troß der Schwäche ihrer Argumente ben Sieg bavon trugen! 

Indeß wurde auch von Fatholifcher Seite die Korm der 

populären Polemik verfucht. Es gefchah dies durch den Humas 

niften Johann Femeliuß, der im Herbite 1522 neben Ufingen 

auf den Kampfplatz trat. Noch im Sahre 1520 Luthers feus 

rigfter Lobrebner und Vertheidiger gegen „bie unheilige Rotte“, 

war Femelius durch das Treiben ber Präpifanten auf andere 

Anfichten gebracht worden. Ein fo derbes Zufahren, ein jo 

unaufhörliches Berdammen und Poltern könne unmöglich, meinte 

er, zum Guten dienen und mache das einfältige Volk irre?). 

1) Nicht zu. verwundern war es, wenn bie von ben Gegnern ausgebeutet 
wurbe. ‚‚Adeo astutus est compilator ille‘“, verfündet Mechler, „ut li- 

beillum suum latine ederet, ne vulgus suas videret nugas.“ Bal. 
Ligellus de duabus disp. Erph. N 3 a, 

2) „Das vorfprehen vnn vorbammen berer bie öffentlich vorwerffenn 
vnd vffs höchſte vernichtigen”, äußert er im Eingang der gleich anzuführenden 

Schrift, „die predig vn Far, allhie auffgericht yn Furger Beyt gefallet mir gar 
nit vnd ift in der warheyt böß vnd gufitig vnd gelangt faft tzu bößen fachen. 
Wan man Teret yo das ewangelium, es fey auch wye ed wolle, macht auch 
ſolch vorwerffen das eunfeltig volck ober die maß yrrig vnd folt bilfich nit 
geicheen von feynem nit, Welcher ber fchrifft erfaren angeſehen werben wolt. 

Es ftehet auch worlich ſolchs eynem gelarthen man nit wol an, dan es fan 
ya wol des gleichen thunn, eyn grober, vngelarter menſch.“ 
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Eine Disputation über die Heiligenperehrung, bei der ſich Alles 

in der gewöhnlichen tumultuariſchen Weife gegen die Heiligen 
ausſprach, veranlaßte ihn nad) Vorgang Uſingens öffentlich mit 

einer deutſchen Streitfchrift für die altfirchliche Lehre in die 

Scwanfen zu treten’). Temel tft fein Mann der Schule: 

feine Schrift ift für dag Volk beftimmt und im Volkstone 

gehalten. Er will den einfältigen Laien „nicht jo faft lange 
Zeit in der Schrift geübt” in den Stand feßen, ſich bei dieſen 

Wirren ein ruhiges und richtiges Urtheil zu bilden. Er ermahnt 

ihn, „nicht jo muthwillig und freventlich in diefer hoben großen 

- Sache zu urtheilen”, wie bißher, und vor Allem ſich nicht durch 

den Lärm ber Prädifanten irre machen zu laflen. Alle Argu- 

mente, welche fie bis auf diefen Tag in Erfurt vorgebracht 

hätten, ſeien unzulänglic und nur fcheinbar, beftänden nur in 

„Pochen, Pultern und Stormen.” Durch einige gelungene 

Nachbildungen ihrer beliebteiten Argumente jucht er dies an- 
Ihaulidy zu machen?) Mit St. Paulus, auf den fie fich jo 

häufig und gern beriefen, ftimmten fie wie „ein großer Bromm- 
ochſe mit einer jungen Nachtigall” °). Grobe, finftere Köpfe 

ſeien es, „welche auch das da ganz wahrhaftig ift, in ärgiten 

Verſtand wenden und ein närrifches Urtheil fällen in ben 

Sachen, die fie gar nicht verſtehen“ *). 
Uſingens Beifpiel gab nach und nach auch noch Anbern 

1) Eyn furk Sermon ſzo die Heyligen Gottes belaugen. An alle Doc: 
tores Bu Erffurdt, fie feynt jung ad’ alt, man ab’ frame Joannes Femelins. 
Darunter: Bruder es gylt wit leſternß vnn vorſprechens Sondern Flarer 
atzeygung auß ber fchrifft wer das baß kann ber beſtehe. 4%. s. l. et n. 

(Am Ende: Hans Knappe). Daß die Schrift Ende 15292 erfchienen ift, 
ergibt fid) auß ihren Inhalte, vgl. auch Concertatio ete. & 3 a. 

2) JZ. B. Wie der erfte Heilige ohne Fürbitte, fe fei auch der renige 

Schächer ohne Taufe, ohne gute Werke ac. felin geworden, alfe bebürfe man 
ber Taufe, der guten Werke fo wenig als ber Fürbitte dev Heiligen u. f. w. 
I. c. O 34. 

3) I. c. R42. 

) I. c. A2 b. 

11* 
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den Muth, offen für den alten Glauben aufzutreten. Mater- 

nus Piftorig nahm öffentlid, die Marienverehrung in Schub '). 

Ein Joanne? Eckardi verfocht gegen Euelfamer die Nothwen- 

bigfeit der Firchlichen Tradition und die Unzulänglichfeit der 

Bibel als alleiniger Quelle de Glaubens ?). Andreas Frowin 

trat gar mit der Behauptung auf, daß da3 Evangelium Auf- 

ruhr errege, und daß Männer, die ihre Laufbahn mit einer 

Auflehnung gegen ihre Ordensoberen begonnen, nimmer Andere 

zum Gehorfam gegen die Obrigkeit anleiten könnten. Dagegen 

aber erhob fich Lange, der in einer neuen Streitfchrift augführte, 

daß nicht das Evangelium, jondern „bie geiftlichen Privilegien 

und Freiheiten der Pfaffen, Mönche und Nonnen” bag Anjeben 

der Obrigkeit vernichteten °). Gerade die evangeltichen Predi- 

ger, behauptet er, hätten das größte Verdienſt um die Obrig- 

feit. „Wollt Gott”, jagt er von fich ſelbſt, „ed wäre einem 

ehrbaren Rath zu Erfurt und gemeiner Stadt Niemand jchäbd- 

licher geweſen denn ich!” *) 

In der That war Frowins Vorwurf infoweit ungegrünbet, 

als das Anjehen des erfurter Rathes durch dad Evangelium 

nicht Titt, und viel eher traf Ufingen das Nichtige, ber den 

evangeliichen Prädifanten wiederholt eine ungebührliche Schmei- 

chelei gegen die ſtädtiſche Obrigkeit vorwirft 5). Eben in dem 
Rathe fanden fie ihre Hanptftüge Lange ftand bei ihn in 

ı) Vgl. Euricii Cordi Opp. Epigr. Lib. V. De Materno p. 170. 
2) Bol. Erhard Ueberl. 3. vaterl. Geſch. I, 59. 
») Bon gehorfam der Weltlichen oberfait und den außgangen Flofterlenten, 

aim ſchutzred an Doctor Andreas Frowin, Doctor Johannis Langen, Eccle: 

fiafteß zu Erdfurt. B2 b. 
)1.c.Bixa. 

s) Bol. 3. B. Liber primus etc. E 5 b, wo er fie bezeichnet als: 
„Palpones populi, cui placentia dicitis et aures illius fricatis, nihilque 

aliud quam meri Sophistae, qui veritatis specie simplicibus imponitis 

et tyrannorum favorem vobis conciliatis, quo spirantes et nitentes 

putatis vos ecclesine ratholicae praevalere posse‘, wemit Wicel's 

Ausſpruch zu vergleichen: Retectio Lutherismi E 3 a. 
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hohem Anjehen, während Uſingen, nachdem er dreißig Jahre 

dem Ruhme der Stadt und ihrer Schule gedient, fich jet 

ſchutzlos den Berhöhnungen des Pöbels preis gegeben ſah!). 

Zwar zählte der Rath noch immer einige altgeſinnte Mitglie- 

ber, wie Görg Tennftädt, Chriſtoph Milvig, Michael Moeller, 

Andreas zum Propheten, Wilhelm den Stadtfchreiber, aber fie 

waren in der Minderzahl und „wenn fie am böfeften waren”, 
berichtet der Chronift, „jo kam der Tod und holte einige ?). 

Die bei weitem überwiegende Mehrzahl und die, welche an ber 

Spibe des Rathes ftanden, waren eifrig der Neuerung zugethan. 

Und wie hätte man auch dem Evangelium gram fein kön— 

nen, welches unmittelbar zu einem jeit vielen Jahren und mit 

ber größten Beharrlichfeit verfolgten Ziele führen zu müſſen 

Ichien! Kein wirkſameres Mittel gab e8, den Boden ber ver: 
haften mainzifchen Herrichaft zu untergraben, als die Einfüh- 

rung der Reformation. Vorzugsweiſe in dieſem Sinne geſchah 

es, daß der Rath fich der neuen Prediger fo eifrig annahm, 

und jener Vorwurf Frowin's enthält nach diefer Seite hin nur 

zu viel Wahrheit. Es brachte feine Wirkung hervor, daß der 

Kaifer 1524 ein drohendes Mandat gegen Ratl) und Gcmeine 
von Erfurt erließ und die Reichsacht über die Stabt verhängte). 

Schon feit dem Anfang 1523 wurde unter dem Schuße des 

Rathes in acht Kirchen evangelifcher Gottesbienft gehaften. 

ı) Bol. Eob. et amic. epp. f. p. 2. — Libellus Barth. de Us. in 
quo respondet confutationi Eg. Mechlerii T 1 a, wo Ufingen fid) in 

rührender Weife darliber beflagt. 
2) Frieſe'ſche Chronik ad a. 1522. 
2) Das aus Madrid datirte Faiferliche Mandat ift abgebr. bei Falcken⸗ 

ftein 1. c. I, 588— 89. Offenbar ift e8 auf Betreiben bes Churfürften von 
Mainz erfolgt. — 
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So verlor die Stadt ihren altfatholiichen Charakter. Die 

kirchlichen Zuftände gewannen ein anderes Ausſehen; und Fein 

erfreulicheg. 

Gefährlicher als die Vereinzelten Angriffe der Altgläubigen 
drohten dem Evangelium die Irrungen zu werden, die bald 

unter feinen Anhängern ſelbſt ausbrachen. Die Wahrnehmung, 

daß es Leichter ift, einen alten Bau niederzureißen, als einen 

neuen aufzuführen, ift auch in Exrfurf früh genug gemacht 

worden. Noch war man mit dem Aufräumen de3 Alten nicht 

zu Ende, als es fchon wegen des Neuen, das au feine Stelle 

treten jollte, zu Mißhelligfeiten fan. Die Meffe, der Mittel: 

punkt des alten Gottesdienstes, war ſchon in den eriten Mo— 

naten 1522 gefallen. Der neue gottezdienjtliche Act, der ftatt 

ihrer eingeführt wurde, erregte bei Manchen Unzufriedenheit. 

Ein großer Theil des Volkes wollte die alten Ceremonien mehr 
gefchont wiffen. Diefen zufrieden zu ftellen, entſchloß ſich Peter 

Geltner, abweichend von feinen Amtsbrüdern, die Elevation 

des Brodes in alter Weile beizubehalten ?). Weber die Bedeu: 

tung des Abendmahls ſelbſt waren Eueljamer und die übrigen 

Prediger getheilter Anficht?). Eine ganze Reihe von Fragen 

tauchte auf, über deren Beantwortung man fich nicht einigen 

fonnte. Die meifte Verwirrung brachte die Frage über bie 

Heiligenverehrung hervor. Es wurde geftritten, ob dieſelbe 

den „Schwachen“, welche nicht von ihr ablaffen wollten, nach— 

gejehen werden dürfte, oder ob ſie geradezu jünphaft je Xebtes 

res war die Anficht der Mehrzahl des Volkes und der meijten 

2) Loffius (Helius Eobanus Heſſus p. 130) meldet dies von Guelfamer, 
allein aus einer Notiz in den handſchriftlichen Gollectancen von Motſchmann 

ergibt fich, daß es Geltner war, mit deſſen Charakter eine folche Accommoba- 
tion auch viel eher ſtimmt. 

2) Vgl. De duabus disput. Erph. G 2 b. 
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Prädikanten. Der bilderftürmerijche Geift, der kurz vorher in 

Wittenberg feinen Einzug gehalten, begann fi auch in Erfurt 

zu regen. Lange, deſſen Anſehen ſonſt in den meiften Fällen 

entjchied, war dieſes Mal ſelbſt rathlos. Luther, welcher an 

Allem, was Erfurt betraf, den lebhafteſten Antheil nahm, und 

für den die erfurter Gemeinde nächſt der wittenberger die wich⸗ 

tigſte war, hatte eine Zeitlang dem raſchen Eifer der Erfurter, 

die ſogar ihm ſelbſt vorausgeeilt, lauten Beifall gezollt 1), bis 

ihn der weitere Verlauf der Dinge und die Vorgänge in Wit⸗ 

tenberg auf andere Anfichten brachten. In einer Reihe von 

Briefen ermahnte er ſeit dem April 1522 Lange, dafür Sorge 
zu tragen, daß dad Evangelium mit Ruhe und Mäßigung ver- 

fündet, gewaltfame Neuerung, Zwietraht und Aufruhr vers 

mieden werde ?). Allein indem er gleichzeitig dem rohen Trei⸗ 

ben der Präbifanten gegen Ufingen dag Wort rebete, nahm er 

jelbjt feinen Ermahnungen ihre Kraft). Die Wirren und 

Unordnungen dauerten fort, fo daß ſich Luther veranlaßt ah, 

im Sommer 1522 ein größeres Sendjchreiben an die ganze 
Gemeinde von Erfurt zu richten *), in dem er über die Blüthe 

1) Vgl. Luther an Lange 38. März 1522. „Si tempus, dabitur epi- 
stola ad Erfordiensem Ecclesiam, quanquam video et vos et nostros 

crevisse in scientia verbi supra mensuram meam et undique impleri - 

illad: oportet illos crescere, me autem minui.‘“ De Wette II, 175. 

2) Bgl. De Wette Iı, 180, 203, 213, 219. 
2) Seine bamaligen Neußerungen über ben einft fo verehrten Lehrer 

machen einen höchft unangenehmen Eindruck. ‚‚Usingense caput‘‘, jchreibt 
er an Lange, „scis inveterata pertinacia et opinione sui esse indura- 
tum, ut adamanta superet. Proinde sic contra ejus insanlas docen- 

dum est, ut ejus rudissima et caecissima inflatura contemnatur.‘‘ De 
Wette II, 213. Sogar eine unmwärdige Entftellung feines Namens ſcheut er 
nit: „Unsingen insanire lubens audio, ut nota fiat eorum insipientia 

juxta Paulum.‘“ 1. c. II, 35. 
*) Martinus Luther, Ecclefiaftes zu Wittenberg, allen Ebriften zu Erfurt, 

fampt den Prebigern und Dienern, Gnad und Fried in Ehrifto unferm Herrin. 

d. d. 40. Suli 1522 bei De Wette II, 220—24. In wenigen von Luthers 
Briefen ift ber paulinifche Ton fo glücklich nachgeahmt. Das Schreiben er: 
ſchien in demſelben Jahre in Wittenberg in Drud. 
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des Evangeliums in ihrer Stadt und dag Aufhören der Finfter- 

niß des Antichrift3 feine Freude ausdrückt, dann aber ernitlich 

ermahnt, Frieden und Eintracht unter einander zu halten, der 

unnügen Frage über die Heiligen ſich zu entichlagen, der 

Schwachen zu fchonen, gewaltjame Neuerung und Empörung 

zu vermeiden. Den PBredigern wird abermald Schonung und 

Mäßigung empfohlen. Als auch dies ohne Erfolg blieb, unter: 

nahm Luther, von Melanchthon und einigen Andern begleitet, 

im October 1522 feldft eine Reife nach Erfurt, um durch feine 

perjönliche Anwejenheit die Gläubigen zur Eintracht und Orb: 

nung zurücdzuführen. Da gab es wieder freudige Begrüßungen, 

Beifalsbezeugungen, Fejtmahle, aber in der Hauptfache wurbe 

wenig ausgerichtet !). Zwar beitieg Luther einige Mal unter 

großem Zulauf des Volkes die Canzel, predigte von Glauben 

und guten Werfen, von Kreuz und Leiden und fprah nicht 

mehr fo viel von dem Unweſen der Bapifiten ?), allein. ven 

Frieden brachte er auch dieſes Mal der Stadt nidtt. 

Unterbeß wurde der Kampf gegen die Reſte des Papit- 

1) Bol. den Bericht Melanchthons an Spalatin Corp. Ref. I, 579. 
„Divertimus ad aedes Parochi S. Michaelis, neque enim tutum erat, 

ad Monuchos divertere. Vespere paene obruti sumus salutantium 

tumultibus. Atque hic, ut dicam quid egerimus uno verho, potatum 

est, clamatum est, quod solet. Eorum qui litterati dicuntur, praeter 

nostros hoc est Kobanum, Cordum, Langun ct aliquot magistros 

nemo adfuit etc.“ — Dod war die Aufnahme fo glänzend nicht, als das 
Jahr zuvor, denn ein öffentliher Empfang wurde ihm weder von ber Stadt, 
noch von der Univerfität zu Theil, ,‚Privatim a civibus in nos omnia 

officia collata sunt. Publice nec Universitas nec Senatus donavit.“ 
l.c. Bol. aud) Spalut. Annal. in Mencken. Script. rer. Germ. II, 617. 

2) „De rebus papisticis non ita multa dixit‘‘, äußert Melandython 
l.c. Am 21. October trat er in der Michaeligfivche auf, am 23. in ber 

Raufmannzfirche. Beide Predigten erfchienen zu Erfurt inDrud. „Sin Sermon 
zu S. Michael gethan zu Erfurt auf den Tag der 11.000 Sungfrauen von 
Glauben und guten Werfen, D. Mart. Luther A. 1522” 49, und „Ein fchön 
Sermon zu Erfurt in der Kaufmanns Kirchen geprediget, von Kreuz und 
Leiden, wie es ein rechter Chrift tragen fol. D. Martin Luther. 1522. 4°. 
Vgl. auch Sedendorf 1. c. I, 224. 

— 
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thums von den Prädifanten mit unveränderten Eifer fortge- 

feßt: den Bapiflen gegenüber wurde der innere Zwilt und 

Hader vergejfen!). Sp groß war nad) diefer Seite hin ihr 
Eifer, daß jelbft der Rath Bedenken äußerte und deshalb von 

Lange der Lauigkeit bejchuldigt wurde. Keine Zeit fei zu 

verlieren, meinte Mechler, denn fpät genug, um bie eilfte 

Stunde, habe der Herr feine Arbeiter in den Weinberg gefandt. 

Mit dem Schwerte, hieß es, müſſe dem Unweſen der noch 

übrigen Pfaffen ein Ende gemacht werben ?). Cuelſamer er- 

klärte e3 in öffentlicher Rede geradezu für eine Pflicht der 

ftäbtifchen Obrigfeit? die papiftifchen Tageviebe und Verächter 
des. göttlichen Wortes, bie noch zur Schande und zum Schaden 

des Gemeinwefend in der Stadt weilten, mit Anwendung ber 

Gewalt zu vertreiben ). Zwar Tieß fich der Rath dadurch 

“nicht beirren, — fo offenbare, formloſe Gewaltthätigkeiten konn⸗ 

ten unmöglich zur Förderung feiner Plane dienen — nicht zu 

verwundern war e3 aber, wenn durch folche Neben die Wuth 

des gemeinen Mannes von Neuem aufgejtachelt ward. Schon 

1522 erhob fich eine neue drohende Bewegung, ald Forchheim, 

1) Daher Uſingen von ihnen fagt: „‚„Habent sese ut vulpeculae, 
quibus studium est demeoliri vineam domini, quibus etsi facies sint 

diversae, caudis tamen omnes suut colligatae.“ Vgl, Purgatorium, 

Libellus F. Bartholomaei de Usingen Aug. — Contra Lutheranos 

Hussopycardos. MHerbipoli 1527. 8°. A1b. 

2) Vgl. Sermo de sancta eruce C 1 a. — Libellus de duabus 
disp. Erph. M 4a. — Libellus Bartb. de Us. in quo respondet confu- 

tationi Mechlerii L 2 b. — Der Rath Tieß einmal ſämmtliche Prediger 
citiren und ermahnte fie, das Evangelium nicht seditiese zu predigen. 1. c. 
S4h. 

3) „Quocirca magnifici et consumatissimi viri vestrum est, vestrum 

erit, Christi Evangelium ut oculi vestri pupillam defeudere et nebu- 

lones istos verbi dei osores urbe vestra depellere. Nihil enim faciuut, 

quam quod sudores vestros exugunt, uxores quoque vestras filias et 

ancillas stuprant et devirginant, prurienterque atque invidiose in 

coenobiis litigant, ac in diem absque commodo proximi vivunt.‘“ Bol, 
Libellus de merito bonorum operum. Jia. 
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einer der ungeftümften Eiferer, auf der Eanzel vom Schlage 

gerührt, plößlih ftarb und ein Gerücht feinen Tod für die 

Wirkung eine? ihm von den Papiſten beigebrachten Giftes 
erklärte). Die wenigen dem Orden treu gebliebenen Mönche 

durften fich nicht mehr öffentlich fehen Yaflen, ohne den Muth: 
willen des Pöbels zu erfahren. „Ein Wolf, ein Wolf” war 

der gewöhnliche Ruf, fobald ein Moͤnchsgewand auf der Straße 
erblidt wurde?). Uſingen war kaum feined Xebens ficher. 

Mehr als einmal, berichtet er felbit, fei der Verſuch gemacht 

worden, ihn gewaltjam aus dem Wege zu räumen. Gebungene 

Aufpafjer Tauerten ihm auf, wenn er aus der Prebigt heim- 

kehrte?). Die Lage der Altgläubigen wurde von Tag zu Tag 

bedenkliche. Nur noch bei verfchloffenen Thüren durften fie 

e3 wagen, in ben wenigen ihnen verbliebenen Kirchen — ben 

beiden Stift3: und einigen Klofterficchen — ihren Gottesdienſt 

zu halten. 1523 erhob ſich der ewangelifche Vöbel in einem 

neuen Aufruhr*). Der Rath, an ben fi die bebrängten 

Eollegien und Klöfter um Hülfe wandten, fagte ihnen feinen 

Schuß erſt da zu, als fie ſich zur Entrichtung eines bedeuten- 

1) Bol. De Welte IT, 234, Eob, et amic. epp. fam. p. 88. Liber 
primus etc. F5.a. u. a. 

3) Hogel'ſche Chronif ad a. 1522, 

s) Vgl. Liber secundus etc. B3b. — Libellus, in quo respondet 
confutationi Mechlerii T 1 a. -— Höhn Chronologia Provinciae Rheno- 

Suevicae Ordinis F. F. Eremitarum 8. August, p. 170. — ‚‚Sevitum 
est in me“, Plagt er gegen Mechler, „pro cujusque arbitrio, immo pre 

suggestu predicatum est impune pro mea et expulsione et necatione, 

omnia patienter tuli, et neminem magnifico senatui nostro deferri 

volui puniendum, IHios meminisse debuisses, mi frater, cum unus ex 

illis esses, qui trucidarios et sicarios in me egerunt.‘“ Doch berichtet 
Lange, daß man auch ihm nad) dem Leben firebe. Vgl. Bon gehorfam der 
Meltliben ıc. Bi a. 

*) „„Hic praeter tumultas videns nihil et hellorum minas“‘, fchrieb 

damals Coban an Draco, „nam undique bella, horrida bella et Gneram 
multo spumantem sanguine cerno.‘“ Eob. et amic. epp. fam. p. 87. 

Darnach fcheint e8 fogar zu Blutvergießen gelommen zu fein. 
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den Schubgelded verjtanden. Um jchwere Summen mußte die 

Duldung des alten Gottesdienſtes erfauft werben !). 

Daß bei einem folchen Treiben an eine ftttliche Hebung 

des Volkes durch dag Evangelium nicht zu denken ift, Liegt zu 

Tage. Dazu war dad Auftreten der Prediger am allerwenig- 

ften angethan. Das rohe, pöbelhafte Schelten von den Canzeln, 

die fortwährenden Ausfälle gegen die Sünden und Gebrechen 
des alten Clerus, das ungejtüme VBerwerfen und Verdammen 

von Einrichtungen, Gegenftänden, Gebräuchen, die Jahrhunderte 

lang die allgemeine Verehrung genofjen hatten: alles dies Fonnte 

nur von verberblichen Einfluß auf die Sittlichkeit fein. Wie 

oft hielt Ufingen das nicht feinen Gegnern vor! Wie oft er- 

umerte er fie nicht an die chriftliche Liebe und Nachficht, die 

dad Wort der Schrift auch gegen den Sünder zur Pflicht 

mache! Wo der Prebigtftuhl die privilegirte Stätte maßlojer 

Berläfterungen war?) und eher Schadenfreude und behagliche 

Zuft an der Aufdeckung der Bläßen des Gegnerd, ald Trauer 

und Wehmuth über feine Fehktritte in den Worten bes Neb- 

ners fich zu erkennen gab, da konnte der Zuhörer unmöglich 

Nuten und Gewinn für feine eigene Förderung auf dem Wege 

bed Guten fchöpfen ). Indem die neuen Prediger die frühern 

1) Nach der Hogel’fchen Chronik betrug das Schubgeld für das Kieb- 
frauen: und Severiftift 1723 Schod 43 Gr., für das Petersflofter 105 Schod 

und ebenfoviel für das Garthäuferklofter. — Selbft Cordus empfand Mitlei- 
ben mit der gebrüdten Lage der Papiften. „„Actum est de Papistica tyr- 
rannide. Supplices ıacti Papistac Senatui sunt. Miseret profecto 

quorumdam, qui adeo exangues a mera tenuitate contrahuntur.‘ 

Euric. Cordus Dracovi 1523. 2gl. Eob. et amic. epp. f. p. W. 
2) So bezeichnet ihn Ufingen wiederholt. Vgl. Concertatio G 6 b. 

Liber tertius a 3 a etc. 

s) Eine Aeußerung Wiceld möge bier eine Stelle finden: „Furwar weret 
yr aus Got, yr würbet euch ber einigen kyrchen annehmen, fie der geiftlichen 
wolthaten genießen laſſen — jr thun wie fie euch gethan hat, Iren mangel 
und groſſe fcheben würdet yr vater weis firaffen, vnd nicht feinds weis vnd 
aus haß rugen und den tranfen Noe entblöffen, gleich wie yr auch von ben 
ewern nicht wöllet geruget und bejchemet ſeyn.“ Von der chriftlichen Kyrchen: 
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Geelforger als Heuchler, ihre ganze Wirkſamkeit als abjicht- 

lihen Betrug zum Schaden des gemeinen Mannes darſtellten, 

untergruben fie den Boden unter den eigenen Füßen, machten 

fie fi) und Andern auf Tange Zeit hin jede feeljorgliche Leitung 

unmöglih. Und weder die populäre, dem Volke Tchmeichelnde 

Art ihres Vortrages, noch die Bibel, welche fie ihm in bie 

Hand gaben, konnte den angerichteten Schaden wieder gut 

machen. Die vorauszufehende Folge davon war nur, daß jet 

auch der unerfahrene Laie, gejtügt auf feine Bibel, deren Sinn 

ja Mar und verftändlich war, ein Wort über theologiſche Sachen 

mitjprechen zu dürfen glaubte. Da theologofirte bald jeber- 

mann, Alt und Jung; Knaben, Männer, Weiber wurden von 

ber theologiſchen Sucht ergriffen‘). „In Wirthshäuſern und 

auf Märkten wurden theologische Fragen befprochen: man kann 

benfen, in welcher Weiſe. Durch Sauchzen und Zurufen gab 

man in der Kirche dem Prediger feine Zuftimmung zu erfen- 

nen ?). An Sinnesänderung, an ein evangeliſches Leben dachten 

unter diefem theologischen Lärm nur Wenige Mau könnte 

auch nicht fagen, daß der perfönliche Wandel der Verfünder 

des Evangelium beſonders aufmunternd oder anregend gewirkt 

habe. Es gejchah nicht ohne Grund, wenn Ufingen einmal 

einen feiner Gegner fragte, ob nicht auch der evangelifche Pre—⸗ 

diger ſelbſt ein evangelifches Leben zu führen habe’). Einer 

der erjten Schritte, wodurch die neuen Diener ded Wortes ihre 

evangelifche Gefinnung im Leben bethätigten, war in ber Regel 

die Losſagung von der Pflicht des Cölibats. War es doch 

— 

wider Jodocum Kod, der ſich nennet Juſtum Jonam, durch ©. Wicelium. 
s.1. 1534. 4°. B2a-b. 

1) Nach Femel Eyn kurtz Sermon ꝛc. B 3 a ff. war bie theologifche 

Sucht namentlich bei den Weibern fehr groß; fie gebrauchten babei Ausdrücke, 

die man erröthen muß wiederzugeben. 
2) Vol. Mecheler Eyn chriftliche unterrichtung von guten Werden C Aa. 
2) Vgl. Lib. tert. a 3 a. Daß auch Lange als Reformator Fein aske⸗ 

tifches Leben mehr führte, erfieht man Sermo de s. cruce D2a — 
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einer der erfurter Prädifanten, der der neuen Kirche zuerjt mit 

einer wifjenjchaftlichen Vertheidigung der Priejterehe zu Hülfe 

fam!?) Mechler Tieß alsbald auf den Austritt aus dem Orden 

den Eintritt in den Ehejtand folgen. Lange hatte fchon im 

Srühjahr 1523 den Verluſt einer Gattin zu beflagen. Die 

haftige Eile, mit der die ausgetretenen Mönche zur Ehe jchrit- 

ten, beleidigte in manchen Fällen doch noch Die öffentliche 

Moral?). War e3 da zu verwundern, wen aud) der Laie 

die neue Freiheit fi) zu Nuten zu machen fuchte! Was er 

von der Eanzel über die blöden und erſchrockenen Gewiſſen 

hörte, war nicht geeignet, den Geiſt ftrenger Sittlichfeit zu 

befördern. Durch die Lehre, daß der Glaube allein rechtfertige 

und der Unglaube die einzige Sünde fei, Heßen fich fittliche 

Unordnungen jeder Art beichönigen ). Es ſchien bald eine 

ausgemachte Sache, daB es zu einem evangelijchen Leben Hin: 

reichend jet, ſich der papiftiichen Gebräuche zu enthalten und 

1) Apologia pro M. Barptolemeo Praeposito qui Uxorem iu sacer- 

dotio duxit, A. 1521. Die Vorrede ift d. d. Erph. Luciae. — Sie er: 

ſchien in Erfurt und ihr Verfaſſer ift Sobann Lange. Bon den vier Weber: 
ſetzungen erfchien ebenfalls eine (von Mechler) in Erfurt. 

2) Selbſt Mechler, obgleich er mit feinem Beifpiele Allen vorgegangen, 
Hagt darüber: „Wan ein münd oder nun ift brey tag auß dem Flofter ge: 
wejen, faren fie da her nemen burn vnd buben zu der ehe, vnbekannt on allen 

götlihen radt, on gebet, alfo die pfaffen auch, was yn gefallet, daß nement 

fie, darnach kompt ein lang Frikjahr nach eynem Furken fußmonat x.” Eyn 
Chriſtl. vnterrihtung c. B 2 a. — Bol. aud) Koh. et am. ep. f. p. 87, 
wo Eoban fi noch fchärfer, namentlich über den Unfug der entlaufenen 
Nonnen audfpridt: „„Nulla Phyllis nomnis est nostris mammosior.“ — 

s) ,,Omnia liberius faciunt dicuntque, quod audent, 

Hoc etiam, dempta lege, licere putant. 

Saepius hinc caedes, hinc probra et scandala vulgo 

Spiritui carnis cum dominatur amor. 

Cumque fidem jactent plus quam appareniibus auctam 

Indiciis, fructus adfluit inde nihil. 

Nempe fides latitat verborum tuta recessu, 

Verba mänent rebus dissona, crimen habent. 

Val. Ecclesiae affiictae epistola ad Lutherum in Kob. Farr I, 142. 
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dieſe zu verachten. Und als 1524 der wackere Eberlin von 

Günzburg in Erfurt ankam und eine ernſtere Sprache führte, 

das loſe Treiben der Evangeliſchen, ihr „Freſſen, Saufen, 
Huren, Wuchern, Fluchen, Falſchheit, Untreue“ rügte, da er— 

regte dies Befremden. „EL war Vielen ſeltſam“, äußerte er 

ſelbſt über ſeine damalige Wirkſamkeit, „daß ich lehrte, daß 

mehr zu einem Chriſten gehoͤrte, als Pfaffen ſchelten, Fleiſch 

eſſen, nicht opfern, nicht beichten“ 1). 

Wie klagte und jammerte bei dem Anblicke ſolcher Zuſtände 

der greiſe Uſingen! „Das ſind die Früchte der evangeliſchen 

Predigt“, ſchreibt er ſchon 1523, „daß das Volk, nachdem es 

den Gehorſam der katholiſchen Kirche abgeſchüttelt, unter dem 
Vorwande chriſtlicher Freiheit ſich den Lüſten des Fleiſches hin⸗ 

gibt, jeden Frevel verübt, wahre Frömmigkeit verachtet und ſich 

in einen Abgrund ftürzt, aus dem es kaum jemals wird errettet 
werben können.” „Die Eurtifanen feufzen”, heißt es an einer 
andern Stelle, „die Prälaten werben verhöhnt, das Volk jubelt, 

die Fürjten ſchweigen, der Magiftrat ijt einverjtanden und un— 

geftraft geht chriftliche Zucht und Ehrbarkeit zu Grunde” ?). 

Aber ſchon ließen fih Stimmen der Klage auch von einer 

andern Seite her vernehmen. „Gottes Wort erfchallt hier laut 

in vielen Kirchen”, ſchrieb Euriciug Corvus 15233 an feinen 

Freund Draconites, „aber brächte ed doch auch in dem Grabe 

Frucht, wie es Beifall bei dem Volke findet. Ach fehe nicht, 
daß wir um- ein Haar beffer werden. Vielmehr war der Geiz 

nie größer, und bequemere Gelegenheit zu fletjchlicher Luſt ift 

nie vorhanden gewejen. Es müßte denn fein, daß das Wort 
Gottes unjere Augen gejchärft hätte, daß wir jebt mit Schveden 

al3 Sünde kennen lernen und fehen, wovon wir vorher nicht 

— 

1) Vgl. Ein getrewe warnung an die Chriſten in der Burgawiſchen 
marck, ſich auch füro hin zu hüten vor aufrur vnnd vor falſchen predigeren. 
Johann Eberlein von Güntzburg. s. 1. et a. 40. D3b. 

2) Vgl. Liber Primus etc. A 2 a, — Liber Secundus «te. B 3 a. 
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wußten, daß es Sünde fei. Alles ift — was ich jedoch nicht 
mißbillige — voll von den Hochzeiten der Priefter und Mönche. 

Unſere Schule aber, jchließt er bedeutungsvoll, ift verfallen 

und unter den Studivenden herrjcht eine jolche Zügellofigfeit, 

daß fie unter den Soldaten im Feldlager nicht größer fein kann: 

es verbrießt mich bier zu leben” 1). 

Es wird Zeit, daß wir unjere Aufmertſamkeit auf die 

Univerſität zurücklenken. 

V. 

Es hatte im Anfang geſchienen, als würden die Predigt 

der neuen Glaubensboten und die Reſtauration der Univerſität 

Hand in Hand gehen. Mit freudigem Beifall wurde Lange's 

und ſeiner Genoſſen Auftreten von den meiſten Lehrern der 

Univerfität begrüßt. War man auch durch die Ereigniſſe von 
15241 von jener überfchwenglichen Begeifterung für Luther zu- 
rückgekommen, jo hielt doch die große Mehrzahl der Lehrer an 

feiner Sache feit?). Die Bejorgniffe, welche die Perfönlichkeit 

und namentlich die niedrige Bildung der neuen Verkünder bes 

Evangeliums hervorrufen mußte, mochten dadurch befeitigt ſchei— 

nen, daß der wiſſenſchaftlich gebildete Lange an ihrer Spibe 

ftand 3). Es machte keinen Eindruck, wenn Ufingen, der Erfte, 
der auch nach diefer Seite hin ein richtige Vorgefühl der 
Zukunft bewährte, die Prädifanten als gefährlich für die Uni— 

ı) Euricius Cordus Draconi d. d. Erf. 1523. Vgl. Eob, et amic. 

epp. f. p. %. 
2) So wurde noch 152 der eifrige Lutheraner Jacob Fuchs von ber 

Univerfität mit öffentlihen Ehren empfangen. Vgl. Lib. rat, ad a. 1522. 
s) Derfelbe hatte ſchon 1515 u. N. einige Briefe de h. Hieronymus 

herausgegeben ‚contra eos, qui a Christiano profanas litteras prorsus 
interdictas putabant, immo vera clamabant, qui praster Guillelmum, 

Scotum, Capreolum gt ceteros «ejus farinne scriptores, nihil vel lege- 

bant, vel admittebaut.“‘ — Vgl. Burdhard De Ling. Latin. Il, 531. 
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verfität bezeichnete und auf das Beiſpiel der Huffiten hinwies '). 

Am Tauteften äußerten die Humaniften ihre Freude über bie 
neue Wendung der Dinge. Eobanz VBerhältniß zu Range wurde 

das freumdfchaftlichite und innigſte, feit diefer dad Moͤnchs— 

gewand abgelegt und fich ganz ver Belämpfung der „neidischen 

Müffiggänger” widmete. Euriecius Cordus, der durch feinen 

Aufenthalt in Stalien, wie dies bei den Humaniften gewöhn— 

lich, in feiner frühern Richtung noch gefördert worden, war 

hocherfreut, daß nunmehr die bereit3 „heiſeren“ Sophiſten vol- 

lends zum Schweigen gebracht wurden ?). Eben als Streit- 

genoffen gegen das Heer der Sophiſten wurden die Diener des 

Evangeliums vorzugsweiſe angefehen. Bedienten fie fidh doch 

in dem Kampfe gegen Wfingen mit Vorliebe, der Stichwörter 

der humaniftifchen Sehe! ?) 
Indeß nur zu bald follte dieſe Täuſchung ſchwinden und 

die anfängliche Bundesgenofienfchaft in bittere Feindſchaft ver: 

wandelt werben. Denn der innere Gegenfaß war zu groß, 

als daß er lange hätte verborgen bleiben können. Der jchroffe 

Slaubensmonismus, dem jene Männer nach Luthers Vorgang 

das Wort rebeten, der zornige Eifer gegen die Sophijtereien 

der Vernunft, die erclufive Betonung der Bibel erklärte nicht 
nur der fcholaftifchen, fondern auch der humaniſtiſchen und jeder 

wiſſenſchaftlichen Richtung den Krieg. Lange hatte es jchon 

1521 verkündet, daß die Philoſophie und die Thorheit der 

Heiden vor Chriftuß vergehen müßte, wie dad Wachs wor der 

ı) Vgl. Adv. Magistri nostri Barth. Usingi imp. libell. J. Cuel- 

sameri confutacio B 4 b. fingen beflagt fich über den torpor der vier 
Facultäten. 

2) „BRavea sophistarum reticent collegia, quando 

Doctrinam Christus dat rutilare suam. 

Namque coaxantes nocturno tempore ranae 

Dum matutinus surgit Apollo sileut.“ — Opp. Cord. 168. 

°) fingen fragt deshalb einmal ben @uelfamer verwundert, wie er ſo 
raſch zum Poeten geworden fe. Lih. tert. C 1 a. In der That würde 
Cuelſamers Latinität einem Magister noster feine Unehre maden. 
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Sonne‘). Mechler erklärt alle Weisheit dieſer Welt für Thor⸗ 
heit, weil nach Zeugniß der Schrift der Herr die Weisheit der 
Weiſen und die Klugheit der Klugen zu vernichten und zu ver⸗ 

dammen bejchlofien habe 2). Noch weiter geht Eueljamer, der 

in dem Streite gegen fingen in den [chroffiten Ausdrücken 
den Gebrauch der natürlichen Vernunft verdammt, weil fie nur 

Böſes wollen könne), und mit Berufung auf den Apoitel 

Paulus alle und jede Philoſophie für ſündhaft und verberblid) 

erklärt). Mit Eifer trägt er die Bibelftellen zuſammen, die 

ihm darzuthun fcheinen, daß weltliche Gelehrſamkeit Nichts nüße, 
nur zum Böjen führe, Die finnreichen Allegorien, mit denen 

ein Kirchenvater dad Studium der profanen Wiſſenſchaften 
empfiehlt, werden won ihm verworfen, weil die Bibel entgegen: 

ftehe und das fünfte Buch Moſes ausdrücklich verordne, daß 

zu dem göttlichen Worte Nicht? binzugejett, noch etwas davon 

genyinmen werben folle 5). 

ı) Vgl. Joan. Langi Epistola ad Mart. Margaritanum. Bi, 2a. 
2) „„Scriptum est enim perdam sapientiam sapientium et pruden- 

tiam prudentium reprobabo. Ubi sapiens, ubi scriba, ubi inquisitor 

hujus seculi. Nonne stultitiam fecit deus sapientiam hajus mundi ?“ 
Vgl. Libellus in quo respeond. conf. Mechl, M 2 a. 

s) „Quod vero hona naturalia tantopere commendas: more tuo 

facis, quo nihil, nisi ea quae palate tuo sapiunt et Belial sunt, pro- 

batum suscipis. — Nescis miserande, nescis, omuem humanam pru- 

dentiam et racionem spiritui adversari!‘“ Advers. Magistri nostri 

Barth. Usingi imp. libell. & 4 a. — Er erflärt fi mit Entrüftung gegen 
die Anficht Uſingens, daß die weltliche Gelehrſamkeit, welche Paulus befaß, 

diefem bei feinem Apoftelamte genübt habe. — 
*) „Paulus item ad Coloss, 2 universam philosophiam rejicit in- 

quiens: Videte ne quis vos decipiat per philosophiam et inanen fal- 

laciam secundum elementa mundi, secundum traditionem hominum et 

non secundum Christum. (Quis hic non tam philosophiam quam Ju- 

daicas fabulas et hominum traditiones ab Apostolo rejectas videt?““ 

1.c.D1b. gl. Lib. tert. 1 1 b, wo die Stelle wiederabgebrudt ift. 
2) „Allegorias autem ex Hieronymo de divitiis Egipti et de vir- 

give captiva de gentibus sumptas non assuma cum contrarieutur Aperte 

scripturis sanctis; Moses namque Deutero. 4 et 12 precepit hoc tantum: 
Kampfchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 12 
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Deutlich genug war damit der Univerfität ihr Schickſal 
angefünbigt, und Schonung ließ die Perfönlichkeit der neuen 

Prediger nicht hoffen. Es waren, mit alleiniger Ausnahme 

von Lange, Männer ohne gelehrte Bildung, zum größten Theil 

roh und unwiffend. Ihre Vergangenheit gehörte dem Klojter 
an; ohne irgend welche Auszeichnung weber im Guten noch 

im Boͤſen hatten fie fich dort biöher auf den gewöhnlichen 
Bahnen bewegt, unbefannt und unbeachtet, bis jeßt Luthers Pre- 

digt fie auf den Schaupla& des öffentlichen Handelns führte‘). 

Was ließ ji von Männern erwarten, für bie der prinzipielle 

Gegenſatz gegen bie Wiſſenſchaften die allerperſoͤnlichſte Beden⸗ 

tung hatte? 

In dem erſten Taumel wurde das Alles von jenen, die 

an der Univerſität den Ton angaben, überſehen, nicht beachtet, 
bis die herben Erfahrungen der nächſten Zeit ihnen, zu ſpät, 

über ihre Kurzſichtigkeit die Augen öffneten. — 

Seit dem Herbft 1522 beginnen in den Jahrbüchern der 

Schule die Klagen über bie verderblichen Wirkungen ber neuen 
Predigt. Zum eriten Mal wird in dem Rectoratsbericht des 
Henning Biomberg, der im Sommer 1522 der Univerfität vor: 
jtand, der klagende Ton bemerklich. Ohne zwar die Prediger 

zu nennen, bejchwert ſich der Rector über gewiſſe unmäßige 

„Tadler“, durch deven Gejchrei ‚alle jeine Bemühungen, das 

quod ipse jusserit fieri uihilque detrahi de snis doctrinis neque addi 

debere.‘“ Adv. Using. imp. lib. D 1 b. Lib. tert. 1.1 b. 
ı) Man vgl. bie Schilderung, die Eoban, freilich erft 1523, von bem 

Auftreten der Prediger gibt Farrag. I, 206 a. 
„Irrepsere novis studiorum fraudibus hostes, 

Turba satis ficta simplicitate potens. 

Qui quoniam studiis nihil insumpsere laboris 

Nec nisi barbarica garrulitate valent. 
Huctenus abjecti, miseram et sine nomine vulgus, 

Inscitiae in poenam delituere suae, 

Nunc quaerendi aliquos, ceu nacti tempus, honores 

Artibus indicunt bella nefanda bonis.“ 
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geſunkene Anfehen der Schule wieberherzuftellen, vereitelt wor⸗ 

den jeien!). Leiſe drückt fchon bald darauf au Eoban in 
einem vertraulichen Schreiben an den heſſiſchen Canzler Ficinus 

jeine Unzufriedenheit über das Treiben der neuen Theologen 

aus, „die da thenlogifirten, als ob das Evangelium Chriſti 

nicht mit der OWbnung der Gefeße zu thun habe“ ?). Und 

jo ſchien es in der That. Lärmende Prädikanten erfchienen 

im Laufe ded Sommers 1522 wiederholt in den Hörfädlen und 

jtörten in tumultuariſcher Weiſe die öffentlichen Schuldisputa- 

tionen °). Gegen die akademiſchen Auszeichnungen wurde auf 

der Canzel in den heftigften Ausfällen geeifert und die Jugend 

von der Erwerbung derſelben abgemahnt. An eine genrbnete 
Zeitung der Univerfität war da nicht mehr zu denken. Unter 
den Studirenden griff eine Rohheit und Zügellofigfeit um fich, 
bie durch Nichts mehr zu bänbigen war; die Stubien wurden 
vernachläffigt; die Anzahl der Immatriculationen janf im Som: 
mer 1522 auf ſechsundvierzig. Im Anfang des folgenden Yale ' 
red war der Zufland der Univerfität bereits fo troſtlos, daß 

ber Decan ber philofophiichen Facultät in feinem amtlichen 

Berichte nicht Worte genug finden kann, um das gegenwärtige 
Elend zu ſchildern. „Niemand würbe es früher geglaubt haben“, 
Plagt er, „wenn jemand vorausgeſagt Hätte, daß in Kurzem 

unfere Schule fo verfallen werde, daß kaum noch ein Schatten 

des frühern Glanzes zurückbleibe, wie wir das jetzt, o des 

Schmerzes, vor Augen ſehen! — So wird ja num die Sache 

der Univerfität auf den Canzeln behandelt, daß fait Nichts 

ungeſchmäht bleibt, was früher in Ehren ſtand““). Esban 

— — — — — — — 

ı) Bgl. Erf. U. M. ad a. 1522, 
2) Eob. Ficiee d. d. Erph. die Luwae a feria omnium sancterum 

1522. Bgl. Eob, et amic, epp. fam. p. 4. Ä ' 
2) Bob. Comcertatio ete. B4 a. Lib, tert. c 2 Bu. a. 

*) Vgl, Matrie. facult. art: liberal. ad Dec. Henr. Herebold. Hoxar. 
„Aenocratica etiam praestans fide aliqua, certe "lim sine fide habitus 

fuisset, si praedixisset, admodum brevi tempore remp. Hterariam sic 
12° 
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pried feine abwejenden Freunde glüdlich, daß ihnen ein jo 
trauriger Anblick erfpart würde „EI erfüllt mich mit dem 

tiefften Schmerz”, fchrieb er um dieſe Zeit an Draconited, „daß 

die entlaufenen Mönche, unter dem Vorwande bed Evangeliums, 

bier die Wiffenfchaften jo gänzlich unterdrücken. So verderb⸗ 

fih find ihre Predigten; den Wiffenfchaften nehmen fie ihr 

Anjehen — ich will fterben, wenn fte ſelbſt willen, was jie 

behaupten und wovon fie fprechen — und verlaufen ihre thö- 
richten Einfälle der Welt für Weisheit. So ift nun unfere 

Schule verödet, wir find verachtet. Haufenweiz jtürmen Mönche 

und Nonnen herbei — zum Berberben der Studien” !). Noch 
Fläglicher läßt fih Eobans gefinnungsverwandter Freund, der 

einst jo frohfinnige Nofjen vernehmen. „O welcher Berfall ver 

Wiſſenſchaften“, fchrieb er um die nämliche Zeit an Draconites, 

„tt über ung hereingebrochen. Niemand kann mit trockenen Augen 

jehen, wie hier feit eurer Abweſenheit aller Eifer für Wiſſenſchaft 

und Tugend verjchwunden tft. — Aber, wirft du vielleicht jagen, 

dem Profanen ift daS Heilige gefolgt; ich räume das ein, aber 

es iſt jchwer zu jagen, wie wenig auch dies gewinnt. Ich 

fürchte Nichts fo fehr, ala daß, nachdem das Fundament ber 
Wiſſenſchaften zerjtört ift, auch alle Froͤmmigkeit verfallen und 

eine Barbarei eintreten wird, welche bie geringen Weberbleibjel 

von Religion und Wiſſenſchaft vollſtändig vernichtet” ?). 

— — —— — — 

casuram, ut pristini splendoris vix relingquerentur umbra aliqua, quem- 

admodum nunc, proh dolor, est: conspicere. Bed unde tam subita 

rulual Certam quod non tam promovit rem pestifera clades, qua bis 

intra quadriennium ab Erffordia sumus fugati, quam nova hec factio 

a qua etiam nec vetus religio tuta est, nunc vexat studiosorum reli- 

quias, Ita euim tractatur ex suggestis res gymmasii, ut nihil pene 

eorum non imprebetur, que hactenus recepta fueruat, et inter cetera 

tam magnum invexerunt honerum titulis contemptum, us eque nunc 

literarum ipsa stwdia, atque Insignia homestatis illitia passim a juven- 

tute in maximam Christianismi pernieiem negligi videantur.‘“ 

ı) Bgl, Eob. et amic. ep. fam. p. 87. 
2) Bgl. Rob, et amie. ep. fam. p. 2%. 
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Neben diefen Klagen fehlte es indeß auch nicht an Ver⸗ 

juchen, dem Unweſen der Präbilanten zu fteuern. Zunächſt 

follte Wittenberg Hülfe bringen. In diefem Sinne fchrieb 
Eoban im Frühjahr 1523 das „Klagefchreiben der bevrängten 

Kirche." Wehklagend erfcheint die nicht nur von den Papiften, 
jondern auch von ihren eigenen Bekennern mißhandelte Kirche 

vor den Reformator, auf dem allein noch ihre Hoffnungen 

beruhen, um feinen Beiftand anzuflehen ’). Sn einem bejon- 

dern Schreiben eröffnet der Dichter dem Neformator feine Ber 
forgniffe wegen des zunehmenden Berfalles der Wiffenichaften. 

Deutſchland, ahnte ihm, werde durch die neue Theologie in 

eine Barbarei zurüdfallen, die noch ärger fei als die frühere. 

Allein das Antwortichreiben, welches er von Luther empfing, 

enthielt wenig Tröftliches für ihn: Luther theilte jene Beſorg⸗ 

niffe nicht und forderte auch Eoban auf, fte fahren zu laſſen, 

da fie nur eingebilvet ſeien?). Melanchthon, an ven er ſich 
ebenfall® gewandt hatte, fand zwar jene Klagen nur allzu - 

gegründet *), war aber unvermögend, Hülfe zu Ichaffen. Bon 

ı) Ecclesiae afflictae epistola ad Lutherum. Hagenoae 1523. 4°. 
Abgebr. Eob. Farr. I, 137—145. — Die erfte Hälfte bilden heftige Ausfälle 
gegen das römifche Eurtifanenmwefen, noch ganz im Geifte Huttens. Nachdem 
fih der Dichter auf diefe Weife von dem Verdacht römiſcher Gefinnung gerei- 
nigt bat, barf er ſich auch ein freiered Wort Über das Unmefen des Evange- 

lifchen und die fchlechten Früchte der Glaubensprebigt erlauben. — Claſſiſche 
Neminiscenzen fommen übrigen? — ein Beweis, wie fehr Eeban ſelbſt ımter 

bem Einfluß des neuen Geiftes ftand, — faum noch in bem Gedichte vor, 
dagegen ift am Schluß von Goliath, Sennacherib und Baal die Rebe! 

2) Dal. Luther an Eoban 29. März 1523. ‚‚Caeterum timores isti 
vestri.te nihil moveant, ubi timetis fore, ut barbariores fiamus Ger- 

mani, quam unquam fuerimus casu literaram per theologiam nostram: 

habent quidam suos quoque timores saepius, ubi nullus est timor. 

Ego persuasus sum, sine literarum peritik prorsus stare non posse 

sinceram theologiam.‘“ De Wette FI, 313. — 
s) „„Nimis verum est, quod scribis, negligi Poeticen a juventnte, 

et aut me omnia fallaunt, aut presagit hoc imminentem litterarum 
ruinam, ut habiteri sfimus indoctiorem posteritatem, quam fuere illa 

Scotorum et Anglorum satcula.‘‘ Corp. Ref. I, 578. 2gl. I, 618. 
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Wittenberg hülflos gelafien, machte Eoban den Verfuch, ven 

Kath ber Stabt zu energiichem Einjchreiten gegen die Zerftörer 

der Univerfität zu bewegen). Er erinnert ihn an das Bei- 

Ipiel der Vorfahren, die die Schule mit großen Opfern gegrün- 

det und unterhalten und in ihr allzeit die vorzüglichſte Zierde 

der Stadt gefehen hätten, wie fie. das auch in der That fei. 

Der Rath aber habe vor Allen die Pflicht, dieje der Stadt zu 

erhalten, fich der bebrängten Schule gegen ihre Widerfacher 

anzunehmen. Dazu fordere ihn der Ruhm, die Ehre und das 

Wohl der Stadt auf?). In gleicher Weife ermahnte auch 

- Mfingen den Rath, dem herrſchenden Unweſen entgegenzutreten 

und die Univerfität, „dieſes einzige und größte Kleinod“, der 

Stadt zu erhalten). Allein die Theilnahme, mit der ehedem 

die Stadt ihre Univerjität betrachtet hatte, war verſchwunden, 

jeit dag Evangelium die Gemüther bejchäftigtee Die neuen 

Prediger mit ihren Bibelfprüchen ftanven dem Bürger näher 

und behaupieten einen größern Einfluß auf ihn, als Schola- 

ftiter und Humaniften. — Auch das ſchon früher in ähnlichen 

Fällen angewandte Mittel, Männern von einer hervorragenden 

Öffentliches Stellung die Leitung der Uniwerjttät zu übertragen, 

um dadurd ihr Anfehen zu erhöhen, wurde verfucht. In diefer 

Abficht Hatte man bereit? im Herbft 1522 ven Grafen Otto von 

ı) Vgl. Ad Senatum Erphurdiensem pro instauranda schala col- 
lapsa erhortatio. Eob. Farr. 1, 204—207. 

2) Vester hic ergo labor, vestrum opus, urbis honorem, 

Quam calitis, prompta restituisse manu; 
Quad facile est, studiis ab iniqua clade redemptis, 

. RBeddere, praedunes quod rapuere, decus, 

Ergo »gite adscriptique Patres ot lecte Senatus 
Vestrae convulsas adserite urbis opes 

Reddite, quemı stanii ferus abstulit hostis honerem, 
Reddite labentis prodita regaa schelae ete, 

Kart. I, 207 4. u 

>) Er nennt fie „Clingdium, bar unicum <t insigne, gymaasium 
scholasticum,, ex qua henoren eximium et emolumeniam habaistis 

maximum.‘* De merjto hen. operum J1 a. 
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Henneberg zum Rector gewählt. Noch mehr verſprach man 

fich von feinem Nachfolger, dem reichen und angefehenen Georg 

Sturz, der im Sommer 1523 das Rectorat verwaltete !). Indeß 

Keiner von Beiden war im Stande, den Berfall der Schule 

aufzuhalten. Traurig beflagt Sturz in feinem NectoratSberichte 

das hoffnungsloje Darnieberliegen ber gelehrten Studien ?). 
Die Anzahl der Surmatriculationen, die unter feinem Vorgänger 

bereitö auf 26 gefunfen war, beitrug unter ihm nur 15. An’ 
ber Rettung der Schule verzweifelnd, entjchloffen fich damals 
auch mehrere ihrer Lehrer, die Stadt zu verlaffen; denn wo 

bie Canzeln unaufhörlih von Schmähungen gegen weltliche | 
Gelehrſamkeit ertönten, die Univerfitäten von den Wertführern 
bed Tages al? Hurenbäufer, die Wiſſenſchaften als Gift bezeich- 

net wurden ?), da jchienen alle Gegenbemühungen vergeben?. 

Nod einen Verſuch machte Eoban. Um die „cattlinarifchen“ 

Prädifanten zum Schweigen zu bringen, veröffentlichte er im 

Sommer 1523 eine Sammlung von Briefen der angejeheniten 
reformatorifchen. Autoritäten — Luther an der Spike — werin 
diefe die Wiffenfchaften in Schuß nehmen *). Allein nicht zu 

ı) Vgl. Kobanus Georgio Sturc. 11 Cal. Jun. 1523. „Unus ma- 
xime habitus idoneus, tam quod Academiae postrae amantissimum te 

cognovimus eumque esse jJudieavimus, qui si volet modo, possit huc 

malo mederi, vet saltem remorari velut in exilium abenuntes Musas 

gratiasque bumanorum studiorum conservatrices.‘‘“ Edb. ei amic. ep. 
fam. p. 83. Sturz war wie Eoban der Sadye der Reformation zugethan, 

fein Nachfolger im Nectorat ein Gegner berfelben. Es fcheint, daß ſich bie 

Neu: und Altgläubigen an der Univerfität um biefe Zeit an Zahl ungefähr 
gleichftanden. — 

2) „„Bonas literas ad oceannum et prope ad ultimos studiorum 

terminns esse profigatas.“ E. U. M. ad a. 1523. 
2) Bel. E. UM. ad a. 1523 und Eeb. Farr. I, 205: 

— Janent studia, ingeniis laus omnis adempta est. 

Non est ingenuis artibus ullus honor, 

Sed velut indoetae sint facta opprobria plebi, 

Diceuntur sacris esse venena libris.““ 
*y Vgl. De nen contemnendis studiis humanioribus Suturo Theo- 

logo maxime necessariis aliquot clarorum virorum ad Kobanum Hes- 

— 

— 
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verwundern war es, wenn auch dies ohne Erfolg blieb. Konn- 

ten doch die Angegriffenen zahlreiche Aeußerungen von Luther 

felbft anführen, die ihr Verfahren zu rechtfertigen fchtenen ! 

Es iſt eine der ergreifendften Stellen in ben Sahrblichern 

der Univerſität, wo Heinrich Herebold, der Nachfolger be 

Sturz im Rectorat, die troftloje Rage der Univerfität jchilbert. 

Die Zeit Iehre, beginnt er, daß Nichts hienieden von Dauer, 

Alles vergänglid und wandelbar fei und wie ein Schatten 

vorübergehe. Diefe Erfahrung habe auch die einft jo angejchene 

Hochſchule machen müflen. Wehmuthsvoll blidt er dann auf 

bie Ereigniſſe der letzten Jahre zurüd, die zuerft ihren Verfall 

angebahnt, auf die bürgerlichen Unruhen und die verheerenden 

Seuchen, aber vol jei das Maß des Unglück erft geworden 

und unheilbar der Schaden durch dad Auftreten der neuen 
Prediger. Bon dem Angriff gegen die Entartungen der Wilfen- 

ſchaft feien fie zum Kampf gegen diefe felbft übergegangen. 

Daher das gegenwärtige Mißgeſchick, die Vernadhläffigung der 

Studien, die Berachtung der academifchen Ehren, bie Jucht- 

loſigkeit der Jugend. „Doch“, unterbricht er felbft feine trau- 

rigen Ergießungen, „doch, was Wunder, daß folches den Schulen 

gefchieht, da nicht einmal die Religion, die fo viele Jahrhun— 
derte Verehrung genoß, gegen Schmähungen gefichert ift. So 
haben e3 unfere Sünden vervient, daß es ftreitfüchtigen Men- 

fchen jetzt geftattet ift, ungeftraft Alles anzutaften, wie e8 ihnen 
in den Sinn kommt, daß fat nur das gepriefen wird, was 
vordem vwerachtet wurde” ?). 

sum Epistolae. (Erph. 1523). Abgedrudt in Beyschlagii Sylloge var. 

opusc. I, 275— 362. Auch das ſchon angeführte Gedicht an ben erfurter 
Nath findet ih in dieſer Sammlung nebſt einer neuen Querela de con- 

temptu studiorum. 

1) Bol. E. U. M. ad a. 1523. Hier bie wichtegſte Stelle: „Malorum 
fuit initium collegiorum expugnatio, quam subsequuta est una et al- 

tera ex metu pestflentine fuga et, ne toties jam dispersa schola in 
pristinam rediret statum, atcessit ad malerum cumulum, quod simul- 
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Konnte auch Eoban, der jo eben noch in der „Klage der 

bedrängten Kirche” die Gräuel des Papſtthums mit den grell- 

ften Farben gefchilvert und dadurch gleichjam fein Glaubeng- 
befenntniß von Neuem abgelegt hatte!), in diefen Ton nicht 

miteinftimmen, jo fing doch auch er jeßt an, an ber Iutherifchen 

Sache irre zu werden. Immer noch hatte er bisher Luther 

jeldft in Schug genommen und fogar noch viele unter den Prä- 

difanten als „gut“ bezeichnet 2). Eoban mußte e3 jebt erleben, 

daß gerade der unter den Verfechtern des Evangeliums, dem 

er das größte Vertrauen gefchenkt, Johann Lange, fein viel- 

jähriger Freund, heimlich über ihn die gehäfftgiten Berichte 
nach Wittenberg jandte und ihn des Einverftändniffes mit ben 

MWiderfachern ded Evangeliums, den Sophiſten, beſchuldigte. 

Das war mehr, als er ertrug. Entrüftet fragt er den Angeber, 

wann denn endlich diefer gehälfige Kampf gegen die ſchon längſt 

befiegten und falt völlig verfchwundenen Sopkiften ein Enbe 

nehmen werde? — Ob e3 nicht genug jei, zwei Jahre darauf 

verwandt zu haben? Lange möge beventen, ob ein jo maß- 
und endlofer Haß dem Geifte des Chriſtenthums entfpreche ?). 

tatis interventu sic oppugnata sit Barbaries, qua studia sunt conspersa, 

ut non cum vitio, sed cum ipsis litteris bellum nunc geri videntur. 

Quo venit, cum et universitates literariae prostibulis e concione con- 

ferantur, ut universae pacne disciplinae jaceant contemptae, exosi 

fiant tituli, olim juventutis ad honestatem illitia, et extinguatur pror- 
sus amnis obedientia. — Sed quid mirum haec accidere gymnaslis, 

quande nec religio, per multa jam saecula recepta, nen sit tuta a 

calumniis, Sie wmeruerunt peccata nostra, ut faotiosis hominibus hac 

tempestate impune tentare liceat, quicquid modo lihuerit, ut nikil pro- 

pemodum nunc ducatur esse honestum, nisi quod anten ut turpe 

despectum.‘‘ 

1) Freilich war e8 nur das Glaubensbelenntniß von 1520 — daß ber 
Papft und die Nomaniften bie Feinde und Bebrüder ber deutſchen Nation 
feien. 

2) Bol. Beyfchlag 1. c. 1, 280, 
°) Bol. Eoban an Lange d. d. Pestridie Assımapt. Christi 1523 in 

Evb. et amic. ep. fam. p. 219.. „Ecquis (andem, mi Lange, finis 
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„Wohl weiß ich”, fährt er fort, „wie unwürbig du über mich 

nach Wittenberg berichtet haft. Schämft du dich nicht, dich 

foweit zu erniebrigen, daß du mir auf beimlichem Wege Nach- 

ftellungen bereiteft? Doch Gottlob bin ich ſtark und mannhaft 

genug, um ſolche Schmähungen zu verachten.“ 

Schon war e3 fo weit gekommen, daß auch die Huma— 

niſten den Sophiften beigegählt wurden. Seitvem brach Eoban 

allen Verkehr mit Lange ab; ach fein Vertrauen auf Luther 

war erfhüttert !). Das Lob, das er ihm bisher gejpenbet, 

verftummte: nur noch Klagen wurden aus feinem Wunde 

vernommen. 

In den nämlichen Tagen, als der alte Freundſchaftsbund 

mit Lange zerriffen wurde, empfing Eoban aus der Ferne die 
Nachricht von dem Berlufte eined andern Freundes, der ihm 

einft unter allen ber theuerſte geweſen. „OD mein Draco!“ 

ſchrieb er darüber wehllagend an diefen, „Ach mein Draco! Ich 

melde dad Schlimmite, einen Berkuft ohne Gleichen — unfer 

Hutten ift nicht mehr” ?). — Nur felten noch hatte er in der 

letzten Zeit im Gebränge des Kampfes mit feiner nächhten 

Umgebung de3 alten Kampfgenofjen in der Ferne gedacht. Die 

Nachricht vom Tode desfelben rief jest die alten Gefühle wie: 

der in ihm wach und lenkte noch einmal, in der fchmerzlichiten 

Weife, jeinen Blick in jene erſte Zeit der kühnſten Hoffnungen 

odiorum in paucos eosque jam victos, idque ipsum fassos? puerilis 
est Als, viro undequaque imdligna contensio: satis erat integrum, ut 

misimum dicam, Bienulum in eam rem insumpnsisse; quouesque rixando 

progredimur ? quos vero oppugsamus? qui sunt illi Sophistae, tam 
nohis melesti? ubi Iatent? — Tu voro si vel unius, vel oerte pauco- 
rum odio insectaris omnes, quid ego tibi nunc dicam? Etiam atque 

etiam vide, ne non satis Christiane, odisse fortasse nen ita mirum 

fuerat, finem odierum fuisse oportait.‘‘ — Schon das Jahr zunor hatte 
Lange feinen Freund in Wittenberg benuncirt, aber Luther glaubte damals 
den Verbächtigungen nicht. De Wette II, 214. 

1) Vgl, Epist, Mutiani ad Kensmum in Burschü Spkil. xım, 13. 

2) Mob; et amic. ep. fam, p. BD. 
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und Entwürfe zurück. Daß fie vorüber war, davon legte der 

Ausgang, den Hutten genommen, nicht minder als Eobans 

Erlebniffe in Erfurt, ein ungweifelhaftes Zeugniß ab. 
Wir unterbrechen an diefer Stelle den Gang unſerer Dar- 

ftelung, um einen Augenblic bei Huttens lebten Lebensjahren 

zu verweilen: das Bild des fcheidenden Ritter, neben die 

neuen Zuftände in Erfurt gehalten, veranichaulicht recht eigent- 

ih den Umſchwung, welchen die Neformationdbewegung jeit 

dem Sahre 1520 erfahren hatte. 

VL 

Selten bat ein Menfch ein fo vollitändiges Scheitern aller 

feiner Entwürfe, eine jo gründliche Vernichtung aller feiner 

Hoffnungen erleben müflen, als Ulrich von Hutten. . Einft 
hatte ex, der gefeterde Borkämpfer ber nationalen Sache, bavan 

denken fünnen, vie Eriten des Volles um Ach auf Steingend 

Burgen zu vereinen !), um mit ihrer Hülfe Deutſchland einer 

neuen Zukunft entgegenzuführen: verlafſen, hoffnungslos, ver: 
ſtoßen erſcheint er in fernen Iebten Lebensjahren. Die Mög: 

Tichkeit einer Firchlich- politifchen Umgeftaltung Deutjchlandg, 

wie fie ihm vorgeſchwebt, war jeit dem Jahre 15241 verſchwun⸗ 

ben. Die beiden Männer, auf die er vor Allen jeine Hoffnung 

gefeßt, Karl V. und Luther, hatten ſich von ihm abgewandt. 

Der Kaifer lehnte die ihm angetragene gefährliche Führerfchaft 

ab. Luther entfernte fich immer weiter von den Bahnen, auf 

denen er ſich 1520 bewegt: gerabe die von Hutten in eriter 

Linie nach den „Romaniften” befämpften „Iyrannen”, die deut: - 

hen Fürften, wurben die wichtigften Stüßen der Tutherijchen 

Sache. Zu unnatürlich war body auch der Bund zwijchen dem 

2) Vgl. Opp. Hutt. III, 620, IV, 49. Reuchlin, Erasmus, Luther 
erwartete er auf der Cbernburg. 
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glaubensloſen Ritter und dem tief gläubigen Myſtiker, al? dag 

er hätte von Dauer fein können’). 

So gewährt Hutten? Leben feit dem verhängnißvollen 

Reichdtage von Worms ein in jeder Hinficht troftlojed Bild. 

Aus einem Vorfechter der nationalen Sache wird er ein heimath- 

Iofer politiicher Abenteurer ?). Augficht auf Erfolg haben jeine 

Bemühungen nicht mehr: ein anderer Geift war über die Nation 

gelommen. Auf allen Seiten, felbft in den Reihen feiner 

nächſten Freunde, nahm er Abfall von den Ideen des Jahres 

1520 wahr. Sogar an feinem Siefingen konnte er irre wer- 

den, al3 diejer im Sommer 1521 in kaiſerlichen Dienſt fich 

begab. Schon konnte er ſich nicht mehr verbergen, daß bei der 

neuen Entwicelung der Dinge, bei der zuſehends fteigenben 

Fürftenmacht feines Bleibens in Deutſchland nicht lange mehr 

fein werde’), In dem nen eingerichteten Reichsregiment zu 

Nürnberg erblickte er die größte Schmach des deutſchen Namens, 

den Untergang der deutſchen Freiheit“). Ein Zuſtand büftern 
Unmutb3 und wilder Berzweifelung bemächtigte fich feiner 

Seele. In folder Stimmung durdirrte er feit dem Herbft 

1521 die Rhein- und Maingegenden, begann ein wildes Fehde⸗ 

leben und ließ wehrloje Mönche und Geiftliche feinen Ingrimm 

) Nach dem 1. Suni 1521 werd Huttend in dem Luther’fchen Brief: 
wechſel nur mod zweimal beiläufig gedacht. De Weite IT, 170, 411. Man 

verlor ihn in Wittenberg allmählig ganz aus den Augen. 
2) In einem Schreiben an Bucer d. d. 2 Non. Sept. 1521 (in Nieb: 

ner's Zeitfchr. für hiſt. Theol. 1855 p. 655) nennt er nicht einmal den Ort 
feines Aufenthaltes, aus Furcht vor Nachſtellungen! 

s) Ich weiß, ich werb noch Lands verjagt, 
Um das ich folch nit fchweigen Tann 
Und nimm bed Dings allein mid, an. 

Bellagung ber Freiftette teutfcher Nation. Münch 1. c. V, 385. 

*) Ja, fage ich, fol unbillich Ding, 
Die unfer Fürften achten gering, 
Kein Türk, Tein Heide uns legt auf; 
Gott nie verwegener Menſchen Tchuf, 

Dann feind in diefem Negement ꝛc. 1. c. p. 389. 
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empfinden !). Zwar die alten Ziele zu verfolgen, ließ er auch 

jeßt noch nicht ab. Hülflos gelaffen von Oben, fuchte er nun: 

mehr die nieberen Maſſen zu erregen. Ein Aufruf an bie 

freien Städte Deutichlandg, den er im Sommer 1522 verdffent- 

lichte, forderte dieje auf, jich mit dem Adel zum Sturze der 

fürjtlihen Tyrannei und zur Herftellung der beutjchen Freiheit 

zu verbinden?). Schon trug er fein Bedenken mehr, dem 

einjt verachteten Krämer die Hand zum Bunde zu reichen! ?) 

Aber für des Ritter Ideale war fein Theil der Nation mehr 

empfäaänglich. 

Noch einmal ging für ihn ein Strahl der Hoffnung auf, 

als Sickingen, aus dem kaiſerlichen Lager heimgekehrt, im Spät- 

ſommer 1522 ſich endlich zu dem längſt erwarteten Hauptſtreiche 

gegen die Fürftenpartei entihloß. Es war am 7. September, 

als dag Ritterheer vor Trier erichien, um, wie Sickingens 

Manifeit jagte, diefer Stadt die evangelifche Freiheit zu bringen. 

Allein der günftige Moment war vwerjäumt worden. Schon 

nad) einer Woche ſah Siefingen fich genöthigt, den Rückzug 

anzutreten. Nicht mit Unrecht ift gejagt worden, daß in jenen 

acht Tagen eine große Wendung der beutjchen Gefchicke Tiege *); 

— — —— — — — 

1) In biefe Zeit gehören feine unſaubere Fehde gegen die Karthäufer in 
Straßburg, bie Fehde gegen Peter Meyer in Frankfurt, fein räuberifcher 

Anfall auf drei pfälzifche Aebte, worüber zu vgl. Strauß 11, 198 ff., 203 ff., 

2) Abgedr. bei Münch V, 383 — 90. Ton und Haltung bed Gedichts 
laſſen fehr ben herabgeftimmten Stolz des Ritters erfennen, fo gleich der Anfang: 

Ihr frummen Städt’ nun habt in Acht 
Des gemeinen teutfchen Adeld "Macht, 
Zieht den zu euch, vertrauet ihm wohl, 

Ich ſterb' wo es euch gereuen fol. 

Ihr ſeht, daß ihr mit ihm zugleich 
Beſchwert werdt durch der Tyrannen Reich ꝛc. 

2) Wäre die gewöhnliche Anſicht, welche Hutten auch den Neukarſthans 
zuſchreibt, richtig, dann hätte er ſogar die Bauern aufzubieten geſucht. Allein 
Huttens Autorſchaft unterliegt wichtigen Bedenken. 

“) Ranke Deutſche Geſch. II, 89. 
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ſie ſetzen den Sieg der deutſchen Fürſtengewalt über die revo⸗ 
lutionären Tendenzen des Jahres 1520 endgültig feit?). 

Hutten jelbjt Hatte an dieſem unglüdlichen Unternehmen, 

der leuten That des alten Ritterthums, Leinen thätigen Antheil 

mehr genommen. Bon Neuem waren um diefe Zeit feine alten 

förperlichen Leiden, die er für immer befeitigt geglaubt, über 
ihn hereingebrochen. Doch mit den Mißlingen jener Erhebung 

war auch über ihn, bem geiftigen Urheber verjelben, da3 Loos 
gefallen. Die Verbannung, welche er vorausgejehen, trat jeßt 

wirflid, für ihn ein. Wie mehrere feiner Unglüdsgefährten 

früchtete fi) Hutten nach der Schweiz. Körperlih und geiltig 

niedergebeugt kam er im November 1522 in Bafel an. Ein 

neuer Schmerz wurde ibm bier bereitet, da er es erleben 

mußte, daß Erasmus, der in Baſel Iebte, fein alter Lehrer und 
Führer, fein „Socrates“, wie er ihn früher geprieſen, ihn jetzt 

in feinem Unglück theilnahmlos zurückſtieß. Zum lebten Mal 

erwachte da in ihm die alte Leidenſchaft und in einer heftigen 
Invective jchüttete er den ganzen Unmuth feiner Seele gegen 

den Abgefallenen aus?). Bon Bajel, wo ihm der Nath nad 

zwei Monaten jeinen Schuß auffündigte, wandte er ſich nach 

Mühlbaufen. Auch von bier ſah er fich bald zur Flucht ge— 

nöthigt. In dem troftlojeiten Zuftande, von allen Mitteln 

entblößt, mit zerrütteten Körper fam er im Frühjahr 1623 in 

Züri an. Hier enblih fand der von Allen Verftoßene in 

Ulrich Zwingli, dem Neformator, einen theilnchmenden und 

Ihüßenden Freund. Doch nicht Tange bedurfte er mehr des 

Schutzes. 

ı) Obgleich das frühere Verhältniß zwiſchen Luther und der Ritterſchaft 
ſich längſt aufgelöſet hatte — mie denn Luther keineswegs mit dem Trier’: 

ſchen Unternehmen einverflanden war — fo fnüpften bie Gegner doch noch 
große Hoffnungen an Sickingens Catafttophe. „Clamabant adversarii, 
pseudoregem, Franciscum Siccingerum putantes, extinctum, pseudo- 

papam autem s. Lutherum aegrotum, propediem obiturum.“ Annales 

Spalat. bei Menden II, 625. 
2) Vgl. über den Streit mit Erasmus Opp. Hutt. IV, 335 ff. 
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rigen Tagen befand, läßt uns das Schreiben erkennen, das er 

noch am 21. Juli von Zürich aus an feinen alten Herzens— 
freund Eoban richtete und das wir gleichjam als jeinen Scheibe: 

gruß an Erfurt anfehen dürfen. „O Eoban”, beginnt er, 

„wird e3 denn endlich Maß und Ziel finden, bad widrige Ge- 

ſchick, das ung jo bitter verfolgt! Zwar glaube. id) das nicht, 

aber wir werben Muth genug haben, ſtandhaft auszuharren.... 

Mich hat die Flucht zu den Schweizern geführt, und einer noch 

weitern Verbannung jehe ich entgegen, denn Deutjchland kann 

mich in feinem gegenwärtigen Zuftande nicht mehr dulden... 

Der Ueberbringer dieſes Briefes bat von mir eine Schrift 

gegen die Tyrannen, die er zum Druck beforgen ſoll. Sei ihm 

dabei, ich bitte dich, behülflih..... Sehen und erkennen jollen 

fünftige Jahrhunderte, was für Menſchen diejenigen gewejen 

find, welche mit Frevel und Verwegenheit gegen Chrbarkeit, 

Geſetz und Recht, Trene und Frömmigkeit gehandelt haben... 

Gar jehr verlangt mich zu wiſſen, mo Crotus iſt und wie es 
ihm geht.... Wöge es ihm gut gehen, wo er auch immer jet. 

Sch höre nicht auf zu hoffen, daß Gott noch einmal die Guten 
aus diejer Zerſtreuung wieder ſammeln werbe: gebet auch ihr 
dieje Hoffnung nicht auf” 1). 

Der Tod erjparte ihm den Kummer, auch dieſe Hoffnung 

vollitändig vernichtet zu fehen. Wenige Wochen fpäter machte 

die Krankheit, an ber er feit feinem zwanzigiten Jahre gelitten, 

jeinem vielbewegten Leben ein Ende. Er ftarb im fechdund- 

dreißigſten Sahre feines Lebens, auf einer einfamen Inſel im 

Züricher See, in Armuth und Dürftigfeit, nur von wenigen 

theilnehmenden Freunden betrauert ?). 

1) Ulric. ab Hutten Kobano Hesso d. d. Tiguri in Helvetiis 12 
Cal. Aug. 1523 bei Mind Opp. Hutt, IV, 338—9. — Die Scgeift gegen 
die „Tyrannen“ (die Kürften), die Eoban zum Drud befördern follte, ift ver: 
loren gegangen. 

2) „Nihil reliquit‘“, fchreibt Zwingli, „quod ullius sit precii. Libros 
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Sy ſehr hatten fich die Zeiten geändert, daß beinahe ein 

Jahr verging, ehe man in Wittenberg über jeinen Tob beftimmte 

Kunde hatte, und der fchmerzliche Klageruf Eobans fait ber 
einzige war, ver dem Hingefchiedenen aus jenen Gegenden nach- 

gejandt wurde ?). 

Für Luther war Huttens frühzeitiger Tod ein Glück, da 

bei einer längern Lebensdauer desſelben ein vollitändiger Bruch 

zwilchen ben beiden alten Verbündeten unvermeidlich gewor- 

ben wäre. 

VII. 

Eobans Klagen über das traurige Ende ſeines Freundes 

wurden indeß bald wieder zurückgedrängt durch den Schmerz, 

den er beim Anblick des eigenen immer wachſenden Elendes 

empfand, Denn von Tag zu Tag geſtalteten ſich bie Dinge 

in Erfurt mißlicher. In ähnlicher Wetfe, wie Huttens letzte 
Lebenzjahre, gewähren auch die Anftrengungen der erfurter 

Schule dad Bild eines fruchtlojen Ringens und Ankämpfens 

gegen die neue Strömung ber Zeit. Der ſteigende Einfluß der 

Prädilanten unb der zunehmende Verfall der Univerfität hielten 

gleichen Schritt. Es brachte auch Feine Aenderung hervor, daß 
der humaniftifch gebildete Juſtus Menius, früher ein eifrigez 

Mitglied der eobanischen Genofienfchaft, nach mehrjähriger Ab⸗ 

wejenheit um dieſe Zeit zurücfehrte und in die Reihe der 

nullos habuit, supellectilem nullam, praeter calamum. “ Zwinglii Opp. 

ed. Schuler et Schulthess VII, 313. — Sein Tobedtag war nad) Eras⸗ 

mus (Münd IV, 491) der 29. Auguft. 
ı) Melanchthon und Camerarius erfuhren erft im folgenden Sahre in 

Fulda Beſtimmtes über feinen Tod. Vgl. Camerarii Narr. de Melanchth. 
ed. Strobel p. 89. In Wittenberg wurde Hutten wicht mehr vermißt. 
Luther gedenkt feines Todes gar nicht. — Eoban wibmete feinem Freunde 
fpäter ein klagendes Epicedion in Form eines Zwiegeſprächs. Eob. Karr. 
1, 16062, 
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Prädifanten trat). Lange's Beiſpiel zeigte, weſſen auch jolche 

Männer, einmal von dem Strome der neuen Meinungen er- 

griffen, fähig waren. Lange ſelbſt trat zwar 1523 wieder als 

Lehrer an der Univerfität auf, aber Gegenftand ſeiner Lehr: 

thätigfeit war nun nicht mehr, wie früher, das Griechifche, 

jondern die Xehre von der „menfchlihen Schwachheit” und daß 
Niemand aus fich felbit etwas vermöge Weltliche Wiſſen— 

Ichaften galten als Menfchenfagungen und Verachtung und 

Dürftigfeit war dag 2008 derer, die ihnen noch dag Wort zu 

reden wagten. Buchdruder weigerten fich, andere als theolo- 

giſche Schriften zum Druck zu befördern. Eoban felbft, deſſen 

Name ſonſt zur Empfehlung eined Buches binreichte?), ſah 

ſich genöthigt, al er eine neue Ausgabe feiner früher mit dem 

größten Beifalle aufgenommenen „Heroiden“ beabjichtigte, 

Melanchthon's Bermittelung in Anfpruch zu nehmen). Die 

Anzahl der Lehrer, wie die der Studirenden, ſchmolz immer 

mehr zufammen. Kaum fand fich noch Jemand, ber zur An- 

nahme eines afademifchen Amtes bereit wart). Bon Eobang 

alten freunden entfernte fich einer nad) dem andern. Euricius 

1) Auch er war durch den Pfaffenfturm aus Erfurt getrieben und dem 
Crotus nad) Fulda gefolgt, unter deſſen Nectorate er noch in Erfurt in nahem 

Berfehr mit Petrefus und Camerarius erfcheint; vgl. Lib. alt. epp. A3 b. 

Derjelbe Grund, den Böcking (Drei Abhandlungen 2c. p. 77) gegen Juſtus 
Jonas als Verfafler der Epistola Anonymi anführt, würde alfo auch Menius 
von Autorfchaft ausfchliegen. Einer Nachricht zufolge (Vol. Bel Johann 

Triedrich der Mittlere IT, 137, Brüdner Kirchen und Schulftaat von Gotha 
1, 180) bat Menius noch 1521 feine Reife nach Italien angetreten. Zurück⸗ 
gekehrt, wurde er 1523 Diaconus in dem erfurtifchen Fleden Mühlberg, bielt 
fih aber gewöhnlich in Erfurt ſelbſt auf und wurde bier nächſt Lange der 
eifrigfte Verfünder des Evangeliums. 

2) Vgl. Cordi Opp. p. 173. 
2) „Efficiam‘, antwortet ihm Melanchthon, „ut aut hic aut ad Rhe- 

num cudantur: nam Lutheranis quibusdam prelis otium erit post ab- 

solutam &punvsıav Novi Testamenti.‘‘ Corp. Ref. I, 573. So fehr 

war allenthalben die Prefie für die Theologie in Anfpruch genommen. 
*) Val. Eob. Hessi Dialogi tres C 3 a. 

Kampſchulte, Univerfirät Erfurt. II. Theil. 13 
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Cordus folgte 1523 einem Rufe nah Braunſchweig: Yängft 

war ihm dad Leben in Erfurt zuwider geweſen !). Schon vor 

ihm hatte Micyllus die hoffnungsloſe „aeonifche Schaar“ ver- 

lafjen, der er beinahe fünf Jahre angehört hatte?). Das Sahr 

darauf nahm auch Hunus auf längere Zeit Abjchied von der 

Stadt, um fih bei Erasmus, dem „Camillus der gelehrten 

Trömmigkeit”, Troſt zu holen). Petrejus, Eobans treuchter 

Sefährte, zog fich, an dem MWieberauffommen der Schule ver- 

zweifelnd und durch körperliche Leiden niebergebeugt, mißmuthig 

von aller Lehrthätigkeit zurüd. 

Gern wäre auch Eoban den Scheidenden gefolgt, hätte fich 

ihm irgendwo eine Augficht eröffnet, denn in Erfurt ſah er 

einer traurigen Zufunft entgegen. Er fing an Noth zu Leiden. 
Schon 1522 hatte er fich, da ihm die poetifchen Studien, bei 

ber zunehmenden Verachtung verjelben, Teinen binreichenden 

Lebendunterhalt mehr gewährten, nach einem einträglichen Fach: 

ſtudium umgejehen und fih auf den Rath des Petrejus für 

die Rechtswiſſenſchaft entſchieden %). Da aber feine juriftifche 

Thätigkeit den gewünfchten Erfolg nicht hatte, wandte er fich 
. jett der Medicin zus). Ein gelehrtes Gedicht „über die Er- 

ı) Sein Abſchiedsgedicht |. Opp. Cordi 176. 

2) Jac. Micylli Sylv. libri V. p. 59. Sein Abzug fällt wohl in bie 

erfien Dionate de Jahres 1523. 
3) Mutian verfah ihn mit einem Empfehlungsfchreiben an Erasmus: 

Martinus Hunus, Magister Erfordiensis, non vulgaris aınicus noster, 

homo probissimus, mihi crede, Odit rem tumultuosam et malos viros, 

quos tu sentis efferatiores. Scit, Lutherum per unum Philippum fieri 

celebriorem etc. 2gl. Bursch. Spicil. XII, 13. Hunus kehrte indeß 
wahrfcheinlich noch vor Ablauf 1524 zurück. — Doctae pietatis Camillus 

wird Erasmus mehrmals genannt von Stromer; vgl. Heumann Doc. lit. 
213, 214. — Auch Geratinug und Camerarius finden wir bald darauf bei 

Erasmus. 

*) Vgl. Eoh. et amic. epp. ſam. p. 7, 13. 
>) Vgl. Camerarius Narr. de Eob. C 4 a (die übrigens für diefe Zeit 

eine fehr bürftige Quelle iſt). „Cum Kobani eo ferme tempore admodum 
in angustum cogerentur copiae, ut ait Terentius, et publicus respectus 



haltung der Gefundheit”, welches er 1524 veröffentlichte, war 

bie erſte Frucht feiner mebicinifchen Studien). Allein eine 

Lage wurde auch dadurch wenig gebefjert, und hätten fich nicht 

Urban und Sturz feiner angenommen, jo würden Hunger und 

Elend das Loos des gefeierten Dichters geweſen jein. 
Wehmuth und Bitterfeit bemächtigten ich feiner Seele, 

wenn er aus diefem troſtloſen Zuftande auf die frühere Zeit 
zurückblickte. Zerjtreut war der frohe Gelehrtenfreiß, den er 

einst als „König“ beherricht hatte?). Unwiſſenheit und Bar- 

barei nahm er wahr, wo wenige Sahre zuvor Alles von Eifer 

für die Wilfenfchaften erglühte. Selbft in den Sahrhunderten 
der fcholaftiichen Barbarei war — jo fam es ihm jebt vor — 

dag Verderben nicht größer geweſen, als in dieſen „verab- 

ſcheuungswürdigen“ Zeiten 3). 

Eoban hatte acht Jahre früher feine Hülfe geliehen, als Hut- 
ten und Crotus den Kampf gegen die Schultheologen und Mönche 

penitus illi subtraheretur — placuit quaestuosae eum Arti cuipiam ope- 

ram dare, non jam famae amplificandae causa, sed ne fame laborare 

mox cogeretur. Atque autores illi faere amici, ut medicinam disceret, . 

quoniam priores conatus forenses parum successissent.“ Mutian war 

fehr unzufrieden darüber. Eob, et amic, ep. fam. p. 8. --Auch Petrejus 

muß um diefe Zeit in fehr bedrängter Lage geweſen fein. Beyſchlag 1. c. 
L, 302. 

ı) De conservanda valetudine: Medicinae laus, Musaeum Stur- 
tianum, Tabula differentiarum omnis generis febrium: Tabula cognos- 

cendorum secundum communes et planetares horas humorum. Erph. 

1524. 4°. Das Gedicht Hat 13 Auflagen erlebt und gehört zu den geleſenſten 
bed Dichterd. Abgedr. in Eob. Farr. II, 78 sqq. 

2) „Tu velut de multis nobis loqueris, quorum chorus ne gra- 

tiarum quidem numerum aequet. Ducem enim et regem dempseris, 

vacuum reliqueris hoc wovosiov.‘‘ Eob. Camerario, Lib. nov. epp. 

B7 b. 

2) Haec ego praecipue priscis conferre ruinis 

Nil verebor execranda tempora, 

Quae studiis adimunt pietatis Imagine quicquid 

Honoris ante qguicquid et laudis fuit. 

De contemptu studiorum querela bei Beyſchlag Syli. I, 349. 
13 * 
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mit den Waffen der Satire eröffneten): dieſelben Waffen 

entſchloß er ſich jet, nachdem alle übrigen Mittel erfolglos 
geblieben, gegen die Vertreter der neuen Barbarei zu kehren. 

Died geſchah durch eine Heine dialogiſche Schrift, die er 

im Frühjahr 1524 ausgehen Tieß „zu Gunſten der Wiflenjchaft 

und Wahrheit” 2). Es ift eine Sammlung von drei Gefprächen, 

in denen die Blößen, die der Fanatismus der Präbifanten bot, 

namentlich ihr finnlofes Eifern gegen die Wiffenfchaft in ſcho— 

nungsloſer Weife aufgedeckt, fie jelbft dem öffentlichen Hohne 

preizgegeben werben. 

Am gelungenften ift ber erjte Dialog „Melaenus“, der 
una einen Prädifanten dieſes Namens im Geſpräch mit Hunus 

und Heſſus und dem fpöttiichen Momus vorführt *). Gegen 

ftand der Unterhaltung ift die Arzneiwiſſenſchaft. Melaenus 

beflagt es, daß Hunus und Heſſus fich mit biefer profanen 

Wiſſenſchaft befchäftigen, und fieht ihr Seelenheil dadurch gefähr 

det; „denn”, meint er, „ihr vernachläjfiget den Schöpfer und 

banget der Ereatur an.” Nur von Gott dürfe der Menich 

in Leibesnöthen Hülfe und Heilung erwarten. Hunus jucht 

hierauf das Studium der Medicin durch Gründe der Vernunft 

und Erfahrung zu rechtfertigen und macht dem Gegner, der 

1) Eobans Theilnahme an der Abfaffung der Epp. Obsc. erhält eine 
Betätigung durch bie mir früher entgangene Schrift De generibus ebrio- 
sorum et ebrietate. vitanda (abgedr. bei Zarnde Die deutſchen Univerfiti- 
ten bed Mittelalter p. 116— 155), in ber 3. B. die Grabfchrift auf den 
Hand Raumthaſch (1. c. 128) die auffallendite Aehnlichleit mit mehreren 
Reimereien in ben Epp. zeigt. Daß Eoban ber Verfaffer ift, folgt u. A. aus 
einem Epigramm des Cordus: In libellum Eobani de ebrietate vitanda 

(Cordi opp. 117), bas fi nur auf diefe Schrift beziehen Tann, 
2) Eobani Hessi Dialogi tres. Melaenus. Misologus. Fugitivi. 

Studiorum et veritatis causa nuper aediti. 4°. (Am Ende: Exc. Erph. 
in offic. M. Maler A. 1524). Die Debication (d. d. IX Kal. Mart. 1524) 
it an den Gifterzienferabt Peter zu Porta gerichtet. Diefe Schrift ift fehr 
felten, daher eine furze Inhaltsangabe um fo eher gerechtfertigt erfcheint. 

°) Melaenus Dialogus Hessiaticus. Interloqutores:; Hunus, Hessus, 
Melaenus, Momus I. c. A1b—B2b. 
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nur geringe Faflungsfräfte verräth, an dem Beifpiel einer Rübe 

Har, daß vielen Pflanzen eine befondere heilende Kraft beiwohne, 

die der Menfch nach Gottes weifer Einrichtung kennen lernen 
und anwenden ſolle. Melaenus aber erflärt vergleichen für 

Phantaftereien und verlangt Bibelftellen für die Zuläffigfeit 
ber Mebicin. Als Hunus aud) folche beibringt, ſpricht jener 

ihm dag richtige Verſtändniß derſelben ab und ftellt ein für 

allemal den Sab auf, daß es ficherer jet, auf Gott zu vertrauen, 

als auf Menfchen. Die Aerzte finden die Ausübung ihrer 

Kunft auch damit vereinbar, erregen aber jet den Zorn des 

Theologen, der lange darüber nachfinnt, wie dieje ungeftümen 

Eindringlinge mit ihrem profanen Treiben!) aus ber „theolo- 

giſchen Burg“ zu vertreiben jein möchten, und dann eine glän- 
zende Lobrede auf die neuen theologischen „Solone“ hält, durch 

deren Verdienſt der durch die heillofe Philoſophie werbunfelte 

göttliche Heiland wieder an's Licht gezogen fei. Immerhin, 
entgegnet Hunus, auf dag Thema zurüdienftend, möge das 

richtig fein, aber darum jet es doch nicht gerechtfertigt, alle 

weltliche Wiffenjchaft zu brandmarken und aus den Schulen 

zu verbannen. „Sch wünfchte, daß alle Schulen, bie hohen, 

wie die niederen, in Flammen jtänden”, wirft ihm Melaenus 
troßig entgegen und verläßt hierauf zornentbrannt bie unheilige 

Geſellſchaft. 

Beſondere Rückſicht auf die erfurter Zuſtände nimmt der 

zweite Dialog, Miſologus betitelt?). — Der Humaniſt Bonae—⸗ 

1) Er will nicht mehr antworten, weil Hunus ihn beim Aesculap um 
eine Antwort gebeten hat: „Per Acsculapium equidem purulentum illum 
latrinarium nihil dicturus sum, sed per Christum si me roges, est 

quod deliberem.“ Worauf Hunus: ‚Per Christum profecto multo 
rogarim libentius, nisi tautam Majestatem jocis immittere religio esset, 

sed haec praefatus ac ejus pietate confisus, audebo: Dic age ‚per 

Christum te rogo. 1. c. Bi. . 

2) Misologus, Eobani Hessi Dialogus. Interloqutores; Strome- 

gerus, Bonaemilius, Misologus 1. c.. B3a—C3a, 
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milius, nach mehr als zweijähriger Abwefenbeit vor Kurzem 

nach Erfurt zurückgekehrt, beflagt fich bei feinem Freunde Stro- 

megeruß"über die inzwifchen eingetretene Veroͤdung der wenige 

Jahre zuvor noch fo blühenden Hocjchule!). Als Urheber 

dieſes traurigen Zuſtandes bezeichnet er auf die Trage des 

Stromegerug „einige nicht fo jehr boshafte, ald von übermäßi- 

ger Selbftliebe geplagte Menſchen“, deren ganze Tapferkeit darin 
beftehe, brave und verdiente Männer zu unterdrüden, um dann 

ungeftört felbjt die Herrichaft ausüben zu können. Am meijten 
aber, führt er dann weiter au, befördern dieſelben ihre Ab— 

fihten dadurch, daß fie ihren Umtrieben gegen die Univerfität 

den Schein eine? Kampfes gegen die Sophiften geben, obgleich 

e3 Schon längſt in Erfurt feinen Sophiften mehr gibt. Doch 

wiflen fie e8 der unerfahrenen Menge, um deren Gunſt fie 

auf die unmwürbigfte Weife burhlen 2), einzureden, daß die So— 

, phiften noch immer nicht ausgerottet ſeien, und übertragen jest 
dieſen Namen auf alle Freunde der Wiffenfchaften. Während 

dem nähert fich den Klagenden Mifologus, einer der Prädi— 
fanten. Auch er ift gegen feine Gewohnheit *) traurig und 

verftimmt, aber gerade aus dem entgegengefeßten Grunde. 

„Es fehmerzt mich in der Seele”, beginnt er, „daß die ſchmutzi⸗ 

gen Sephiften noch athmen.” Sophiften aber heißen ihm, wie 

er auf weitered Fragen erklärt, alle biejenigen, „vie ftatt de 

Paulus den Ariftoteles, ftatt de3 Evangeliums allerlei Rhe— 

toren. und Poeten leſen.“ Sofort machen Stromegerud und 

Bonaemiliu den Verſuch, ihn eines Beſſern zu belehren. 

ı) „„Spes erat optima mihi, in eam me Scholam rediturum, quam 
paucos ante annos Aorentissimam reliqueram, Sed ea longe fefellit 

spes, cum pre florente aridam ac jacentem et ipse et omnes videa- 

mus.“ 1,0. B3ae. 
2) „„Ut sunt mensarum emnium asseclae‘“ B 424. 
3) „Soles enim‘‘, redet ihn Stromegeruß an, „non levi de cansa 

perturbari, cum tam spaciosam habeas conscientiam, ut Urbes et 

regna capiat, nedum res leviusoulas‘‘ BÄb, 
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Unrecht ſei es allerding?, meinen fie, und nicht zu billigen, 

wenn — wie da3 aber in Erfurt gewiß nicht der Fall ſei — 

das Studium des Ariftoteled und der Poeten über Gebühr und 
zum Nachtheil ded Evangeliums betrieben werde, aber eben jo 

ungerecht ſei ed, alle Beichäftigung mit den Alten aus ben 

Schulen verbannen zu wollen. Habe ſich doch Paulus felbft 

der Zeugniffe heidniſcher Dichter bedient. Für den Theologen 
insbeſondere jeien bie humaniſtiſchen Studien das wichtigite 

Bildungsmittel, wie dad Eoban Heffe jo oft und fo ſchoͤn in 
feinen Schriften dargethan. Aber an dem Starrfinn des Prä- 

difanten jcheitern alle ihre Belehrungsverfuche. Unfähig, die 

vorgebrachten Gründe zu widerlegeit, bricht Mifologus in Ver: 

wünjchungen aus gegen die hohen Schulen, die Nicht? als 

Menſchenſatzungen Iehrten, und entfernt ſich zuletzt mit ber 

Behauptung, dag In den humaniftifchen Studien Gift enthalten 

jei, und die Jugenb durch fie verführt, von Chriſtus entfernt 

werde !). | 

Eine noch derbere Zeichnung gibt das britte Geſpräch: 

„Die entlaufenen Mönche” ?). Das Satirifche tritt Hier zurück: 

es ijt eigentlich nur eine von Ausbrüchen ber Enträftung und 

des Unwillens begleitete Aufzählung aller Gebrechen und 

Sünden der neuen Prediger, wobei fich die redenden Perfonen 

gegenfeitig unterjtügen und ergänzen. Mit grellen Farben wird 

ausgemalt, wie die Meiften, nachdem fie aus unlautern Bemeg- 
gründen dad Klofter verlaffen, nun unter dent Schuße be 

Evangeliums ein fleifchliches Leben führen, das Volk durch 

niedrige Schmeicheleten bethören, auf den Canzeln Albernheiten 

!) „„Venenum est in illis, quae tu vocas humanitatis studia; illis 
euim lenociniis ab velus Syrenum cantibus juventus sedueitur hae- 
retque implicata dulcibus ludibriis non secus, ac Ulyssis socii apud 

Lethophagos, nec domum hoc est veram 6t Christianam phllosophtand‘ 

redire cogitant.*“ Ci b. 
2) Fugitivi. Interl. Eusebtus, Philotimus, Pompoutus, Autölyeus, 

Fugitivi. C3b—D3b, 
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und Widerſprüche vworbringen, das Ehrwürdigſte in den Koth 

herabziehen und im. Gefühl der eigenen Unwiſſenheit allen 

wiffenfchaftlichen Beitrebungen den Krieg erflären!). „Für— 

wahr”, äußert Philotimug, „es ift traurig, daß Ungethüme, 

wie dieſe, die nur zu fchreien, lärmen, poltern, toben wiſſen, 

heutzutage Glauben finden können.“ 

Dabin war es in wenigen Sjahren mit der einft fo freudig 

begrüßten Bundesgenofienichaft gekommen! 

Erfolg hatte indeſſen auch diefer letzte Schritt Eobans nicht. 

Der Rath konnte oder wollte nicht helfen. Noch jtanden die 

Diener des Evangeliums feit in der Volksgunſt. Webermuth 

und Rüdfichtölofigkeit nahmen auf den Canzeln immer mehr 

Ueberhand. Ernitlicher als je zuvor fing jest Eoban an, ſich 

von Erfurt wegzujehnen. „Wider meinen Willen”, fchrieb er 

bamald an Sturz, der einige Zeit vorher ebenfalld die Stadt 

verlaffen hatte, „werde ich hier zurückgehalten, wo Alles ver- 

Ioren ift. Denn e3 ift feine Hoffnung mehr übrig, weder auf 

bag Wieberauffommen der Studien, noch auf den Fortbeitand 

des Gemeinweſens. Alles geht zu Grunde. Ich felbjt werde 

1) Bol. 3.8. Di b. „Video levissimum quemque et indoctissi- 
mum id agere (sc. e monasterio exire), non ut Conscientiae suae 

(quamvis, Deum immortalem, quam ubique praetexunt illum titulum!) 
medeatur, sed ut libertati caruis (ut uno verbo dicam omnia) con- 

sulat. Nam quae est tandem ista libertas, nulli obedire ac interim 

jactare, se Deo obedire, — Videas meros asinos ex suggestis hodie 

concionantes fanda atque nefanda, secum adeo plerumque (nota testa- 

taque loquor) dissentientes, ut ubi vel coeperint nesciant, vel, ubi 
desituri sint, non inveniant, et tamen vulgo habentur, quo sunt stupi- 

diores, eo doctiores et sanctiores.‘“ Ober D 1 a: „Cui non adblan- 
diuntur vel vilissimo de plebe; si invitet ad coenulam? si prandiolo 
nonnihil lautiore Evangelicum ventrem demereatur ac suffarcinet? 

Ut taceam, quam sit hoc genus hominum in Venerem eflusae libidinis.““ 

Wegen ihrer Unwiſſenheit werben fie 1. c. bezeichnet als: „‚Indoctissimi 
Idiotae ac bardi declamatores, cum passim ex inscitine suae latibulis 

emergentes, tum praecipua studiorum pestis, vehementer ac usque 

ad miraculum indocti Fugitivi.‘“ 
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burch unwiffende, dem Klofter entlaufene Mönche bei Allen 

verhaßt gemacht. Traurige Auftritte würdeſt du jehen und 

hören, wenn du bieber kämeſt. O armes, 9 unglücdliches 

Erfurt!) „Sp tief find wir geſunken“, fchrieb er um die- 

felbe Zeit an Camerarius, „daß und nur noch die Erinnerung 

an unjer früheres Glück übrig geblieben ift; die Hoffnung, es 

wieder erneuern zu können, ift völlig verſchwunden“ 2), 

Es war ein traurige Wiederfehen, als Eobans Freund 

Micyllus, im Herbit 1524 von Wittenberg zurüdfehrend, noch- 

mal? in Erfurt bei feinen frühern Genoſſen anfprad. Nur 

noch einige wenige fand er ort von den alten Freunden, Fläg- 

liche „Reliquien“ des ehemald durch ganz Deutjchland angejehe- 

nen Dichterbunde? °). Und fchon war der Sturm im Anzuge, 

ber auch dieſe von dem Sibe des alten Ruhmes verjcheuchen 

ſollte. | 

ı) Eob. et amic. ep. fam. p. 84. Sturz fehrte jedoch nach einigen 
Monaten wieder nach Erfurt zurüd, 

2) Libell. nov. epp. B7 a. 

3) Convenere sodales 
Relliquiae veteris, nomina nota, scholae: 

Urbanus, Nossenus, Aperbachus, Mechobachus, 

Cumque Gerungeno (Groeningen?) pars mea magna Procus 

Et quondam princeps Hessus studiique scholaeque, 

Hessus, qui vatum dona tot unus habet.““ 
Jac. Micylli Sylv. libr. V. p. 203. 
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Fünftes Capitel. Günzlicher Verfall der Univerfität. 

„Nunc studia expulsis siluerunt optima Musis, 

Nunc iterum fet barbarus iste locus.“‘ 

Melanchthon. 

L 

Das Jahr 1525 war auch für Erfurt ein ſehr verhäng- 

nißvolles ?). 

Die Gährung, welche Luthers Predigt durch dag ganze 

Reich Hin unter dem Bauernftande heroorrief, hatte dag Land 

volk des erfurtiichen Gebiete? ?) nicht unberührt gelaſſen. Alte 
Klagen über Drud und Mebergriffe der ftädtifchen Arijtofratie 

empfingen auch hier durch die Predigt von der evangeliichen 

Freiheit neues Leben und eine religiöfe Weihe’). Schon feit 

1) Die Chroniften, welche es als ein neues „tolle® Jahr“ bezeichnen, 
bieten für die Gefchichte des erfurtifchen Bauernaufftandes manches Material, 
doch ohne inneres Verftändniß der Ereigniffe. Wichtiger find die Verhörs⸗ 
protofolle, von denen einige Herrmann mitgetheilt bat in: Anecdotorum ad 
Historiam Erfurtensem pertinentium particula prima Erf. 1820. Höchſt 

oberflächlich find die fpäteren Darftelungen von Loſſins (Hel. Eob. Heſſus ?c.), 

Faldenftein 1. c., Erhard (Meberlief. 3. vat. Geſch.) Unter den Späteren ift 
Gudenus ber Einzige, der den wahren Zufammenhang ber Ereigniffe in ber 
Hauptfache geahnt hat. Die Vorgänge in Erfurt eröffnen ung einen inter: 
eflanten Blick in das Getriebe ber damaligen ftädtifhen Factionen. 

2) Das erfurtifche Gebiet umfaßte, mit Ausſchluß der Hauptftadt, neun 
Aemter (Mühlberg, Vargula, Vippach, Sömmerda, Gispersleben, Alach, 

Tonndorf, Azmannsdorf und das Stadtamt), mit 1 Stadt (Sömmerda), 
3 Flecken, 72 Dörfern, und — gegen Ende bed vorigen Jahrh. — 24,000 
Einwohnern. Die Anzahl der letztern ift indeß für dag 16. Jahrh. jedenfalls 
viel höher anzufeßen. Eben im 3. 1524 ließ der Rath zum erften Dial dag 
ftädtifche Gebiet genau aufnehmen, feine Gerechtfame und bie Leiftungen ber 
einzelnen Dorffchaften feitfeben, was auf die Stimmung bed Landvolks wohl 

nicht ohne Einfluß geblieben ift. Vgl. Dominikus, Erfurt und das erfurtifche 
Gebiet, Gotha 1793. II, p. AU. 

2) Vgl. Hermann Anecdota p. 17. Die durch die Wirren feit 1509 

— — —— — — 
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dem Jahre 1521 hatte fich in den der Stadt benachbarten Dorf: 

ichaften ein unruhiger Geift gezeigt. An dem Sturme auf 

bie jtädtifche Geiftlichkeit in jenem Jahre ſah man zahlreiche 

Zandleute aus der Umgegend Theil nehmen. Der weitere 

ftürmifche Verlauf, den die Bewegung in Erfurt ſelbſt nahm, 

erhöhte die Aufregung auch auf dem Lande. Zu den Predigten 

und öffentlichen Disputationen ftrömten die Bauern aus den 

umliegenden Ortfchaften in großer Menge herbei. Mean vers 

nahm begierig, was der Diener ded Evangeliums über chrift 

liche Freiheit und papiftiiche Knechtſchaft wortrug, und kehrte 

in aufgeregter Stimmung in die Heimath zurüd. Der Rath 
fuchte zwar zuweilen dem Andrang des Landvolkes Einhalt zu 
thun !), aber, wie es fcheint, ohne großen Erfolg Die Prü- 

bifanten waren den Landleuten gewogen. Wtechler erblidte in 

ihnen die wichtigfte Stüße des Evangeliums. In öffentlicher 

Predigt Tieß er fich einmal vernehmen, daß, wenn dag Wort 

des Prediger? allein nicht genüge, Spaten und Hacke de? 

Zandmannd dem Evangelium zu Hülfe fommen müßten ?). 

nothwendig gewordenen neuen Auflagen hatten namentlich auch das Landvolk 

hart getroffen. Vgl. Dominifus 1. c. I, 384. Auch einer der erfurter Hu⸗ 

maniften, Cordus, beflagt dag tranrige 2008 ber Bauern: 
Flebilius nihil est isto, quam rusticus, aevo, 

Qui sua ceu servus non sibi rura colit, 

Cum riguit totum miser et sudavit in annum 

Milleque sollicito dura labore tulit. 

Et tot vix quantum rursus serat accipit agris, 

Quod superest deses vendicat ara suum. 

Opp. Cordi p. 130 a. 

ı) Der Rath verbietet emmal eine von Mechler angefündigte Disputa- 
tion, als ſich das Landvolk wieber in zu großer Anzahl eingefunden hatte, 
Vgl. De duab. disput. H 2b. 

2) „Quid praetenderas““, ſtellt ihn deshalb Ufingen zu Rebe, „quando 

de suggesto et vermaeulis iutimationibus plebem rudem ad illam (dis- 

putationem) citaveras! Quid denique dum eo loci ad populum clama- 

veras, necesse esse, ut vel pastino, sarculis et ligonibus suburbanis 

evangelio consuleretur, quando nec tua, nec taorum proficerent verba! 

Meministine rusticae insolentine, qua, jam passim subditi in dominos 
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DVergebli war es, daß Ufingen, der auch bier feinen richtigen 

Blick bewährte, in Schrift und Prebigt den Gegnern das Be— 

denkliche ſolcher Aeußerungen vorbielt und einen Bauernauf- 

ruhr, als nothwendige Folge ihres aufregenden Treibens, vor- 

herſagte ?). Unter den beraufchenden Erfolgen des Augenblicks 

wurde der Zukunft nicht gedacht. 

Was Ufingen warnend vorhergefagt, ging im Frühjahre 
1525 in Erfüllung Kaum war die Kunde von der Erhebung 

der Bauern in Schwaben und Tranfen nad Thüringen ge- 

brungen, al3 die Bewegung auch das erfurtiiche Gebiet ergriff. 
Auf einer Bauernverfammlung in Kirchheim, unweit Erfurt, 

wurden Artikel entworfen, welche die Beſchwerden der Auf: 

ftändifchen gegen den Stabtrath enthielten und auf Grund des 

. Evangeliumd eine jofortige Befeitigung derſelben verlangten. 

Sämmtliche Dorfichaften gaben ihre Zuftimmung. Zu Daber- 
jtadt, in der unmittelbaren Nähe von Erfurt, fand hierauf 

zwifchen den Hauptanführern eine letzte Verabredung jtatt. 

Es wurde beichloffen, das gefammte Landvolk bewaffnet in die 

Stabt einrüden zu laffen, den alten Rath zu ftürzen, einen 

neuen „ewigen” an deſſen Stelle zu feßen und die Annahme 

der Artikel zu bewerfitelligen, im Falle aber, daß die „Herrn“ 

Widerſtand verfuchen würden, fämmtliche Mitglieder des alten 

Rathes zu ermorden und die Häufer der Reichen zu plündern ?). 

Es war an einem Donnerftag Abend (27. April), als der 

Stadtrath die Nachricht erhielt, daß fünftaufend bewaffnete 

suos tumultuantes et insurgunt contra fidelitatem, quam illis promi- 

serunt et juraverunt!““ De duab. disp. H 2b. 
ı) Vgl. Hoehn Chronologia etc. 1. o. ‚‚Nescitis‘, jchrieb er ſchon 

1523, ‚„populum esse bestiam multorum capitum, bestiam cruentam, 

quae sanguinem sitit, vosne ergo rem vestram sanguinariis perficietis !““ 

Liber primus etc. C 4 b. 
3) Vgl. die VBerhörsprotofolle ber vier Haupträbelsführer: Hana Bed, 

Hana Haybder, Hana Schroeter und Peter Schmitt bei Herrmann Anecdota 

p. 9 sqg. Die Chroniken übergehen dieſe Vorgänge. 
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Bauern vor den Thoren ftänden und ungeſtüm Einlaß in bie 

Stadt verlangten. Schreden bemächtigte fich des wohlhaben- 

deren Theiles der Bürgerfchaft?). Eilends wurde befchloffen, 
um die Gefahr eines nächtlichen Weberfall3 von der Stadt 

abzuwenden, durch Herausfendung von Speife und Trank die 
bewaffneten Bittiteller einftweilen zu bejänftigen und auf den 

nächhten Morgen zu vertröften. Das geſchah. Am folgenden 

Morgen aber wiederholten die Haufen mit noch größeren: Un— 

gejtüm die geftrige Forderung. Einer Geſandtſchaft des Rathes, 

welche zu vermitteln juchte, wurde erflärt, daß man nicht mit 

dem Rathe, jondern bloß mit der Gemeine unterhandeln wolle: 

wer aus dem Rathe ed noch wagen würde, bei ihnen zu erjchei- 

nen, werde ded Todes jein?). Der Rath befand fich in der 

peinlichften Rage. Noch war er zu feinem Entſchluſſe gefom- 
men, als auf dem Rathhauſe Boten mit der neuen Meldung 

erichienen, daß bereit3 auch im Innern der Stadt der Aufruhr 

augbreche: die Gemeine rotte fich auf der Augjtbrüde zufam- 

men und drohe unter Schmähungen gegen den Rath, die Thore 

gewaltfam zu öffnen und mit den Bauern gemeinfchaftliche 

Sache zu machen. 

In der That verhielt e3 fich jo. — Auch die Vorgänge in 

Erfurt offenbaren jenes geheime Bünbnif zwijchen dem aufftän- 
bischen Landvolfe und der ftäntifchen Demokratie, welches ſchon 
von ſcharfblickenden Staatsmännern jener Zeit wahrgenommen 

worden it). Noch unvergefjen war bier der alte Streit zwilchen 

ı) Vgl. den Bericht des Joh. Elliger an Joh. Hecht, mitgetheilt von 
Jörg: Deutfchland in der Revolutionsperiode von 1522—26 p. 127—8. 

Elliger, ben wir als Mitglied der Univerfität im Mai 1525 bei der NRector: 
wahl thätig finden, erzählt das Ereigniß als Augenzeuge. 

2) „Ließen fich hören, hätten etwas an bie VBormunber und Gemeinde 
anzutragen und nicht an ben Rath, wollten mit ben Bluthunden nichts zu 
fhaffen haben; wenn auch ein Rathsherr zu ihnen heraußteiten wollte, möch- 
ten fie ihn nicht hören, wollten fie (ihn) ermorden.” Elligers Bericht 1. c. 

s) Bol. Sörg 1. c. p. 112, 133. Tentzel Rel. epp. Mut. p. 75. 
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Rath und Gemeine, Die Art und Weife, wie die Rathöpartei den 

gewonnenen Sieg benußt und die neue Regimentsordnung von 1520 

alle Errungenfchaften des „tollen Jahres” der Gemeine wieder 
entrifjen hatte, war am wenigften geeignet, die in den Gemüthern 

zurücgebliebene Mißſtimmung zu bejeitigen. Der gegenwärtige 

Augenblif wurde von der Gemeine benußt, um mit Hülfe Der 

Bauern zu ertroßen, was fie, beſchraͤnkt auf ihre eigenen Kräfte, 

vergeblich angeftrebt Hatte. Mehr als wahrjcheinlich ift es ſogar, 

daß fie, Schon vorher von dem Vorhaben der Bauern unter- 

richtet, fie darin insgeheim beftärkt, ihnen Hülfe und Beiſtand 

in Augjicht geitellt hat. Die genaue Kenntniß jtäbtifcher Ver⸗ 

hältniffe und Perfönlichkeiten, fomwie die Sympathien für die 

Borjteher ver Gemeine, welche die Aufftändifchen von vornherein 

an den Tag legen, weifen deutlich auf eine vorhergegangene 

Verſtändigung mit der ſtädtiſchen Volkspartei hin‘). 

Die Lage des Rathes war verzweifelt. Die Stunde der 

Vergeltung jchien gefommen für die Gewifjenlofigfeit, womit 

er früher ſelbſt die Leidenſchaften der entfeffelten Menge zur 

Durchführung feiner Abfichten benußt hatte. Verſuche, den 

verfammelten Stabtpäbel durch frienliche Vorftellungen umzu- 
jtimmen, blieben ohne Erfolg. Die Prädifanten, welche auf 

dad Rathhaus bejchieven wurden, um mit Rath und Hülfe zu 

dienen, waren ſelbſt hülf- und rathlos. Bittere Aeußerungen 

fielen da über ihr biöheriges Benehmen ?). Sie hatten ed wohl 
verſtanden, bie Leidenſchaften des Volkes zu entfefleln, es aber 

wieder in die Schranken der Ordnung zu bannen, wareı fie 

nicht im Stande. 
Nur Einen gab es unter den Dienern des Wortes, der 

ı) Die Mitglieder des neuen Rathes waren theilmeife von ben Bauern 
ſchon namhaft gemacht. Die Supplif follte nicht an ben Rath, jondern an 
die Vorſteher der Gemeine gerichtet werden, „weil fie fi von biefen lekten 
Hülfe verjprechen Fönnten.” Herrmann 1. c. p. 15. 

2) „Liebe Herren“, hielt ihnen unmuthig der alte Rathsmeifter Yriederaun . 
vor, „habt ihr's wohl angerichtet, jo führt's wohl hinaus.” Elliger I. c. 
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Hoffnung und Muth nicht verlor und der wegen feiner unge 

wöhnlichen Popularität auch helfen zu können ſchien. Es war 

Hana Eberlin von Günzburg‘). Erſt dad Jahr zuvor war dieſer 

merfwürdige Mann nad Erfurt gefommen, wo er Anfangs 

burch den Ernſt, womit er, abweichend won feinen Amtsbrüdern, 

das loſe evangeliiche Leben rügte, Befremden und Mipfallen 

erregt hatte?), bald aber als freimüthiger Vertheidiger der 

Volksintereſſen dem Rathe gegenüber ber erflärte Liebling des 

Volkes geworden war. An Eberlin, den er bisher verjchmähet, 

wandte fich jebt der geängitigte Rath, „O Herr”, bat ihn 

Hana Koch, „thut an und als ein Biedermann, ihr möget wohl 

helfen!” Uneingedenk der vom Rathe erfahrenen Kränkungen, ?) 

jagte Eberlin bereitwillig jeine Hülfe zu, begab fich alsbald, 

von einigen Rathsherren und Prädikanten begleitet, an ben 

Drt, wo ſich der ſtädtiſche Pöbel zufammengerottet hatte, und 

fing an, den Aufftändiichen in's Herz zu reden. Er ſprach 

von der Strafbarkfeit ihres Beginnenz, von der Schmadh, bie 

dem Evangelium bereitet werde, und ermahnte fte einbringlich, 

zu dem ſchuldigen Gehorſam zurüdzufehren. „O lieben Freunde”, 

rief er aus, „bedenket euch eines Beſſern, folget mir, habt ihr 

mich doch allweg getreu erfunden in euern Nöthen. Ach will 

ı) Die Chroniften übergehen Eberlin’8 Verbienft um Erfurt mit Still: 
ſchweigen, wohl deshalb, weil ihr Patriotismug einem Fremden bag Lob nicht 
gönnte, das die Feigheit der Einheimifchen in ein um fo grelleres Licht geftellt 
haben würde. berlin felbft gibt einen intereffanten, wenn auch nicht ganz 
unbefangenen Bericht über den erfurter Aufftand in der Schrift: Ein getrewe 
warnung an bie Chriften in der Burgamwifchen mard fi auch füro hin zu 

hüten vor aufrur vnnd falfchen prebigeren. Johan Eberlein von Güntzburg. 
4°. s.leta. D3b fi. — Außerdem gab er eine ber in Erfurt gehalte- 
nen Predigten in Druck: Eyn Sermon zu ben Chriften ynn Erffurt geprebigt 
auf den Sontag ber Kreuzwoche 1524, die mir aber Yeider nicht zu Geficht 
gefommen ift. 

2) Ein getrewe warnung 20, D 3 b. 
s) Der Rath Hatte ihm fogar bie Canzel verboten „um ber Läfterung 

Willen.“ Elliger 1. c. 
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euch fürohin allweg treu ſein. Ach Gott, wie große Schmach 

legt ihr dem Evangelium auf!“ Die einfache, herzliche Rede 

des Mannes, der bisher als aufrichtiger Freund der Volksſache 

ſich bewährt, machte tiefen Eindruck. Die Fähnlein wurden 
niedergelegt. Dadurch ermuthigt forderte Eberlin Alle auf, 

zum Zeichen ihrer friedlichen Gefinnung die Hand emporzu— 

heben. Auch dies geſchah. Der Friede fchien der Stadt wieber- 
gegeben ?). 

Groß war die Freude des Rathes über diefen unerwarteten 

Erfolg. Aber noch harrte draußen vor den Thoren ſcheltend 

und drohend dad Landvolk. Um auch dieſes umzuſtimmen, 

wagte Eberlin den Gang in das Lager desjelben. Allein hier 

bot er vergebens feine Beredſamkeit auf. Die Bauern wollten 

Nichts von Eberlin willen. Man habe Anderes zu thun, als 

Predigten zu hören, wurde er unterbrochen, die Bauern trügen 

nicht die Schuld von ben, was geſchehe?). Sic beitanden auf 

ihren alten Forderungen, verlangten ungefäumte Deffnung der 

Thore, Annahme der Artikel und drohten bei noch längerer 

Zögerung mit Gewalt. Da erhob fich auch in der Stadt wie- 

der die Unruhe. Die Triedenzfcene, welche Eberlin’3 Predigt 

hervorgerufen, wurde vergeffen. Bon Neuem ließen ſich 

Stimmen vernehmen, welche die Einlaffung des Landvolkes 

verlangten. 
Verzögerung erhöhte die Gefahr. Nach fruchtlefen Unter: 

handeln mußte fich der Rath zum Handeln entfchließen. Was 

gefehah, war dag Unerwartetfte. Ohne irgend einen Verſuch 

zur Abwehr des Feindes gemacht zu haben, Tieß ber Rath noch 

an demfelben Morgen die Stadtthore äffnen. Mehr als vier: 

taufend Bauern hielten in der Mittagsftunde unter dem Jubel 

der Bürgerfchaft ihren Einzug in die Stabt?). An ihrer 

ı) Ein getrewe warnung ꝛc. D 4 a. sqg. 
2) IM. c. 
2) Die Zahl 4000, welche Elliger angibt, iſt die geringſte, die Chroniſten 
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Spitze ſah man ſtattlich zu Roß den Stadthauptmann Hermann 

von Hoff, ſie belobend und anfeuernd!) Aus Feinden waren 

die Bauern plößlich zu Bundesgenoſſen des Rathes geworden. 

Das Räthſelhafte dieſes Vorganges findet ſeine Erklärung 

in der alten Politik des Rathes gegen den mainziſchen Stuhl. 
Wie dieſer früher Haß und Habgier des ſtädtiſchen Proletariats 

hatte dienen müffen, fo jetzt die Bewegung des Landvolkes. Es war 

gelungen, den Grimm der evangeliſchen Bauern von dem Stadt— 

rath auf den „Erbherrn“ der Stadt, den Erzbijchof von Mainz 

und die noch vorhandenen Refte des alten Kirchenthums abzu- 

lenken. Ueber das Einzelne des Borganges laſſen und zwar 

die dürftigen Angaben der Chroniſten im Dunkeln, daß aber 

wirklich vor der Deffnung der Thore eine Vereinbarung in 

jenem Sinne zwifchen dem Rathe und den Aufrührern zu Stande 

gekommen ift, machen gleichzeitige Zeugniffe?) und die nach— 

jprechen übereinftimmend von 11,000 und fügen hinzu, daß nur bie ber 
Stadt unterthanen Bauern eingelaffen fein. Der Tag des Einzug war ber 
28. April. 

ı) Vgl. Herrmann Anecdota p. 15. „Ziehet hin, Tiebe Männer”, rief 
er ben Bauern zu, „eflet, trinfet und Iebet wohl; wenn ihr das Maul wifchet, 
ſo habt ihr die Zeche bezahlt.“ 

*) Vergl. das Verhörsprotokoll des Hand Hayder bei Herrmann 1. c. 
p. 18. Die beiden Rottenmeifter Tünger und Ferner erflärten ben Bauern 
vor dem Einrüden in die Stadt, ber Stadtrath habe befchloffen, daß fie den 
mainzifchen Hof einnehmen, das Zollhaus und die Salzhütten nieberreißen 
ſollten. — Vorſichtig zwar aber deutlich genug Tpricht fih Eberlin über den 
Vorgang au: „Wer aber die Bawern gereist vnd befchieden hab, in bie Föfter 
etlih pfaffen und Mensifchen hoff zu fallen, den Bifchoff zu Ment (welcher 
Erbherr ift zu Erfur) feine gerichtshäufer vnd zollhauß, auch feine wappen 
abbrechen, laß ich bie Bawern fagen. Ach weiß mol das ſolichs fürnemen in 
der Bawern artifelbrieff nye verfaß was.” 1.c. D5 a. — Die Chronifen 
find faft ſämmtlich im Intereſſe des Rathes gehalten und begnügen fich mit 
einer allgemeinen Schilderung be Unfugs, den die Bauern in ber Stadt 
getrieben, nur einige gedenken der Mitthätigfeit bes Rathes, fo namentlich 

die auch von Faldenftein 1. c. I, 588 angeführte erfurtifche Relation mit ben 

Worten: Als fich der Bauern Aufruhr erhub, hat der Rath von Erfurth 
ſolchen wüthenden Heer ber aufrührerifchen Bauern Thür und eher geöffnet, 

Kampfchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 
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folgenden Ereignifje unzweifelhaft. Alle Berichte find einſtim⸗ 
mig in dem Lobe der friedlichen Gejinnung, welche die Bauern 

gegen die Bürgerfchaft an den Tag gelegt. „In der Stadt”, 

erzählt Eberlin, „waren die Bauern fo friedlich, daß einer jich 

barob verwunbern möchte, feinem Bürger geſchah etwas Leides 

von ihnen”). Auch Eoban rühmt ihre Mäpigung. „Während 

in Thüringen Alles von Mord erfüllt ift”, jchrieb er am 

10. Mai an Sturz, „berricht bier in Erfurt die größte Sicher 

beit, nicht einmal ein Kind ift verleßt worden — nur gegen 

das Eigenthum der Geiftlihen und des Erzbiichofes hat man 

gewüthet” 2). 
Gegen den Erzbifhof und die altgläudige Cleriſei entlud 

fi) der ganze Unwille der Bauern. Noch am erjten Tage 

begann der Sturm auf die mainzifchen Gebäude; die Gericht3- 

häufer wurden niebergeriffen, dad Zollhaus zerjtört, die main- 

zifchen Wappen zerichlagen. Der mainzifche Vicedom konnte 

nur durch eilige Flucht fein Leben retten. Abends nahmen die 

Haufen nach einer, wie es fcheint, vom Stabthauptmann em— 

pfangenen Weifung!) ihr Quartier in den Mönchsklöſtern, 

auch verhengt und zugeben, baß fie Kirchen, Klöfter unb Claufen, auch ben 
Erzbiſchöflichen Hof, Gerichts, Zoll und Henkers Haus, die Salt Kräme und 
fürders insgemein faft alle Geiftlihe und Häufer geftürmt und geplündert, 
Darüber auch der Rath fich vieler Kirchen, auch der Auguftiner Kirchen und 
Garmeliter Clöfter gemächtiget und guten Theild der Kirhen Schäte und 
Zierrath zu fih genommen 2. und bat alfo der Ohngehorſam in der Stabt 
gegen ihre rechte Ober und Erbherrn je länger je mehr zugenommen. — 
Deutlihe Anfpielungen auf bie Schuld des Rathes enthält endlich auch 
Eoban's Klagedicht Über jene Vorgänge (Farr. I, 50-5), wie an folgender 
Stelle, wo er ben Rath für die flattgefundenen Verheerungen verantwort- 
lih macht: 

Viderit hoc, cui sunt urbis commissa regendae 

Munera, nos isti est odiosum insistere curae, 

Forsitan ille suo se jure tuebitur ordo etc. 1, c. 52. 
ı) Ein getrewe warnung ꝛc. D 5 a. 
2) Rob. et amic. ep. fam. p. 110. 

*) Vgl. Bekenntniß des Valentin Töberitih. Herrmann 1. c. p. 14. 
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während ein Ausschuß in dem mainzer Hof feinen Sit auf- 

ſchlug. Am nächſten Tage kehrte fich der Angriff der neuen 

Kloſterbewohner gegen die katholiſche Geiftlichfeit. Raubluſtige 

Banden durchitreiften die Straßen, juchten die geiftlichen Woh— 

nungen auf, vertrieben ihre Einwohner und begannen zu plün- 

dern. Was der ftäbtiiche Poͤbel früher noch verfchont, traf 

jet die vernichtende Gewalt der Bauern. Wieder waren es 

die Wohnungen der Canoniker, die vorzugsweiſe ala Opfer 

auserſehen wurden. Mehrere Tage dauerte das Unweſen. Wa? 

man an Lebensmitteln und Wein erbeutete, wurde in dem 

mainzer Hofe zufammengefchleppt und dort von den Bauern 

in wilden Gelage verpraßt. Auch die Kirchen blieben nicht 

verfchont. Man beraubte fie ihres papiftiichen Schmudes, zer⸗ 

trümmerte Bilder und Altäre, nahm werthoolle Kirchengeräthe 

als Beute: aus dem Domſtift allein wurden hundert goldene 

und filberne Kelche geraubt. In der ganzen Stadt umher 

wurden bie Zeichen des alten Cultus vernichtet: nicht einmal 
das Bild des h. Martin, des alten Stadtpatrons, fand Gnade, 

Gleichzeitig fielen die Zeichen der mainziſchen Herrichaft und 
die letzten Symbole des katholiſchen Cultus !). 

Alles dies geſchah unter den Augen des Rathes, ohne daß 

von demſelben irgend ein Verſuch gemacht worden wäre, ber 
Zerſtörungswuth der Haufen Einhalt zu thun. Aber nicht 

genug, daß der Rath gejchehen Tieß, was zu verhindern die 

Pflicht der Obrigkeit gebot: er machte aus feiner Gefinnung 

jo wenig Hehl, daß er fich fogar nicht ſcheute, ſelbſt an ber 

Plünderung Theil zu nehmen. Während die Bauern im Dome 

1) Details geben außer den Chronifen: Eob. et amic. epp. f. p. 110, 
112, 117, die Rectoratöberichte von Remberti und Leuffer (E. U. M. ad a, 
1524 u. 25), Eberlin Ein getrewe warnung 2c., Eobani Farrag. I, 50—5, 
(eine poetifche Schilderung der angerichteten Verwüſtung) Falckenſtein 1. c., 
Loſſius 1. c. I, 147, Guben Hist. Erf. p. 223, Erhard Ueberl. I, 62 20. — 
Man erjieht Übrigens, daß es in Erfurt nicht fo unfchuldig herging, wie 
Zimmermann Gejch. bed Bauernkrieges III, 628 meint. 

14° 
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Kelchlefe hielten, nahm er für fich den filbernen Sarg, der bie 
Gebeine der HL. Eobanus und Adelarius barg. Die von den 
Bauern erftürmten katholiſchen Kirchen wurden von ihm fofort 

den Evangeliſchen überwiefen und der Dom für den evange- 

lichen Hauptgottesdienſt beftimmt!). Er freute fich, durch 

den Drang der Umſtände entfchulpigen zu können, was auf 

eigene Gefahr auszuführen er vorher nicht den Muth gehabt. 
Das Yang erftrebte Ziel, die Befreiung der Stadt von 

Erzbiſchof und Papſt jchten mit Hülfe der Bauern erreicht. 

| Eine merkwürdige Wendung der Dinge, daß eine Be 
wegung, deren erflärter Zweck der Sturz des biäherigen Negi- 

ment3 war, gerade dem Plane der ftäbtifchen Machthaber 

bienjtbar wurde, ihre Abfichten beförberte! Es gehörte die ganze 

Schlaubeit und Gewandtheit des damaligeu Patriciat3 dazu, 

um ein folches Refultat herbeizuführen. _Inveß war es ein 

gefährliches Spiel, das der Rath trieb. Dies follte er bald 

erfahren. 

Beinahe vierzehn Tage hatten die Bauern in der Stabt 
gelegen und zum Nuten und Frommen bed Rathes ihr Un- 

weſen getrieben, als fich bei ihnen eine bedenflihe Stimmung 

gegen den Rath felbft kundgab. Keineswegs hatten fie, wie es 
Nh im Unfange auließ, ihre alten Beſchwerden vergeffen: 

nachdem der evangeliiche Eifer in der Verfolgung der „Biſcho⸗ 
fiſchen“ ſich abgekühlt, traten jene wieder in den Vorbergrund. 

Loſe Buben, klagt Eberlin, mijchten fich unter die Haufen und 

erhöhten die Aufregung durch das VBorgeben, „die Herrn wären 

untreu.“ Einige hundert Bauern, die im Peteräflofter lagen, 
jtellten abermald ihre Forderungen in Artifeln zufammen. 

Eberlin, der überall zur Mäßigung rieth, machte Gegenvor- 
ſtellungen, predigte aber jebt fauben Ohren. Hand Becke, einer 
ber Rottenmeijter, meinte jogar, man bevürfe gar feiner Unter: 

1) Lange wurde Domprediger, nachdem Cberlin bad ihm angetragene 
Amt abgelehnt hatte. ob. et amic. ep. f. p. 112. 
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bandlungen mit den Rathsherren, man müſſe „ihnen allen die 

Köpfe hinweg fpringen laſſen“, wie fie es längſt verdient. 

Dieſen Augenblif benugend, erhob ſich auch die Gemeine, 

welche die Annäherung des Landvolks an den Rath ungern 

gejehen hatte und insgeheim bie Bauern aufgeheßt zu haben 

ſcheint. Handwerker und Landvolk vereinigten ſich zu einer 

gemeinjamen Eingabe ihrer Beſchwerden. Am 9. Mai rückten 

Bürger und Bauern vor das Rathhaus und verlangten unter 

Drohungen die Annahme von 28 Artikeln, welche ihre gemein- 
ſamen Wünfche und Beſchwerden enthielten!). Abermals 
ergriff der Rath ein geſchicktes Auskunftsmittel, indem er, in 

ber Verzögerung das Heil erblidlend, Luther und Melanchthon 
nebjt andern hochgelehrten, gottesfürchtigen und chriftlichen 

Männern nad Erfurt einzuladen verſprach, um durch dieſe bie 

eingereichten Artikel mit Zuziehung der Gemeine prüfen und 

bewilligen zu laſſen. Wirklich fchienen die Gemüther beruhigt, 

al3 der Rath, um alles Mißtrauen zu entfernen, über feine 

Zufagen eine förmliche Urfunde außftellte2). Schon am fol- 

ı) Die 28 Artikel, bie nicht, wie Erhard meint, erfi nad Beendigung 
des Bauernfriegeß eingereicht wurben, find zugleich mit Luther? Antwort 
mehrmals gedrucdt, bei Loſſius 1. c. p. 305, Unſchuld. Nachr. Jahrg. 1723 

p. 1025 ff., zulest De Wette-Seidemann VI, 61 ff. Aus ihrem Inhalt erficht 
man, baß die Abfaffung von ber Gemeine ausgegangen ift, denn hauptſäch⸗ 
lich find e3 die Befchwerben der Gemeine, die berüdfichtigt werben. — Die 
„lofen Buben“, welche Eberlin erwähnt, waren auch wohl nur Aufhetzer aus 
der Gemeine. 

2) „Wir Rathsmeifter und Rath der Stabt Erffurth bekennen und thun 

fund öffentlich mit biefem Brieffe: Nachdem fich bie Unfern in allen unfern 
Boigteyen, Pflegen, Dorfichafften und Landichaften zufammen gefammelet und 
fammt ber Gemein von Bierteln und Handwerfern ber Stabt Erffurth Uns 
etliche Articul, die Krohn, Dienft, Geſchoß, Ungeld, Weidgeld, Hol, Weyde, 
Wildbahn, Fiſchweſen und anderes belangend, behändigt und abzuthun, auch 
aufzurichten begehrt haben, dag wir biefelbe von ihnen angenommen, zuge: 

faget und verwilliget, die Würdigen, Hochgelahrten und Weliberühmten Doet. 
Martin von Wittenberg und Philippfen von Melanchthon, auch andere 
hochgelahrte und fonft Gottesfitwehtige, Fromme, rebliche und chriſtliche Män- 
ner barzufordern und fammt dem verordneten von Vierteln, Handwerkern und 
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genden Tage erging eine Öffentliche Einladung an bie beiden 

Häupter der wittenberger Kirche, ſchleunigſt nad Erfurt zu 

fommen und die neue Ordnung der Dinge gründen zu helfen ?). 

Brivatjchreiben von Eoban und Range unterjtügten das Hffent- 

liche Geſuch?). Indeß bald genügte auch dies nicht mehr. 

Das Benehmen des Rathes wurde verdächtigt. Es kam zu 

einem neuen Tumulte, in dem der alte Rath völlig geftürzt 

und ein neuer, aud Volksmännern beſtehend, an feine Stelle 

gefeßt wurde). Ein Zuftand völliger Anarchie trat jebt ein. 

Der neue Rath jchritt zu den revolutionärften Maßregeln. 

Die wenigen noch zurücgebliebenen Geiftlichen mußten flüchten. 

Auch die bisher als unschädlich noch verjchonten Nonnenklöfter 

traf jetzt das Schickſal der Plünvderung. Vergebens erhob der 

wackere Eberlin ſeine Stimme zu Gunſten der Ordnung und 

Mäßigung ). Von Münzer kam eine aufregende Einladung, 
an dem Vernichtungskampf gegen die Fürſten Theil zu nehmen. 

Der Bauern Uebermuth kannte keine Grenzen. Es gab keine 

Sicherheit des Eigenthums und der Perſonen mehr. Da enb- 

lich traf die Nachricht von der Niederlage des Bauernheeres 

bei Frankenhauſen ein und brachte der Stadt Rettung. 

Die Nachricht von der Schlacht bei Franfenhaufen wirkte 

wie ein Donnerſchlag. In wilder Flucht brachen auf bie 

ſchreckliche Kunde die Bauern noch an demjelben Tage von 

ganter Gemeine aufs forberlichft folches fein mag, diefelben Articul fürzu- 
nehmen, mit Fleiß beratbichlagen, zu bewilligen 2.” D. D. Dienſtag nach 

Aubilate (9. Mai). Vgl. Motihmann Erf. Lit. 5. Samml. p. 709. 
1) Abgedruckt bei Sinnhold: De meritis Martini Lutheri etc. p. 18. 

Vgl. Corp. Ref. I, 744. 
2) Vgl. Eob. et amic. ep. fam. p. 111. 

2) Die Einfebung des neuen revolutionären Rathes muß am 13. ober 
14. Mai erfolgt fein, da nad den Ehroniften fein Regiment nur drei Tage 
gedauert hat und glei nach ber Schlacht von Frankenhauſen fein Sturz 
erfolgte. 

*) Er muß in biefen Tagen, noch voreder Gataftrophe, die Stadt ver 
laften haben, da fein Bericht der letzteren nicht mehr gebenkt. 
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Erfurt auf. Der neue Rath verfhwand — nur drei Tage 

hatte fein Regiment gedauert — der alte trat von felbft wieder 

in fein Amt ein. Dann folgte die Reaction. Wie allenthalben 

hatte aud) in Erfurt dag Mißlingen der Bauernerhebung eine 

Erftarfung der obrigfeitlichen Gewalt zur Folge. Schwer mußte 

jeßt der Landmann für die Furze Zeit ausgelaſſener Luſt büßen. 

Eine ftrenge Unterfuhung über das Vorgefallene wurde ange- 

ordnet. Bald füllten fich die Kerfer mit Schuldigen und Ver— 

dächtigen. Manche retteten fich durch Flucht. Die vier Haupt 

väbelöführer wurden nach mehrmaligem Verhör im Auguft auf 

der Wagt Hffentlich enthauptel. Den ganzen Sommer und 

Herbit dauerten die VBerhaftungen, Verhöre und Verurtheilun— 

gen fort. Da befam der Rath freilich auch Wanches zu hören, 

über da3 er lieber den Schleier gebeckt hätte. „Er habe nie 

anders gewußt”, befannte Meifter Soft aus Tiefengruben, einer 

der Rottenmeifter, „denn daß er durch fein Hereinziehen nach 

Erfurt, feinen Herrn, dem dafiegen Stadtrathe zu Dienften 

gezogen wäre!” !) Indeß ließ ſich der Rath durch dergleichen 

Mahnungen in feinem Berfahren nicht beirren. Weber Er: 

barmen noch Schonung wurde jeßt gegen die geübt, welche 

man eben noch als Werkzeuge zu benubken fein Bedenken 

getragen. Noch im Laufe der nächtten Sahre erlitten einige 

der Unglüdlichen die Todezitrafe ?). 

Und auch für die Gemeine blieben die nachtheiligen Folgen 

nicht lange aus. An die Bewilligung der 28 Artikel war jet 

nicht mehr zu benfen. Der Rath erachtete ſich durch feine 

früheren Zufagen nicht mehr gebunden, und machte jet auch 

der entmuthigten Volkspartei gegenüber fein Anſehen mit größe: 
— — 

1) Herrmann Anecdota p. 21. 

2) Das Benehmen bed Rathes, ber als Richter über feine Mitfchuldigen 
auftritt, wird indeß dadurch erflärlicher, daß es in bemfelben eine Minorität 
gab — Adelarius Hüttener, ber erfte Rathsmeiſter, und Georg Friederaun 
gehörten zu ihr — die von Anfang an bem Bauernweien feinb geweſen. 

Möglich, daß jebt die Minorität auf firenge Beitrafung drang. 
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rem Nachdruck geltend, als feit langer Zeit, Die wichtigften 
Dienfte leiftete ihm dabei Luther in Wittenberg, Berhin- 
dert, der an ihn ergangenen Einladung nad Erfurt Folge 

zu leiften, jandte Luther einige Monate jpäter — im Sep- 

tember — ein jchriftliche® Gutachten über die ihm zuge- 

ſchickten Artikel, in dem er nicht nur entjchieden für den Rath 
Partei nimmt, jondern auch dag ganze Benehmen der Gemeine 

in den jchroffiten Ausdrücken verdammt. „Es jcheint”, heißt es 

gleih im Eingang feines Schreibens, „als ſeien die Artikel 
von denen gejtellt, denen zu wohl ift und (bie) ſich gedäucht 

haben, e3 jet Niemand im Himmel und auf Erben, der fich 

nicht vor ihnen fürchte, und wo ich in Erfurt gewaltig wäre, 

wollt’ ich der Artikel feinen laſſen gut fein, obgleich etliche gut 

darinnen wären, fondern müßten mir, zur Strafe ſolcher uner⸗ 
hörter Vermeſſenheit und Frevel, aller folcher Artikel Wider: 

jpiel leiden und tragen” !). In gleichem Geifte find die dann 
folgenden Bemerkungen über die einzelnen Artikel gehalten. 

Einige werben fchlechtweg verworfen, andern fpöttifche Rand: 

glofjen beigefügt, nur wenige finden Billigung, alle aber wer: 

den dem Gutdünken des Rathes überwieſen?). „stem ein 

Artikel ift vergefjen”, mit dieſer bitter ironischen Bemerkung 

Ichließt dag Gutachten, „daß ein ehrbar Rath nichts thue, Feine 

Macht habe, ihm nichts vertrauet werde, ſondern fiße ba wie 

ein Götze und Zyfra und laß ihm fürfauen von der Gemeine, 

.. 

ı) Vgl. De Wette: Seibemann 1. c. VI, p. 60. Das Schreiben ift 
datirt Donnerftag nach Lamberti (21. September) 1525. 

2) Nur einige Proben. Die im erften Artifel verlangte freie Setzung 
und Entfeßung der Pfarrer durch die Gemeine wird ſchon im Eingang als 
aufrührerifch bezeichnet — freilich nicht ganz im Einflang mit dent früher von 
Luther ſelbſt (Walch X, 1860) den Pragern gegebenen Rathe —, ber vierte 
Artifel über „Holz, Wafler 20.” wird fchlechtweg verneint; zu dem fiebenten 
Artikel, „daß ber jegige Rath Nechenfchaft gebe von aller Ausgabe und Ein- 
nahmen“ jeßt Luther ſpöttiſch hinzu: „Und daß ja ber Rath nicht Rath fei, 
fonbern der Pöbel Alles regiere.“ Gebilligt aber werden bie Artikel über die 
Abfhaffung des Frauenhaufes und bie Wieberberftellung ber Univerfität. — 
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wie einem Kinde, und regiere alfo mit gebundenen Händen und 

Füßen, und der Wage die Pferde führe und die Pferde den 

Fuhrmann zäumen und treiben. So wird's denn fein gehen 

nad dem Töhlichen Vorbild diefer Artikel !). 

Diefe Antwort des Reformatord nahm den Bittftellern 

ihre letzte Hoffnung, vollendete und befeftigte den Sieg de 

Rathes auch über die Gemeine. Luther hat ed bewirkt, — 

fchließt der ftäbtifche Chroniſt feinen Bericht über diefe Vor— 
gänge — daß die Gemeine unterlag und die alte Orbnung in 

Erfurt wiederhergeftellt wurde ?). 
Doch war die Wieberherftellung de alten Zuftandes Feine 

vollftändige. Indem der Rath mit unnachfichtiger Strenge 

gegen Bauern und Bürger einjchritt und beide in daß alte 

Abhängigkeitsverhältniß zurückhrachte, Tieß er nach einer andern 

Seite hin das Reſultat der Bewegung vollitändig beftehen. 

Nicht von dem, was gegen die erzbifchöflichen Beamten, die 

altgläubige Geiftlichfeit und die katholiſchen Kirchen gefcheben 

war, wurde geahndet, Feine der an vielen vwerübten Gewalt- 
thätigfeiten wieder gut gemacht. Die vertriebenen Beamten, 

Canoniker und Mönche durften nicht zurückkehren, und taub 

war ber Rath für ihre Vorftellungen ®). Weder in dem Dome, 
noch in einer andern der geplünderten Kirchen wurde ber katho— 

liſche Gottesdienſt wieder hergejtellt. Die geraubten Kirchen- 

Ichäße blieben, foweit fie nicht von den Bauern verfchleubert 

worden waren, im Befite des Rathes: aus dem filbernen 

Sarge des Eobanus und Abelariu wurde Flingende Münze 
gejchlagen *). 

1) De MWette-Seibemann VI, 68. Loffiuß 1. c. 318. 
2) Dal. Hogel ad a. 15%. 
:) Vgl. Eob. ad Sturc. d. d. Idib. Aug. 1525. ‚‚Canonici et mo- 

nachi adhuc omnes exulant, quamvis cogitent et sperent de reditu.‘“ 

Eob. et amic. ep. fam. p. 106. — No im Auguft war alfo Keiner ber 
vertriebenen Geiftlichen zurüdgefehrt. 

Ä *) Sogenannte Sargpfennige, bie noch lange im Umlauf waren. Bol. 
Faldenftein 1, 590, auch ı, 596. 
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Man ſieht: vollftändig eignete ſich hier der Rath die Früchte 

der Revolution an. Er ging noch weiter. Nachdem eine letzte 

Nachlefe alles geiftliche Geräth und überflüffigen Schmud aus 

den Kirchen entfernt und dem gemeinen Beften überwieſen hatte, 

verorbnete ein Rathsbeſchluß förmlich die Abfchaffung des alten 

Eultus in Erfurt und Entjegung aller Fatholiihen Pfarrer. 

Ein neue? Pfarrſyſtem wurde eingeführt, dem zufolge mehrere 

Kloſterkirchen in evangelifche Pfarrkirchen umgewandelt wurden '). 

Es ergab fich, daß die Anzahl der vorhandenen Gotteghäufer 

die firchlichen Bedürfniffe ver Stadt bei weiten überftieg. Eine 

ganze Menge, neunzehn an der Zahl, wurden gejchloffen und 

jtanden Teer. ine neue, von Lange, dem nunmehrigen Dom- 

prebiger, eittworfene, von Luther beftätigte Kirchenordnung 

befiegelte die gefchehene Umwandlung ?). 

Am Herbit 1525 erfchten Erfurt ala eine unabhängige und 

rein evangelifche Stadt. Der Rath hatte Urjache, mit den 

errungenen Erfolgen zufrieden zu fein. Auch die Gemeine fing 

an, fi mit dem neuen Zuftande zu befreunden. Klagend aber 

ließ fi) Eine Stimme vernehmen: fchwere Anlagen erhob gegen 

die Stadt Eoban, ald Sprecher der Univerfität °). 

1) Schon zu Anfang Suni war diefe Aenderung vorgenommen, da Eoban 

ihrer bereit in einem Schreiben d.d. Pfingften gedenkt. „Templa Mariae 
(Dom) Praedicatorum, Minorum, Scotorum, Regularium, Mercatorum, 

Augustinianorum, Andreae in parochias sunt redacta. Horae Cano- 

nicae prorsus nullae celebrantur, Missarum ritus aboliti, novi insti- 

tuti, Culsamerus mortuus est. Verbum strenue praedicatur.‘“ Bob. 

et amic. ep. f. p. 118. — Hiedurch gefchah wenigſtens einem Wunfche der 

Gemeine Genüge, die in dem erften Artifel auch eine Aenderung der Pfarren 
verlangt hatte. 

2) Sinnhold De meritis M. Lutheri p. 18. De Wette III, 36. — 
Gleichzeitig ſchrieb Menius „Einen kurzen vnd eynfeltigen Unterricht“ über 
Taufe und Abendmahl, weil darin „nicht alleyn mit groffen vnd groben 
Bnvorftandt, fondern auch mit erjchredlicher Vnachtſamkeit vnd Vnordnung 

gefahren“ worben. 
s) Val, Idyll. XVII. Erphurdia. De collapso Scholae et Reip. 

statu colloquuntur Erysiptolis, Nympha et Hieras fuvius,. — Farrag. 
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1. 

Nächſt der altgläudigen Geiftlichfeit wurde die Univerfität 

durch die Ereigniffe von 1525 am bärteften getroffen. 

Wir fahen, wie tief fie bereits bis zum Sahre 1524 ge= 

ſunken war. Bernachläffigt von ihren ehemaligen Gönnern, 

auf den Canzeln verläftert, durch den Abgang von Lehrern 

und Lernenden verddet ?), war fie kaum noch ein Schatten von 

dem, was fie einjt gewejen, ein Bild, wie Hlagend ihre Annalen 

ausführen, ber Bergänglichkeit irbifcher Größe Die alten 

gefeierten Namen, an die fich vornehmlich ihr Ruhm knüpfte, 

waren bis auf wenige verjchwunden. Schon ging in der Ferne 

bad Gerücht von einer gejchehenen Auflöfung der alten Uni- 

verfität Erfurt 2). 

Es hatte eine Weile den Anjchein, als würde der Banern- 

aufruhr died Gerücht zur Wahrheit machen und durch rafchen 

Tod das traurige Siechthum beendigen. Iſt dies auch nicht 

gefchehen, jo wurde doch durch die Vorgänge von 1525 die 

Univerfität ihres letzten Zauber entfleivet und die Hoffnung 

1, 50 syg, Die Abfaffung dieſes Gedichts fällt aller Wahrfcheinlichfeit nach 

in die lebten Monate des Jahres 1525. 
1) Die Abnahme der jährlichen Immatriculationen veranſchaulicht fol⸗ 

gende Ueberſicht: 

Es wurden immatriculirt vom 1. Mai 1520 bis 1. Mai 1521 — 311. 
" n r „ „ 31521, „. 32 — 1X. 

P P " „ „ 2, „ 13293 — 7. 

n ” n „ n 1523 „ „ 4524 — 3. 

" „ „ " „ 14 „ „ 325 — 24. 

" P n " „ 185 „ „1926 — 21. 

" " r 1526 „ 1527 — 14. 

2) Bl. Heumann Doc. lit. p. 303, Jacob Montanus empfiehlt im 
März 1525 dem Pirkheimer einen Jüngling, der bisher in Erfurt ſtudirt, 
dort aber wegen der Abrogatio Gymnasii ſeine Studien nicht mehr fort⸗ 
ſetzen könne. — 
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vollſtaͤndig vernichtet, ſie jemals wieder zu ihrer alten Bedeu⸗ 

tung erheben zu koͤnnen 1). 

Es wiederholten fich nach dem Einzuge der Bauern zunächft 

die Scenen von 1510 und 1521. Angriffe auf Perſonen und 

Eigenthum der Univerfität gingen mit den Gewaltthätigfeiten 
gegen den Clerus Hand in Hand: fie mußten ſchon baburch 

herbeigeführt werben, daß ein großer Theil der Lehrer dem 

geiftlichen Stande angehörte, oder als aligefinnt verhaßt war. 

Die amtlichen Aufzeichnungen aus biejer Zeit enthalten Nichts, 

als Klagen und wehmüthige Betrachtungen über die von den 

aufrühreriichen Bauern verübten Frevel?). Unficherheit und 

Verwirrung waren jo groß, daß fogar die herfömmliche, auf 

den 2. Mai fallende Rectorwahl unterblieb. Eine große Anzahl 

Lehrer flüchtete fich aus der Stadt; ihnen folgte der geringe 

Reſt von auswärtigen Studirenden, der fich noch an der Unis 

verjität befand. Auch Ufingen, der unter allen bisherigen 

Angriffen jo mannhaft ausgehalten, wurde in dieſen Tagen 

jeinem Verſprechen, nie in Erfurt den Feinden dag Feld räu- 

men zu wollen, untreu: nie hat er die damals verlaffene Stadt 

wiebergejehben. — Das Sturmläuten der Bauern Hang wie 

Grabesgeläut für die Univerfität. — 
Aber der Sturm währte nicht lange genug, um dad Werk 

der Zerftörung zu vollenden. Der Tag von Trantenhaujen 

befreite auch die Univerfität von ihren Bebrängern. Bon den 

Geffüchteten Tehrten Einige nach hergeftellter Sicherheit alsbald 

zurüd. Am 22. Mai fchritt man nachträglich zur Wahl eine? 

neuen Rectors — aber wohl noch nie war eine Rectorwahl 

unter fo geringer Theilnahme geſchehen. An die Spike ber 

1) Bezeichnend genug hören auch um dieſe Zeit bie Halbjährlichen Rector- 
wablen auf. Rembert Remberti war ber Erfte, der bag. Rectorat während 

zwei Semefter verwaltete. Mangel an Bewerbern um bie erfte alademiſche 
Würde fcheint der Hauptgrund diefer Aenderung geweſen zu fein. 

2) Die beiden Rectoratöberichte von Remberti und Leuffer beichäftigen 

ſich ausschließlich mit dem Bauernaufftande. E. U. M. ada, 1524 u. 1525. 
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Univerfität trat Anton Leuffer, ein alter, erfahrener Rechts— 

gelehrter, den indeß weder Alter noch Gelehrſamkeit gegen bie 

Sewaltthätigfeiten der Bauern geſchützt hatte!). Man fchöpfte 
neue Hoffnung: gegen den früheren Zuſtand wenigſtens ſchien 

eine Verſchlimmerung kaum noch möglich. Namentlich veriprach 
man fich Bortheilhaftes für die Univerfität von der Energie, 

mit welcher der Rath gegen die Empdrer verfuhr. Allein in 

diefer Hoffnung jah man fich bald bitter getäufcht. 

Denn der Keftaurationgeifer des Rathes erſtreckte fich mit 

nichten auf die Univerfität und ihre Angehörigen. Vielmehr 

jollte auch für fie, wie wir Gleiche bereit3 bei dem Clerus 

wahrnahmen, die Reaction noch gefährlicher werden, als felbft 

die Revolution. Wie verderblich letztere auch gewirkt haben 

mochte, die Abfichten ihrer Leiter waren doch, wie bald zu Tage 

trat, keineswegs feindjelig gegen die Univerftität-gerichtet. Einer 

der am 9, Mai eingereichten Artifel — der dreiundzwanzigite 

in der Reihe — verlangt jogar ausdrücklich, daß „eine Löbliche 

Univerfität” wieder in den alten Stand gefeßt werde?). Auf 

1) „Immodicum ab rusticis passus““ heißt es von ihm in bem Liber 

rationum ad a. 1525. — Seiner Wahl gedenkt der Nectoratzberiht (E. U. 
M. ad a. 1525) mit folgenden Worten: „Posteaque paucula pax mem- 
bris gymnasii reddita fuerat, non revera postridie divorum Aposto- 

lorum Philippi et Jacobi, ut ab antiquo mos erat, sed vicesima se- 
cunda Maji anni MDXXV congregatis reliquiis gymnasii in auditorio 

celebri B. Mariae Virginis pro eligendo novo Bectore... in annuum 

Gymnasiarcham designatus est venerabilis et doctus magister Antho- 

nius Leuffer Erffordianus juris utriusque Bacularius, Collega Scholae 

jJureconsultorum, Sacerdos Severianus etc.“ Geine Wähler waren 
Schoenemann, Ceratinus und Joh. Elliger. 

2) „tem, unfere Bitte ift, fürderlich darnach zu trachten, bamit eine 
löblihe Univerfität, wie hievor gehalten, aufgerichtet möchte werben.“ De 

Wette-Seidemann VI, 66. — Eoban fchreibt deshalb am 10. Mai an Sturz: 
„‚Scholae nostrae Erphurdianae summo conatu omniumque vatis con- 

sultum cupit et vult populus et quasi cogit senatum in er re jam 

dudum desidem et cessantem adhibere operam et impensas, ut deso- 

lata schola instauretur,“ 
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den gemeinen Mann wirkte in ruhigeren Augenblicken immer 

noch die Erinnerung an den alten Glanz der Univerſität und 
den Ruhm, welchen Erfurt wegen ſeiner Schule einſt im ganzen 

Vaterlande genoſſen hatte). Anders dachte die Rathspartei. 

Luthers anerkennende Bemerkung zu jenem Artikel — er bezeich- 

nete denjelben als den „allerbeiten” — fand bei ihr Feine 

Beachtung. Was einft Gegenftand des patriciichen Ehrgeizes 

gemwejen, wurde jet mit mißtrauifchem Auge betrachtet, jogar 

Acte entſchiedener Feindfeligkeit traten an die Stelle des Wohl- 
wollens, welches durch das Beifpiel der Vorfahren gegen Die 

Univerfität zur Pflicht gemacht wurde. Klagend berichtet, erjt 

einige Tage nach Beendigung bes Aufitandes, Eoban feinem 

Freunde Sturz, daß er durch den Rath feiner bisherigen Ein- 

fünfte beraubt worden! ?) 
Es war wieder die gegen Mainz gerichtete Unabhängig: 

feitöpolitif ded Rathes, der auch dieſes Verhalten gegen bie 

Univerfität entfprang. Obgleich durch ihre Gründung der Stadt 

angehörig und von dem Rath gefliffentlich immer als „feine“ 

Schule bezeichnet, ftand die Univerfität in jenem Kampfe gegen 

Mainz doch Feineswegd auf Seite des Rathes. Die Würde 

eine? „ewigen Canzlers“, welche ihre Statuten dem Erzbifchofe 

ficherten, hielten fie immer in einer gewiffen Abhängigkeit von 

dem mainzer Stuhle, die in früherer Zeit namentlich durch den 

Einfluß ber beiden Stifter gefördert worden war ?). Erzbifchof 

1) Spuren ber weitverbreiteten Popularität der erfurter Schule - finden 
wir auch in den Volksbüchern jener Zeit, wie 3.8. im Reineke Vos. — Wie 
1525 fo hatte das Boll auch bei der Revolution des „tollen Jahres“ feine 
Sympathien für die Univerfität an ben Tag gelegt, indem die neue Regi⸗ 
mentsordnung fie in ber forgfamften Weife in Schuß nimmt. Vgl. Falden: 
ftein 1, 535. 

2) Eob. et amic. epp. f. p. 118. Natürlich Tonnte der Rath Eoban 

nur den Theil des Gehalte entziehen, den derſelbe von der Stabt bezog. 
3) Vgl. Motſchmann Erf. Lit. Zweite Sanıml. p. 184 fi. Erite Fortſ. 

p. 41. Die beiden Stifter befeßten mehrere Profefluren, indem Bonifaz VII. 
ſchon 1396 vier Canonicate als Loctoralpräbenden ber Univerfität incorporirt hatte. 
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Albrecht hatte fich überdies, als eifriger Beförderer der neuen 

Studien, den Dank aller Humaniften verdient !). Dazu fam 

jet noch das Firchliche Intereſſe, welches den Lehrern der Uni- 

verfität, die größtentheild dem alten Glauben fich wieder zuge: 

wandt hatten, die Aufrechthaltung der frühern Verbindung mit 

Mainz gebst. Bedurfte ed noch weiterer Gründe für den Rath, 

um gegen die Univerfität feinbfelig zu verfahren! 

Unter diefen Umftänden mußte erfolgen, was erfolgt ift. 

Erit durch die Reaction erreichten die Mißgeſchicke der Uni: 

verfität ihr volle® Maß und die legten Dinge wurden ärger, 

al3 die erjten. Im Herbit 1525 gewährte die einjt jo blühende 

Schule den traurigften Anblid, Der größte Theil ihrer Lehrer 

lebte im Eril. Die Anftrengungen der Zurüdgebliebenen waren 

fruchtlos geblieben. Die Wiedereröffnung ded großen Colle- 

giums, welche ber eben von feinen Srrfahrten wieder heimge- 

tehrte Ceratinus vornahm?), konnte wohl bie alten Zeiten 

noch einmal in’3 Gedächtniß zurückrufen, fie aber nicht zurück 
führen. Verödet und verlaffen ftanden die Hörſääle. Eoban 
war faft der Einzige, der noch regelmäßige Vorlefungen hielt). 

Magifterpromptionen fanden das ganze Sahr hindurch nicht 

1) Eoban's Sympathien für Mainz hat bereit? Loſſius 1. c. p. 182 
wahrgenommen. — Diefe Verwidelung der Univerfität in die politifchen Hän⸗ 
del der Stadt vollendet ihre Erniebrigung: ihre fernere Geſchichte bildet nur 
einen Theil der Geſchichte der ftädtifchen Parteiungen. 

2) Vgl. Loeneysen Series Magnificorum Rectorum continua suc- 

cessione ab a. 1392 ad a. 1614. Erf. 1614. E3a. Die Wiedereröffnung 
geſchah „‚suadentibus hoc Collegis“ am 15. October 1525. Die verjchie: 

denen Nachrichten über Geratinus und feine Schickſale im Sabre 1525 (Bol. 
Epp. Erasmi ed, Basil. p. 721. 722, & U. M. ad Rect. Remberti 1525, 
Eob. et amic. ep. fam. p. 42, Heumann Doc. lit. 213. 214, Loeneysen 

1. c.) find ſchwer in Einflang zu bringen, fo daß man faft verfucht wird, 

an ber Kbentität der Perfon zu zweifeln, wogegen fich indeß eben fo wichtige 

Gründe von anderer Seite erheben. 
s) „Schola quidem nostra vix meam et eam valde languidam 

vocem trahit.‘“ Eoban an Sturz. Eob. et amic, ep. fam. p. 106. 
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mehr ſtatt ). Einſt war die Anzahl der Lehrer größer geweſen, 

als zu Ende 1525 die Zahl der Studirenden! 

Welch’ Ichmerzliches Wiederjehen war es, als Camerarius, 

damals auf kurze Zeit nach Erfurt zurüdehrend, feinen Eoban 

in dieſer tranrigen VBerlaffenheit fand!?) XQraurig verweilten 

die beiden Freunde bei der Betrachtung vergangener Zeiten, 

die ihnen günjtiger gewejen. Selbjt de Cordus harter Sinn 

wurde zur Wehmuth geftimmt, wenn er aus der Ferne auf 

die Eläglichen „Reliquien“ ver alten Genoſſenſchaft hinblickte *). 

Es war in Erfurt feine Stätte mehr für fie. In den 

lebten Monaten 1525 und in den erften des folgenden Jahres 

jeben wir die leßten Glieder de3 alten Bundes die Stabt ver- 

lajfen. Schon im October 1525 ſchied Hunus, erjt vor einigen 

Monaten von feiner frühern Wanderung zurückgekehrt, um nie 

wieder zurüczufehren *). Es jchied Sturz, den e3 immer wie- 
ber nach Erfurt zurückgezogen hatte, zum britien Mal: die 

legten traurigen Ehrfahrungen hatten feine alte Vorliebe für 

die Stadt gründlich zerftört °). Auch Bonaemilius, der eifrige 

Streiter für die Wifjenjchaft, dem Eoban in feinen Dialogen 

ein ehrendes Denkmal gefeßt hat, räumte damals da Feld, 

um im fernen Norden, bei Erotu in Preußen fein Glück zu 

ı) Vgl, Matric. facult. art. ad.a. 1525. — „Roga lector‘, fließt 
der fromme Rector Leuffer feinen traurigen Bericht, „„clementissimum deum, 
indignitatem nostram mutet omniaque bene vertat, si non in utriusque, 

quod discupimus, aAttamen in interioris hominis salutem. EU. M. 

ad a. 1525. 
2) Vgl. Lib. alter epp. Eob. C3 b. 
2) Bol. Cord. Opp. 202. Er bezeichnet Lange, von deſſen Abfall er in 

ber Ferne nicht? wußte, Eoban, Petrejus und Hunus ala „„Nostrae reli- 
quiae sodalitatis, postquam cetera dissipäta turba est.““ 

*) Vgl. Eob. et amic. ep. fam. p. 107. Auch Hunus war fein Gehalt 
entzogen worden. Er unternahm in ben nächſten Sahren eine Reife nad) 
Stalien und erfcheint fpäter als Arzt von bedeutendem Ruf in Graz. — 

s) Bol. Eob. et amic. ep. f. p. 6. Er zog fih nah Joachimsthal 
auf feine Güter zurück. 
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verfuchen ). Endlich verließ auch Eoban's älteſter Genoſſe 
Petrejus, durch die legten Erfahrungen tief gebeugt, die undank⸗ 

bare Baterftadt: wo er feine neue Heimath gefunden, wußten 

nicht einmal feine nächiten Freunde). 

Am längſten widerjtand Eoban. Doch endlich brach auch 

jein Muth zufammen. 

Eoban hatte troß der bittern Erfahrungen noch längere 

Zeit die Hoffnung genährt, daß der Reftaurationzeifer des 

Rathes fi am Ende doc, auch der Univerfität zuwenden werbe. 

Um fo größer war fein Unmuth, als er zulebt feine Täuſchung 

inne wurde’). Mit ganzer Seele hatte er an der Schule 

gehangen, deren Ruhm mit dem jeinigen innig verknüpft war: 

nun, da fie von ihren natürlichen Beſchützern völlig preißgegeben 

wurde, gab. auch er fie auf. Die Stadt war ihm ſchon längit 

verleidet; die Tumulte des Poͤbels, die Ränfe des: Raths ver- 

legten die Seele des harmlojen Gelehrten auf's tieffte*): jebt 
wurde ihm das Leben in Erfurt vollend unerträglich. Von 

feinen treueften Freunden ſah er fich verlaffen. - Armuth und 

1) Schon im März 1526 erfcheint er bei Crotus in Königsberg. Tert. 
ib. epp. F 3 a. — Bon ihm fagt Eoban (Epp. fam. p. 233), daß er 
gewejen fei: Armatus in amusos, dentatus adversus ineruditos decla- 

matores. 

2) Eoban vermuthete ihn im Herbft 1526 in Würzburg, im Dienſte des 
Biſchofes. Lib. nov. epp. C 4b. 

2) „Satis video‘, ſchrieb er am 23. October an Sturz, „quorsum 

attineat ista tam praeclara instauratio, eo scilicet, ut nihil chemum 

sit, quod instaurari: possit amplius. A nobis incoeptum est Sturciade, 
nam, ut zcis, excidimus et ipsi salario praetoriano.‘‘“ Kob. et amic. 

ep. p. 9. 

*) Klagen barüber finden fich namentlich in der fiebenzehnten Idylle, 
aus der hier nur eine Stelle: 

Et memini et meminisse dolet, quia nulla supersunt 

Temporibus nostris priscae vestigia laudis, 

Usque udeo concessit amor probitatis et aequi, 

® Ioqus locum subiere nefas, dolus, arma, libido, 

Insidjae et victae oxpultrix discordia paois, 

Eob. Farr. 1, 51. 
Kampfchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 15 
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Dürftigfeit waren fein 2008 und wurden von Tag zu Tag 
drückender ). Sein Entichluß war gefaßt: nicht länger mehr 

an biefem Drte ded Jammers zu verbleiben. 

Schon gegen Camerarius hatte er, bei befien Anwejenbeit, 

den Wunfch geäußert, ein Lehramt in Nürnberg zu übernehmen, 

wo eben damals der Rath eine höhere Stabtjchule zu gründen 

beabfichtigte.. Sein Wunfch blieb nicht lange unerfüllt. Vor⸗ 
„nehmlich durch Melanchthon’3 weitreichenden Einfluß geichah 

ed, daß die Wahl des nürnberger Rathed auf Eoban fiel. 

Unterhandlungen wurden mit ihm angeknüpft und führten raſch 
zum Ziel. Noch vor Ablauf des Jahres 1525 erklärte fich 

Eoban zur Annahme des ihm unter jehr günftigen Berin- 

gungen angetragenen Lehramtes bereit ?). Bon Geite bes 

erfurter Raths geſchah Nichts, um ben ehemals gefeierten Leh- 

rer zurüdzubalten. — Am erften Mai des folgenben Jahres 

verließ Coban nicht ohne Wehmuth die Stabt, an bie ihn die 

theuerſten Erinnerungen fnüpften. Doch die Theilnahmlofigfeit 

und Kälte derer, von denen er ſchied, und die Ausſicht auf eine 

beffere Zukunft halfen ihm den Abſchied erleichtern ?). 

. Mit Eoban’3 Abgang war die letzte Hoffnung ber Uni- 

verfität gejchwunden. Rur mit Mühe bewahrten die wenigen 

zurücbleibenden älteren Lehrer fie vor völliger Auflöfung, und 

ı) Vgl. Eob, et amic. ep. fam. p. 121, 115. Lib. alt. epp. C5 a. 
Gr lebte faft ganz von ber Milbthätigkeit des Sturz. Nachdem ihm ber 
Rath feinen Gehalt entzogen Hatte, reichten feine übrigen Einkünfte, feiner 
eigenen Angabe zufolge, kaum für Waſſer aub Brob hin. 

3) Er nehme die Stelle an, erflärt er in dem Schreiben an ben nürn- 
berger Rath, „„quoniam et ego tota vita nullis aliis in rebus praeter 
litterarum studiis versatus sum et in hac nostra ceivitate fatali (opi- 

nor) horum temporum tumultu minus florent.‘“ Bob. et amic. epp. 
fam. p. 38. 

2) Wie fehr indeß auch jebt noch fein Hery an Erfurt bing, zeigt ber 
Brief, den er ſchon am Tage nad) feiner Abreife, von Arnſtadt aus, an den 
zurüdgebliebenen Gröningen ſchrieb. Kaum Habe er fich, geſteht er odem 
Freunde, geftern der Thränen erwehren können. gl. Narrado de Eob. et 
epistolae P4 L, 
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pflanzten noch Maternus, Gröningen und d Herebold die alten 
Traditionen fort N, 

IL 

War es ein Spiel des Schickſals, daß faſt in den nämlichen 

Tagen, als Eoban von Erfurt aufbrach, der Mann, mit deſſen 

Namen der nun völlig zu Grabe getragene Ruhm der Untverfität 
anf das Innigfte verknüpft war, aus diefem Leben abgerufen wurde? 

Menige Wochen vor Eoban's Abreiſe ftarb Conrad Mutian, 

der Vater des erfurtifhen Humanismus. Bitter und fummer- 

voll waren feine Yeßten Tage: wohl Keiner hat den herben 
Wechſel Tehinerzlicher empfunden, als er. Widmen wir ihm 
an dieſer Stelle noch einen Augenblick unfere Aufmerkſamkeit. 

Unfere Erzählung verließ ihn, als noch die Intherifche 

Bewegung unmiderftehlich Alles mit fi) fortriß. Auch Mutian 

war nicht zurücdigeblieben. Jene merfwärdige, innere Ummwand- 
Yung; die noch während der reuchlinifchen Fehde mit ihm vor: 

gegangen, hatte zwar” feinen frühern gehäffigen Ausfällen gegen 

Kirche und Clerus ein Ziel gefebt, feine Seele milder und 

ruhiger geftimmt?), aber ihn keineswegs zu einem Freunde 
der alten Kirche gemacht. Luthers Auftreten begrüßte er als 

die Morgenröthe einer kirchlichen Wiedergeburt und mit leb- 

1) Erban's engerem reife gehörten bie Genannten nit an. — Eoban 
Draco, ber am Tage. na Eoban's Abreife zum Rector gewählt wurbe, war 
Taum zu beivegen, dieſe Würde anzunehmen. Ueber feine Amtsführung 

berichtet er fjelbit: „Hanc Monarchiam inter haeo longe horrendiss. 
Christianae reipublicae perktula perpetuo anno ita ut potuit, dum 

quod maxime vellet miaime IHicoret, administravit, ut animum saltem 

- suum in remp. litterariaın aequum et Amicissimem et minime ignavum 

testaretur. € UM. ad a. 1526. 

2) Doch tritt bie alte Spottjucht auch nad) jewer nmehr noch einigemal 
hervor, fo in dem von Förſtemann mitgetheilten Briefe am Jonas d. d. 
Quinn. 1517 (Vgl. Neue Mittheil, bes thür. ſächſ. Vereins Bb. II. H. IV. 
&. 162) und noch mehr in ben noch ungebrucdten (auf ber Königl. Bihl. in 
Münden befindl.) Briefen an vangt, mit bem er 4517 — LU m- lebhaftem 

Briefwechſel ſtand. - 
15° 
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haften Beifall verfolgte er feine. erften Schritte. Luther wurde 

der Mann feined Herzens, wie einft Reuchlin. Daß fih dem 
Myſtiker der Humaniftifch gebildete Melanchthon — der es nicht 

verfäumt hatte, dem gefeierten gothaifchen Canoniker alsbald 

feine Huldigung darzubringen — als Gehülfe beigefellte, erhöhte 

noch feine Theilnahme, fteigerte feine Hoffnung ’). Wir haben 

bereit? erfahren, von welchem Einfluß jeine Gefinnung auf Die 

Haltung feiner Schüler war. Er ſah e3 gern, wenn Jünglinge 
aus feiner Umgebung nad) Wittenberg gingen, um dort an der 

Duelle des neuen Lebens felbft zu trinken ?). Freudig vernahm 
er die Nachrichten, welche ihm fein treuergebener Spalatin vom 

hurfürftlichen Hofe über den Fortgang der guten Sache zufom- 

men ließ?). Und als Friedrich der Weife im Anfang 1521 
bei Wiederbejebung der durch Goede's Tod erledigten Präpo- 

jitur am Allerheiligenftift Mutian's Rath einholte, da empfahl 

biefer gerade denjenigen unter feinen Schülern, der fich vor 

Allen durch feinen Eifer für Luther bervorthat, den jungen 

Juſtus Jonas: als Luthers Liebling, ala ein zweiter Luther 
ſchien Jonas ihm der Würbigite *). 

Indeß auch Mutian's Lob follte bald verjtummen und 

bitterer Unmuth der anfänglichen Begeifterung folgen. Schon 

im Laufe de J. 1520 waren Bedenken in ihm aufgeitiegen °), 

1) Wie fehr ihn Melanchthon eingenommen, und wie große Hoffnungen 
er auf denjelben febte, zeigt fein Brief on Menius d. d. 8 Id. April 1519, 
„Scripsit (Melanchthon) ad me nuper dissertissime, et qguod summas 
volapsati mihi fuit amicissime, Vidi, vidi, vera ee, quae in Annota- 

tienibus Evangelicis de hoc juvene Suevo Erasmus praedicat: Nihil tam 

ahditum in litteris, quod hunc praetereat.‘“ Tentzel Rel. epp. Mut. p. 3%. 

3) Pol. Mut. ad Men. 1. c. p. 37. 
2) Vgl. Tert. lib. epp. D2a,C5au«. 
*) Bel. Mutian's Empfehlungsichreiben an ben Churfürften d. d. Cal. 

Mart. 1521 im Corp. Bef. I, 391, wo aud fein Gratulationsfchreiben an 
Jonas, ber die von Mutian felbft abgeleinte Stelle wirklich erhielt. Der 
Churfürſt Hatte ihr ſchon am 12. Febr. bringenb gebeten, Goede’8 (+ 21. Jan.) 
Stelle felbft zu Übernehmen. Xenbel Bel. epp. Mut. p. 36. 

2) Vgl. Epist. Croti ad Luth. d. d. Erf. 5. Dec. 15%. Unſchuld. 
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ſie mehrten ſich im folgenden und ſteigerten ſich noch vor 

Ablauf desſelben bis zu einer vollftändigen Verwerfung des 

Luther'ſchen Unternehmens. Luthers Angriffe ſchienen ihm zu 

verwegen, die ganze Bewegung zu revolutionär, zu radical. 

Statt der gehofften Reformation fand er gewaltſamen Umſturz, 

unabſehbare Verwirrung. Er mißbilligte das Heraufbeſchwören 

der Leidenſchaften des großen Haufens und fand, daß wahre 

kirchliche Reformatoren noch niemals eine ſo leidenſchaftliche 

Sprache geführt hätten, als Luther; er war keineswegs über⸗ 

zeugt von der Nothwendigkeit eines vollftändigen Umſturzes 

der alten Kirchenverfaffung, wie ihn Luther lehrte. Erſchreckt 
durch den Abgrund, den die Zerſtoͤrungsluſt der Neuerer vor 

ihm eröffnete, zog er fich zurück. Noch nie zuvor war ihm die 

alte Kirche, die Religion der Väter fo ehrwürdig erfchienen, als 
jebt, wo fi Alles zu ihrem Sturze vereinigte. Er brach mit 

Erotug und Lange, wie er früher jehon mit Hutten gebrochen. Er 

wanbte fich ab von Luther, deffen Berirrungen er beffagte. Sein 

Entſchluß ftand feft: troß ihrer Deängel bei ver Mutterkirche zu 
verharren, gegen die er früher fo wenig kindlichen Sinn gezeigt). 

Nachr. Jahrg. 1723 p. 708. Doch erklärt er noch einige Monate fpäter im 
einem Briefe an Lange die Gerüchte über feinen Abfall von Luther, unter 
Hinweifung auf feine biöherige Haltung, für falih. „„Adeone umgocopoı 
sunt molitores isti rerum novarum, ut credant Lutheränis inimicum 

esse Rufum? — Ego sum vester.““ (M. ©. der Kgl. Bibl. in Münden.) — 
1) Sehr naiv fpricht ſich fein Landsmann, der heffifche Chroniſt Lanze, 

über feine Ffirhliche Haltung aus: „Vnd boruber fi wol zu verwundern 
were, ob er gleich die gnadenreiche zeit neben vielen andern auch erlebet, in 
weicher Bott der Herr fein heyliges und allein ſeligmachendes Euangelium 
den Teutfchen offenbaret, und er dorzu auch one das etlicher mafen vertan: 

den, das ber rechte Gottesbienft gefallen, vnd er derwegen folichem eingerifle: 
nen falichen Gottesbienft und Aberglauben fpinnen feind geweſen 2c. (folgen 
einige Beifpiele). So hat er erzalts unangeſehen doch folcher lere nicht gantz 
wollen beifallen, ſondern wenn er ven andern deßhalb angeſprochen vnd befragt 

worden, hat er nihe anders geantwortet, wider Tu videbis, du wirſt es ſelbs 
ſehen vnd erfahren, dorbey hat er's bleiben laſſen. So babe ich auch in ſei⸗ 
nem Ambrofio fowiel gefunden, das Ime das erfte hefftige fchreiben D. M. 
Luthers mißfallen. Den wo fi ber angezogene Bifchoff gelinder und meffiger 
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Seitdem aber verlebte er traurige und kummervolle Tage 

Dieſe letzte herbe Enttäuſchung ſchien Muth und Kraft voll⸗ 

ſtändig in ihm gebrochen zu haben. Seine eigene Vergangen— 

beit laſtete ſchwer auf ihm. Blickte er auf fein frühere? Leben 

zurüd, dann mußte er ſich gejtehen, daß er jelbjt die gegen- 

wärtigen Ereigniffe hatte vorbereiten helfen. Dieſer Gedanke 

verbitterte feine Tage und raubte ihm die ZJuverficht und Freu- 
digkeit, womit Gefinnungdgenofien von ihm damals für die alte 

Kirche in die Schranken traten. Einft hatte er bloß aus grund- 

Iojer Scheu jchriftjtellerifches Auftreten gemieden: jetzt jah er ſich 

auch durch die Frucht feiner Thaten zum Schweigen verurtheilt. 
Zwar verließ jein hoher Gönner, Friedrich der Weife, ihn 

auch jebt noch nicht. Ebenſo blieb Spalatin, des Ehurfürften 

vertrauter Rathgeber, feinem Lehrer in unveränderter Liebe 

zugethan. Aber Mutian wich ängitlich allem Verkehr mit 

Wittenberg aus. Spalatin’3 freundliche Briefe ließ er unbe» 

antwortet und gleiches Schweigen beobachtete er gegen ven 

Churfürſten ſelbſt. „Fortwährend qualt und böfer Argwohn“, 
Ihreibt ihm Spalatin einmal, fichtlich betrübt, „jo fange du 

bei diefem Schweigen gegen unfern gütigen Fürften verharreft, 

ber von ſolchem Wohlwollen gegen dich durchdrungen ift, baß 

er dir Alles, was du nur wünfcheft, gewähren würde — Du 

glaubft es kaum, wie gern der Churfürft von dir fpricht, wie 

wort gebraudt, da bat er mit feiner hand allenthalben hinbeigezeichnet, Uti- 
nam sic fecisses Lutherus, Doraus ftebt wohl abzunemen, was Inen 

aufgehalten vnd verhindert habe. Ob er aber barzu fug vnd recht gehabt, 
befehle ich mehr wifjenden zu vrtheilen.“ Vgl. Lauze's Chronik in ber Zeits 
fhrift bes Vereins für Hefl. Geh. 2. Suppl. 2. Theil, IL. p. 121—22. 
Etwas anders urtheilt ein zweiter, ebenfalls Mutian naheſtehender Zeitgenofie, 
Georg Wicel, ber ihn (in ber: Apologia das ift ein vertebigungsrede Georgi 
Wicelii wibder fein affterreder die Lutheriſten. Leipzig 1533) zu den großen 
Männern rechnet, die wie früher Tauler, Gerfon, Alliaco, Wefel und fpäter 
Reuchlin, Erasmus, Beatus Rhenanaıs 2c. zwar die Mängel ber Kirche erfannt 
und gerügt, aber um bed Mißbrauch Willen den Brauch nicht aufgegeben 
hätten. Vgl. au Sedendorf 1. c. p. 57, 231. 
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ſehr er dir gewogen ift“ ’). Aber Spalatin's Vorſtellungen blieben 

fruchtlos. Selbft, daß der Ehurfürft ein eigenhändiges Schreiben 

an ihn richtete und um Antwort bat, hatte feine Wirkung ?). ° 

Auch von ber wittenberger lniverfität wurde Mutian 
troß feines Abfalls Anfangs mit fchonender Rüdficht behandelt. 

Mean hütete fich, unnöthigerweife einen Mann herauszuforbern, 
deffen Anfehen noch immer groß war. Luther hatte mit Eras⸗ 

mus, Mutian’3 Genoſſen im humaniftifchen Triumvirat, bin- 

laͤnglich zu thun. Melanchthon, den die perfönliche Hochachtung 

gegen Mutian nie verließ, wagte einmal fogar noch die Bitte 
an ihn, mit feinen archäologiſchen Kenntniffen Luther's Bibel- 

werke zu Hülfe zu fommen °). 

‚Daran war indeß nicht zu denken. Denn der Bang, den 

die Reformation der Wittenberger nahm, entfprach feinen Wün- 

chen immer weniger. Er ſah auf den Eanzeln rohe, unwiſſende 

Mönde, daS Volk mit blindem Fanatismus gegen bie Gegen: 

ftände früherer Berehrung erfüllt, die Bande der Ordnung und 

Sittlichleit zerrifien. Eine neue Barbarei glaubte er im Ans 
zuge, noch jchlimmer, als die überwunbene. Mit tiefem Schmerz 

1) Spalatinus eruditissimo viro D. C. Mutiano Rufo Doctori et 

Canonico Gothensi suo patrono et praeceptori colendo, d. d. prid. 

feriar. Paschal. 1523 ex arce Coldensi. — Tert. lib. epp. D3 a-b. 
2) „„Saepe miramur, Eximie Docter, singulariter nobis dileete, 

quid causae sit, quod tam diu nihil prorsus ad nos dederis literarum. 

Neque enim latere te potest, quam praecipua semper in te voluntate 

fuerimus. Quapropter gratum nobis feceris, si nihil veritus, posthac 
ad nos crebrius scripseris, atque aliquandiu hactenus fecisti. — 
Reverendo nobis singulariter dilecto devoto D. C. Mutiano Doct. 
Canonico Gothensi d, d. ex arce Colditz vigil, resurr. Dom. 1523. — 
Tert. lib. epp. C 3 a. 

2) Vgl. Corp. Ref. ı, 570, 571. — Er erbat fi (Mai 1522) von 
Mutian Auffchlüffe über biblifhe Numismatif. — Auh Mutian bat ben 
Melanchthon immer gefhäßt: er meinte, daß Luther feine Berühmtheit guten⸗ 
theil3 biefem verbanle. Die Art und Weife, wie er Melanchihon über Luther 
ftellte, hatte, wie man aus dem Briefwechiel mit Lange erfieht, ſchon früh in 
Wittenberg Anſtoß erregt. — 
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erfüllte ihn vor Allem ber Anblid bed traurigen Berfall3 in 

Erfurt, an welcher Stadt er auch jekt noch mit ganzer Seele 

hing. Zerftört waren dort die Früchte feines vieljährigen Wir: 

kens, lärmende Pradikanten herrichten als die Helden des Tages, 

feine alte Jüngerfchaft war zerftreut, zum Theil jelbft vor dem 

Strome der neuen Meinungen mit fortgeriffen. Das beugte 
ihn tief. Wohl richtete er noch an Eoban Worte ded Trojtes 

und ermahnte ihn, wie ben umherirrenden Camerarius, mit 

ungebrochenem Muthe an den alten Beſtrebungen feftzubalten '). 

Aber er jelbft bedurfte des Troſtes am meiiten. 

Den ganzen Kummer feiner Seele jchikttete er in einem 

Schreiben an Erasmus aus, welches dieſem im Frühjahr 1524 

durch Martin Hunus überbracht wurde „Wohin“, ruft er 

ans, „wohin die Verwegenheit umb der unfelige Dünkel noch 

führen werben, ich fehe e3 nicht. — Möge uns geftattet fein, 

nah Weiſe unferer Väter Ehriftum zu verehren und und rein 

zu bewahren. Weiteres darüber kann dir Hunus mittheilen, 

mein Freund und ein Mann von guter Gefinnung. — Er 
haßt die Sache ded Aufruhr? und jene Böfen, deren Stadyel 

du jetzt fühlſt. Er weiß, daß Luthers Ruhm einzig durch 

Melanchthon jteigt. Er kennt Huttens Verwegenheit. — Jonas, 

Schalbus, Draco, Erotug find von unferm Bunde abgefallen 

und zu den Xutheranern übergegangen. Eoban ift durch meine 

Ermahnung wieder zur Einficht gelommen. — Mögen Andere 

fih ein Gefchäft daraus machen, Menſchen zu verlegen. Sch 

kann diefe fanatiſchen Steiniger nicht lieben. Vergebens wer- 

den fie ermahnt. Ihre Wuth gleicht jener der Raſenden“ 2). 
— — 

1) Tert. lib. epp. D 8 a. „Sane horror quidam ingruit alterius 
tempestatis. Sed non est temporis istud vitium, hominum est.‘ 

3) Mut. ad Erasm. d. d. Gothae instant. Cal. Mart. 1524. Abgebr. 
bei Bursch. Spicil. XIII p. 12 sqq. Leider nicht ganz vollftändig. — Statt 
Crotus findet fich im Tert Erocus, offenbar ein Irrthum, ber durch die Aehn⸗ 
lichkeit beiber Namen entflanden iſt. Crocus gehörte nie zu der Erfurter 
Sodalitas, von ber hier Mutian fpricht, und war um dieſe Zeit nicht einmal 
mehr in Deutfchland. 
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Zu allen andern Schmerzen fügten feine letzten Lebens⸗ 

jahre noch den Drud ungewohnter Armut. Schon feit dem 

Sabre 1521 waren feine ohnehin nur mäßigen Einfünfte un- 

volftändig eingefommen ?). Das zablungäpflichtige Landvolk 

verfagte auch ihm unter dem Schuße der evangelifchen Freiheit 

bie biöherigen Leiſtungen. Es ſchützte Mutian nicht vor dem 

Schickſal feines Standes, daß er bei Erhebung feine Einkom⸗ 

men3 bisher immer mit Milde und Nachjicht verfahren ?).- 

Seit dem Ende des J. 1522 fing er an, Mangel zu leiden. 

Seine Lage wurde noch mißlicher, ald auch der Stadtrath in 

Gotha alte Feindfeligfeiten gegen bag Stift wieder auffrifchte. 

Zwar enthielt der unter churfürftlicher Vermittelung im Früh: 

jahr 1523 zwiſchen Rath. und Capitel abgeſchloſſene Vertrag, 

der dem lebteren großen Abbruch that, gerade in Beziehung 
auf Mutian eine mildernde Elaufel ®), aber feiner Noth war 

damit nicht abgehnlfen. In diefer traurigen Lage brach er 

endlich dad fo lange gegen den Ehurfürften beobachtete Schwei⸗ 

gen, um diefem feine Noth zu Klagen. Der theilnehmende Fürft 

verſprach Hülfe und Beiftand, ſandte eine Gelbunterjtütung 

und juchte nach Kräften die Leiden des tief gebeugten Greiſes 

zu lindern *). Allein neue Trübfal brachte das Jahr 1524, 

als der gothaifche Pöbel, aufgeftachelt von den Prädikanten, 

die Wohnungen der Stiftägeiftlichen erftürmte und plünderte, 

wie brei Jahre zuvor die Erfurter‘). Seitdem gejtaltete fich 

ı) Bol. Tentel Rel. epp. Mut. p. 77. 
2) Det dimidium et liber erit fagte er wohl von einem Schuldner. 

M. DB. ©. f. 266 b. Sein Grundfaß war Vitae necessaria habere sat 
est, 1.c.f 3a. . 

3) Der Vergleich findet fich abgebr. in Tentzel Suppl. histor. Gath. II. 

p. 715--21. Neben Mutian erhielt auch der Stiftäbehant Gerhard Marfchalt 
diefelben Vergünſtigungen „in anſehung be fie Sr weßen bey nen wol 
herbracht und vnnſere Diener feindt.” 1. c. p. 719. 

*) Vgl. Tert. lib. epp. C 2 a. 
5) Tenbel Suppl. hist. Goth. II. p. 732.. „Anno 1524 oresoente 

Sacrificuloram impurissimo coneubinatu Concionateres quidam Evan- 
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feine Lage immer trauriger. Seine Habe hatte er zum größten 
Theil eingebüßt. Seine Einkünfte reichten nicht mehr zu bem 

Allernothwendigſten hin. Die hurfürftliche Unterftühung blieb 
aus. Ein Mißgeſchick folgte dem andern, bis endlich während 

be3 Banerntrieged Noth und Elend den höchften Grad erreichten. 

Mitten unter den Stürmen des Bauernfrieged, in ben 
ledten Tagen des Monats April, richtete er jenes weheklagende 

Schreiben an den Ehurfürften, das den vollftändig gebrochenen 

Muth des Greiſes erfennen läßt!). „Mein Herr und mein 

König”, beginnt fein Schmerzenöruf, „meine Seele ijt betrübt 

biz in den Tod. So gewaltfam, fo unmenſchlich, jo graufam 

verheert und verwültet die rohe Bauernrotte Gottes heilige 
Tempel, ohne Zucht, ohne Gefeß, ohne Gottesfurcht. — Ein 

klaͤgliches Schaufpiel gewähren die umberirrenden Nomen, Die 

obdachloſen Brieiter, durch die Furcht vor den tempelräuberifchen 

Rotten aus ihren gebeiligten Wohnungen vertrieben. Ich felbft, 
elend und dürftig, muß jebt im Greifenalter mein Brod beiteln. 

Kummer und Noth werben mich in's Grab bringen.” Doch 

nicht auf ihn und den geiftlichen Stand, fährt er, höchſt merk: 

würbig, fort, werde fi das Verderben beichränten, auch die 

weltliche Obrigkeit werde e8 erreichen. Denn durch glaubwür- 

dige Mittheilungen wife er, daß die, welche den Aufruhr ins⸗ 

geheim leiteten, bie Neihaftädte, unter Mitwirkung der Juden, 

auf einen völligen Umfturz bes ganzen Reiches binarbeiteten 

und, nach Befeitigung der Fürften, Republit und Volksherrſchaft 
einzuführen trachteten 2). Schwere Zeiten, ahnt ihm, werben 

— 

gelici Gothae in sermonibus sacris dixerant: incoipiendum esse a monte, 

ubi Canoniri habitahant, et omnes meretrices evertendas urbeque pel- 

lendas. Plehs hasc alci dieta putabnt etc.“ Sagittarius (Hist. Goth. 
p. 51. 423) fett den Vorgang irrig m das Jahr 1522. 

2) Zuerft abgebr. bei Hekelius Manipulus primus epist. sing. p. 71 

sag. Dann bei Tentel Rel. epp. Mut. p. 75 sqg. Das Schreiben ift batirt 

Vonnerftag nach Qunsimodogenitt (27. April) 152. 
2) „Mea ingenaa simplicitas studiis tramquillimis dedita non po- 
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über Deutſchland hereinbrechen und kaum werde der Ruin ſei⸗ 

ner alten Verfaſſung abzuwenden fein. So habe aber Alles hie⸗ 

nieden, troͤſtet er ſich, ſeine Dauer und fein Ende!!) — Be 

dieſem düſtern Blicke in die Zukuuft hat er für ſich nur noch 

den Wunſch, daß es ihm vergönnt werde, den geringen Reſt 

feiner. Tage in befcheidenrer Ruhe und zurüdigezogen von dem 

wirren Treiben der Zeit an dem Orte feiner „Ruhe“ zu ver: 

leben. Gern will er mit dem Allernöthigften zufrieden fein. 

„Ich liege zu deinen Füßen”, fleht er den Fürften an, „und 

rufe deine Barmberzigkeit an. In deiner Hand ift mein Heil. 
Sch will ein Denkmal meines Dankes ſetzen, ber Nachwelt will 

ich e8 verkünden, daß ich die Unterftühung des frommen Friedrich 

genpfien habe.“ | 

Es fcheint nicht, daß Mutian’3 Klageruf noch zu dem Ohr 
des fterbenden Fürften gebrungen tft. Friedrich der Weije ver: 

ließ wenige Tage fpäter, amd. Mai, das Zeitliche. Sein eifrig 

Tutherifcher Nachfolger hatte Mutian nie große Theilnahme 

bewiefen. So blieb diefer hilflos, der bitterjten Noth preis- 
gegeben ?). Noch faſt ein volles Jahr hatte er fein hartes 

Geſchick zu tragen. Bon feinen alten Freunden ſah er damals 

noch Urban, den treu gebliebenen Eifterzienfer, der, durch den 

Banernaufruhr aus ‚feinem Klofter Georgenthal vertrieben °), 

tuit aliquid mali suspicari, etsi ex litteris et sormone prudentissimo- 

rum Cognoscerem, Imperii civitates occultis insidiis et dolis per spe- 

ciem Evangelii instigare rusticam multitudinem, et miris artibus, ad- 

Juvantibus Judaeis, conari extisguere principaleis et illustreis familias 

et una cum Episcopis opprimere velle non solum Episcopatus, sod etiam 

Principatus omnes, ut scilicet exemplo Veneterum et antiquorum Grae- 

corum popularis status ei demeacratia praevaleret.‘“ Tenkell. c. p. 75. 76. 
!) „„Neque enim vis imperitae multitudinis semel excitata cohiberi 

facile poterit. Novi rerum humanarum vicissitudines. Nevi incursus 

fortunae variantis. Omnia habent suum circulum, suum fatem, suum 

interitum.‘“ 1. c. p. 76. 
3) „„Mutianus misere eget, Urbanus incerto rerum statu fluctuat.““ 

ſchreibt Eoban an Sturz 2. December 1525. Eob. et amic. ep. fam. p. 121. 
2) Vgl. Thuringia sacra. Frcf. 1737. p. 518: Das Jahr zuvor (1524) 
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nun dem ſchwer Heimgeſuchten als ein willkommner Tröſter 

erſchien. Mit Urban hatte er vor dreiundzwanzig Jahren jene 

wichtige Annaͤherung an Erfurt begonnen: der Erſte und Ael— 

teſte ſeines Bundes, ſollte Urban auch der Letzte ſein, der ihm 

zur Seite ſtand. — 

Schon ſeit längerer Zeit war Mutian's Geſundheit ange- 

griffen. Sein fchwächlicher Körper!) war fo fehweren Heim- 
uhungen nicht gewachlen. Die Yebten traurigen Ereignifle 

hatten vollends jeine Kraft gebrochen. Im Frühjahr 1526 

befreite ihn der Tod von allen feinen Leiden. Der Todestag 
des Herrn, der zuleßt fein einziger Troft geblieben, mar auch 
der einige: er ftarb Charfreitag, den 30. März, in chriftlicher 

Ergebung. „Chriftus blicke gnädig herab auf Deinen Diener” 

waren die legten Worte, welche man von ihm vernommen hat ?). 

batte außer Micyllus (vgl. Bylv. lihr. V. p. 209) auch noch Gamerarius 
mit Melanchthon u. U. Muiian befucht. Damals fchon lebte Mutian in fo 
bürftiger Lage, daß er die Befuchenden nicht mehr aufnehmen konnte. Vgl. 

Tert. lib. epp. D7b. 
1) Er litt faft fein ganzes Leben an einem fehr [hmerzlichen Magenübel, 

gegen das alte ärztliche Hülſe vergeblich war. Vgl. M. ©. ©. fol. 262 a, 
273 b. Tentel Suppl. I, p. 29. 

2) Vgl. Amoenitates literariae Tom. IV, p. 430. „Haec ultima 
hominis vox fuit: „O Jhesu respice famulum.“ So Spalatin nad) bem 
Bericht eined Augenzeugen. Aehnlich Crotus: ‚‚Ingravescente infirmitate 
nedum diem sed ferme mortis horam praedixit. Quo appetente jussit, 

recitari Psalmos aliquot consolatories, nunc aliquid ex epistolis Pauli 

de Christi beneficio, nunc de resurrectione mortuorum. Precabatur 

quandoque constantiam, mortis contemtun, cessaute lectore, nulla 

audiebatur anxietas, nulla fiebat corporis hirc inde jactatio. Divino 

auxilio domuit acerbitatem moriendi, Fertur dixisse: ‚‚Christe mise- 

rator respice ad servum tuum‘ et paule post ‚‚Fiat volumtas tua“ 
atgue haeo ultima vox fuit. Dein obdormivit habitu corporis com- 

posiso in medum sopiti, non mortui.“ — Crot. ad Camerar. in Tert. 
libell. epp. F 4 b. — Daß in Wittenberg baneben aber noch andere Ge 
rüchte über Diutian’3 Ende in Umlauf gefebt wurden, erfieht man Corp. 
Ref. I, 912. und ohne Zweifel hat Crotus bie Wittenberger im Auge, wenn 

el. c. jagt: „Ad auntium mortis ejus quidam gravissimi scilicet ho- 
mines suspenso naso suhriserunt.“‘ 
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Die Nachricht von Mutian's Tode machte in dem ganzen 

gelehrten Deutſchland einen tiefen Eindruck. Untröftlic waren 

jeine treuen Schüler. Seit dem Tode feiner Eltern, klagt 

Crotus, den die Trauerbotihaft am fernen Gejtade der Oſtſee 

traf, habe ihn Fein Todesfall fo fchmerzlich ergriffen, als dieſer ?). 

Micyllus ſucht Troft in dem Gedanken, daß die Gottheit dem 

Heimgegangenen den Anblid der folgenden Trübſale erjpart 

habe, und in dem Ruhme, der Mutian's Namen durch alle 

Sahrhunderte tragen werde. „Mögen Städte untergehen”, ruft 

er aus, „Reiche zufammenftürzen, hohe Mauern im Laufe der 

Zeit verfallen: Dein Ruf bleibt und wird ewig fortleben“ ?). 

Eoban widmet von Nürnberg aus dem Hingefchiedenen einen 

klagenden Nachruf, in dem er die Tange Reihe deutfcher Ge— 

lehrten vorführt, die Flagend und weinend das Grab des großen 

Mannes im Geifte umringen®). Aber am größten ift des 
Dichters eigener Schmerz. Seine Klage über Mutian’3 Tod: 
gehört zu dem Rührendſten und Gefühlvolliten, was er jemals 

gefchrieben. Immer will er ded Mannes gebenten, der ihm 

unter allen Sterblichen der theuerfte gewefen, nie aufhören, 
den Hingang des verehrten Lehrer zu betrauern, mit dent 
der Ruhm der vaterländifchen Dichtkunft zu Grabe getragen 

worden. 

’) Crot. ad Camer. „Mutiani mors, de qua nunc etiam scribis, 
post parentum fuit mihi acerbissima. — Doleo non illius sertem, sed 

meam ipsius, tanto amico privati. Terminavit ille vitam mortalem. 

immortalitate, procul dubio exceptus in aeternam felicitatem, pro 

cujus spe vitam suam piis moribus instituit.“ Tert. lib, FA b, 
2) Heu noster sic te superi voluere peremptum 

Et tatum a nostri temporis ire malis, 
Nec tur fovelicis quae sunt post fata secuta 

Gernere fraterna praelia serta manu. 

Illa tamen restant multos quaesitu per annos 

GHoria et e studiis fama parata bonis etc. 

Micylli Sylv. p. 209. " 

2) In funere doctiesimi viri Mutiani Ruf Epicedion. Abgedr. Eob. 
Farr. 1, 15566. 



Wo immer nur Mitglieber des zerftreuten mutianifchen 

Bundes ſich fanden,. ertönte die Stimme der Klage. Nur dort, 

wo derjelbe feine Heimath gehabt, in Erfurt, herrſchte Theil⸗ 

nahmloſigkeit. Aller Aufmerkſamkeit war bier dem weitern 

Verlauf der innern ftäbtifchen Wirren zugewandt. 

IV. 

Die Zuftände, welche das Jahr 1525 in Erfurt gejchaffen 

hatte, waren auf die Dauer unhaltbar. In der ſchnödeſten 

Weiſe waren Berträge gebrochen, unzweifelhafte Rechte mit 
Füßen getreten worden. Rohe Gewalt hatte rechtlos bie älte⸗ 
ſten Körperjchaften der Stadt aus vwielhumbertjährigem Beſitz 

vertrieben, Das Verbot des alten Gottesdienited war ein 

ſchreiendes Unrecht gegen einen noch immer beträchtlichen, katho⸗ 

Tisch gebliebenen, Theil der Bürgerſchaft ſelbſt. Vollends ent- 

behrte daS Verfahren des Nathes gegen den Churfürſten von 
Mainz des rechtlichen Grundes: es war eine Ufurpation und 
— blickt man auf die angewandten Mittel — eine der gewijjen- 
loſeſten, die jemals jtattgefunden. 

Bei ruhiger Erwägung des Gejchehenen Tonnte ſich Der 
Rath ſelbſt das Bedenkliche feiner Lage nicht verheblen. Die 

Nechtöverleßungen waren zu offenkundig, als daß die höheren 

Gewalten im Reich nicht dagegen Hätten einfchreiten jollen. 
Albrecht von Mainz, ver Getroffene, fäumte nicht, Kaiſer und 

Reich um Hülfe anzurufen !). Das gefteigerte Selbſtbewußt— 

1) Die mainzifhe an Kaifer und Stände gerichtete Klageſchrift entbielt, 
wie Guden nach mir nicht zugänglich gewordenen archival. Quellen mittheilt, . 

folgende Hauptauklagepunkte: „Senatum undeoim millin subditorum in 
Urbem recepisse, has in electaralem Curiam, tabernas, telonium, in 

Canonicorum familias, in ipsa templa, salva coterum Urbe, rabiem 

vertisse. Haec omnia dalum Senatus arguerg, nulla de raptoribus 

sunpta supplicia, continuata a Senatu spolia, et ea peraota, quae 

mali incentorem manifesite convincent. Eo jam Erfurtensium inso- 
lentias excrevisse, ut non in suam tantum et electoratus, verum im 
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fein, welched bie Reichsfürſten überhaupt nach der Bewältigung 
des Bauernaufſtandes an den Tag legten, konnte die Belorg- 

niffe der Schulobewußten nur erhöhen. — Zeitige Nachgiebig- 

feit ſchien unter dieſen Umftänden das einzige Mittel, Härteres 

von der Stadt abzuwenden. Und ver Rath entichloß ſich dazu. 

Noch in demſelben Jahre wurde der Anfang gemacht. 

Das Allererfie war, bag man es nachſah, ala der muthige 

Franziskanerguardian Konrad Kling, der einzige Ordensmann, 

ber in jenen ftürmijchen Tagen ausgehalten hatte, unter zahl- 

reicher Betheiligung der Altgläubigen in der verlaffenen Spital- 

firche wieder Fatholifchen Gottesdienſt hielt!). Bald folgte-ein 

zweites, wichtigeres Zugeftänbniß: noch vor Ablauf des Jahres 

durften die vertriebenen Canoniker und Mönche zurückkehren 

"und von ihren übel zugerichteten Wohnungen wieder Beſitz 
nehmen; Benebictiner und Garthäufer erhielten gegen Entrich— 

tung eines Schußgeldes an den Rath die Erlaubniß, bei ver- 

ſchloſſenen Thüren in ihren Klöftern den gewohnten Gottesbienft 
zu halten ?). Noch weiter ging der Rath im folgenden Jahre, 

inden er dem Katholiſchen auch öffentlichen Pfarrgottespienft 

zugeftand und ihnen wieder vier Pfarrkirchen einräumte°). 

Zulett folgte, ebenfalld noch 1526, dag wichtigfte und merk 

würdigite Yugejtändniß: jene Entichließung, der. zufolge bie 

Hauptficche der Stadt, der Dom, der gemeinjamen Benutzung 
beider Glaubensparteien überlafien wurde +). 

universi Imperii injuriam tendant, si impune in Rep. Romana sic pec- 

care liceat.‘“ Hist. Erf. n. 226. 
1) „Da warb“, jagt der Chronift ad a, 1525, „die Kirche, der Kirchhof, 

das Steinhaus alle vol Volckes.“ Man fieht daraus, daß die Zahl ber 
fatholifhen Bürger noch immer beträchtlich war. 

2) Vgl. Friefeihe Chrenif ad a. 1625 u. a. Diefelbe Erlaubniß erhielt 
bag Severiftift, ohne daß hier bie Chroniken ber Entrichtung eines Schutz⸗ 
geldes gedenten, ber Dom aber blieb lutheriſch. 

2) Die Kirchen. zu St. Nicolaus, St. Lorenz, St. Veit und bie Aller: 
heiligenkirche. 

*) Der evangeliſche Hauptgottesdienſt „die Neunpredigt“ wurde auch jetzt 
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Dieſe außerordentliche Nachgiebigkeit hatte indeß nicht bloß 

in der Beſorgniß vor dem Eingreifen der Reichsgewalt ihren 

Grund: ſie empfahl ſich dem Rathe auch noch von einer andern 

Seite. — Wie die katholiſche Sache mit Mainz verbündet war 

und ein Sieg des Katholicismus die Wiederherſtellung der 

mainziſchen Herrſchaft zur Folge gehabt haben würde, ſo drohte 

eine vollſtändige Evangeliſirung die Stadt dem alten Rivalen 

von Mainz, dem Churfürſten von Sachſen, zu überliefern. 

Nicht ohne Sorge hatte man wahrgenommen, daß mit der 

Zunahme des ſächſfiſchen Evangeliums auch Sachſens politiſcher 

Einfluß in Erfurt ſtieg, und daß der „Schutzherr“ an Macht 

gewann, was der „Erbherr“ verlor. Die Gemeine, bei der 
noch ſeit dem tollen Jahre die Antipathien gegen Sachſen 

lebendig waren, hatte ſchon 1525 ihre Unzufriedenheit deutlich 

genug zu erkennen gegeben, indem ſie in ihrem vierzehnten 

Artikel die „Nachlaſſung“ des ſächſtſchen Schutzgeldes in Anz 

trag brachte — was ihr freilich von Luther, der hier die Sache 

ſeines Herrn vertrat, eine derbe Zurechtweiſung zuzog ). — 

Der außergewöhnliche Eifer, den Johann der Veſtändige für 

ben Fortgang der Kirchenverbeflerung in Erfurt an den Tag 

Tegte, erregte auch bei dem Rathe Verdacht. Einer fächfiichen 
Geſandtſchaft, die in Erfurt erfchien, um entjchieveneres Ein- 
jehreiten gegen noch vorhandene Reſte des Papſtthums zu ver: 

langen, wurde entgegnet, daß man wohl guten Rath, nicht aber 
Befehle von Sachſen anzunehmen gejonnen fei?). Die Ahnung 

ftieg auf, daß ber ſächſiſche „Schutzherr“ der Freiheit der Stadt 

gefährlicher werden könne, als ihr rechtmäßiger Oberberr, der 

Erzbiichof von Mainz. — 

noch im Dome (durch Lange) gehalten, die Übrige Zeit aber war er ben 
Katholiken. Es war wohl das erfte förmlich eingeführte Simultaneum in 
Deutſchland. — Daß die Beichlüffe des Reichſtags von Speier 1526 auf biefe 
Berhältniffe eingewirkt, wie Loſſius 1. c. p. 175 angibt, kann ich nicht finden. — 

1) Vgl. De Wette-Seivemann VI, 64—5. 
2) Vgl. Gudenus Hist. Erf. p. 225. 



Merfwürdig, dag dasſelbe Streben nad Unabhängigkeit, 

welche bisher der Glaubensneuerung jo wichtigen Vorſchub 
geleiftet, nun zulekt dem alten Glauben Hülfe brachte! Es 

ift unverkennbar, daß die Conceffionen, zu denen fich der Rath 

1526 entjchloß, zum großen Theil durch fein Mißtrauen gegen 

Sachſen herbeigeführt worden find. Man mochte hoffen, durch 

ein ſolches Duldungsſyſtem ſich nad) beiden Seiten bin zu 

jihern: den Zorn des Mainzerd zu befänftigen und damit zu— 

gleich des gefährlichen ſächſiſchen Schutzes ledig zu werben. 

Sp begannen jeit dem Sahre 1526 die Katholiken in Erfurt . 

wieder aufzuathmen. 1527 erhielten fie fogar die Genugthuung, 

daß einer ber Ihrigen, der alte Georg von Denitet, in den 

Kath gewählt wurde, was von da an Regel geworden zu fein 

Icheint ). In Nürnberg erzählte man ſich bereit, daß Erfurt 

unter das Papſtthum zurücdgefehrt ſei?). Deffentlich durfte 

jest Konrad Kling, der beharrliche Franziskaner, feinen Glaus 

ben, deſſen Sache in Erfurt Schon verloren gefchienen, befennen 

und vertheidigen. In ihm fand die Fatholiiche Partei den 

Führer, deſſen fie feit Ufingens Entweichung entbehrt hatte. 

Und der neue Führer erjeßte feinen Vorgänger reihlid. Von 

eben jo ftrengen Sitten, wie Ufingen, von gleicher Glaubens⸗ 

treue und Ausdauer, aber aud) von gleichem Freimuth, wo es 

galt, Firchliche Mißbräuche zu rügen, übertraf Kling jenen 

durch Gewandtheit der Rede und namentlich durch größere Be- 

fanntichaft mit den Bebürfniffen de Volkes. Der Tebte in 

Erfurt promovirte Doctor der Theologie, machte er der Schule 

Ehre durch fein treues Feithalten an ihren alten Grund: 

ı) Das folgende Jahr 1528 ſaß Michael Moeller im Rathe, 1529 wieder 
Georg von Denftet, 1530 Chriſtoph Milwis, 1531 wieder Michael Moeller. 
Alle drei werben von den Chroniften als „ber Bapifterei anhangend“ bezeich: 

net. Ein Verzeichniß der Rathsmeiſter und Vierherrn für diefe Zeit gibt 
Joh. Hundorph Eucomium Erffurtinum A 3 a ff. 

2) Vgl. Eob. ad Lang. d. d. Norimb. prid. Id. Octobr. 1526. — 
Eob. et amic, epp. fam. p. 221. 

Kampfchulte, Univerfität Erfurt. II. Theil. 16 

⸗ 
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ſätzen ). Unter der Führung eines ſolchen Mannes nahm die 

ſchon vernichtet geglaubte katholiſche Partei bald wieder eine 
Haltung an, die wohl geeignet war, dem Gegner Beſorgniſſe 

einzuflößen. 

Und auch der Univerſität eröffneten ſich mit dieſer neuen 

Wendung der Dinge wieder günſtigere Ausſichten. Dieſelbe 

Combination, welche den Katholiken Hülfe gebracht, ſchien auch 

ihr zu Gute kommen zu müſſen. Mehrere Mitglieder des 
Rathes zeigten ernſtlichen Willen, der tief geſunkenen Schule 

wieder aufzuhelfen. Ihre Lehrer gaben ſich bereits den frohe— 

ſten Hoffnungen hin und verdoppelten ihre Thätigkeit. Das 

Rectorat erhielt 1527 der ehrwürdige Maternus, an deſſen 

Namen ſich für die Univerſität ſo ruhmreiche Erinnerungen 

knüpften. Auch er hatte in den vorhergehenden Jahren wegen 

ſeiner Anhänglichkeit an Mainz manches Herbe erfahren müſſen, 

bis in Folge des neueſten Wechſels feine Lage ſich wieder freund— 

ı) Es mag genügen, einige Aeußerungen aus feinen Loci communes 
theologici pro ecclesia catholica anzuführen, 3. B. über ben Ablaß: 
„Necessarium est, ut concessores indulgentiarum suas concessiones 

ita meoderentur, ut nec divinae justitine per nimium derogetur: et ne 
scandalum maxime pusillorum in multiplicandis indulgentiis ex levi 

causa praebeatur.‘“ p. 168; oder über bie Pflichtvergeflenheit ber Geift- 
lichen: „Pauci sunt, vel de episcopis, sacerdotibus et clero, qui darent 
operam literis, vel etiam hodie inciperent studere. Satis putant con- 

tigisse, si Pruebendam possederint: sed non cessahunt haereses, 

donec vitam in melius et mores composuerimus.‘“ p. 180 und p. 323 
„Faciles sunt et impetrantur dispensationes per Papam et Praelatos, 

super juramentis debitis, super votis rationabilibus, super immensa 

beneficiorum pluralitate, super generalium conciliorum conclusionibus 

etc. Neußerungen, die den Zögling ber alten Univerfität hinlänglich erken⸗ 
nen lafien. Wie Ufingen fchreibt auch er das gegenwärtige Elend den abtrün: 
nigen Mönchen zu: „Et haec omnia, quibus debet populus, nisi exi- 
tieils Monachis, quos Deus tradidit in reprobum sensum? p. 213. — 
Im Jahre 1518 immatrifulirt, wurde er 15% Doctor der Theologie. Von 
da ab fand 110 Jahre lang feine theologifhe Nromstion mehr ftatt. Die 
Sage bringt ihn auch mit Fauft in Verbindung, den er zu bekehren gefucht 
baben fol. Motſchmann 3. Fortf. p. 374. 
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licher geſtaltete. Mit umſichtigem Eifer erfüllte er jetzt bie 
Pflichten des ihm zum zweiten Mal anvertrauten Amtes und 

wirklich zeichnete fich fein Rectorat durch eine erfreuliche Zus 

nahme der Studirenden aus 1). Doc blieb der Erfolg weit 
hinter den Erwartungen zurüd. Maternus ſchied im nächiten 
Sabre aus feinem Amte mit der traurigen Weberzeugung, die 

ichon fein Vorgänger ausgefprochen, daß die Wiederheritellung 

der Univerjität eine Aufgabe ei, welche menfchliche Kräfte 

überjteige 2). 
Ueberhaupt erfuhr der Rath in diefen Tagen, wie ſchwer 

e3 iſt, gethanes Unrecht wieder gut zu. machen, und dem Geſetze, 

dem man jelbft Hohn gefprochen, bei Andern Achtung zu ver- 

ſchaffen. Seine gegenwärtige Haltung erfuhr von den verfchie- 

denften Seiten Anfeindung und Widerſpruch. Niemand aber 

zeigte fich mehr entrüftet darüber, als die Prädikanten. Sie 

fonnten e3 nicht verjchmerzen, daß ihnen der bereit3 errungene 

Sieg wieder verfümmert wurde, und daß dies burch biejelbe 

Macht gefchah, die fie bisher geftüßt, deren Intereſſen fie gedient. 

Bald vernahm man auf den Canzeln bittere Klagen über die 

eingetretene Erfaltung des Glauben?, neben verftärkten Aus— 

fällen gegen die Gräuel de Papſtthums. Der Eifrigfte unter 

ben Dienern des Evangeliums war damals Juſtus Menius, 

ber den 1525 heimgegangenen Cuelſamer in ähnlicher Weiſe 

erjegte, wie Kling an Ufingen’3 Stelle getreten war. Wir 

befigen von ihm noch eine gegen Kling gerichtete Predigt über 

ı) Die Zahl ber Immatrikulationen ftieg unter ihm von 14 auf 36, 
ſank aber ſchon im nächften Jahre wieder auf 28, dann 1529 auf 20. E. U. M. 

2) „„Erat etinm‘‘, beißt es in feinem Rectoratsbericht, „multis piis 
sub idem teımpus viris spes reparandae revelandaeque jacentis uni- 

versitatis, sed quum id kumanarum viriam non sit, rogandus est id 

benignissimus Deus, ut rarsus in Israelem snum intendat Josephumgque 

velut oveın in adeo morbosa Aegypto ad desiderabilem portum de- 

ducat.‘“ Bor dem Bericht findet ſich das Bild der h. Maria mit der Unter 
fhrift „Virgo rora prolem, quo clerum servet et urbem!“ EU M. 
ad a. 1527. 

16* 
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bie papiftifche Mefje, die und den Grol und die Erbitterung 

veranfchaulicht, womit er und die Seinigen auf die jüngften 

Ereigniſſe hinblickten ). „Unfere Pfaffen und Mönche”, heißt 
es gleich im Eingang derfelben ?), „des Widerchriſts und Teu- 

feld Hofgefind, Hat ih nun allhie wiederumb zufammengefuget 

und gezichtet, nachdem fie eine Zeitlang von Gott gefchwächet 

und verjaget gewejen, wiewohl fie meinen und jollen auch (als 

verjtockt fie find) auf der Meinung bleiben, es ſei nicht Gott, 

jondern ein Strobuß gewejen, der fie alfo gejcheuchet hat, 

ſchreien und jchreiben überlaut in Stadt und Dorf, wie es bie 

zu Erfurt alfo fein wieverumb in das alte Weſen fomme, und 

jagen, e3 gehe, Gottlob, der alte, ehrliche, heilige und Löbliche 

Gottesdienſt (alfo nennen fie ihren Gräuel und Gottesläfterung) 

wieder an, und die neue verdammte Kuffitiiche und Iutherifche 

Keperei (jo nennen fie die reine und göttliche Lehre des Evan- 

gelli) nehme täglich ab.” — Demungeachtet will er Hoffnung 

und Muth nicht finten laffen und dem „theuren Mefferitter” 

gegenüber, — wie er Kling nennt — der fih auf die Bibel 

veritehe, wie ein Ejel auf die Harfe, um fo treuer an Luthers 
gnadenreichem Evangelium feithalten und immerfort defien Lob 

in Erfurt verfünden 3). 

— — 

ı) Etlicher Gottloſen vnd widderchriſtiſchen lere von der Papiſtiſchen 
Meſſen, fo der Barfuſſer zu Erfurt D. Conrad ling gethan, Verlegung 
burh Juſtum Menium am Sontag Reminiscere geprediget 1527. 4°. (Am 
Ende: Wittenberg). 

»2)1,c..A2b 

s) „Ob es gleich (bad Evangelium) von euch bluthunden und Ehriften- 
mörbdern verdbampt wird”, mit biefen Worten fchließt Menius, „fol es vns 
dennoch barumb nichts deſter vnwerder fein, Ja es fol vns eben darumb 
recht hertzlich lieb ſeyn, bag es euch gottlofen tyrannen vnd feelenmörbern 
nicht gefellet. Weiſtu nicht das Chriſtus ym Euangelio vom Teuffel eben 
nichts wil gepreiſet ſein? — So wollen wir vnſers Gottes namen vnd ehre 
widder dein leſtern mit munt vnd feddern bekennen vnd rhümen wider dich 
deinen Satan, vnd die helliſchen pforten. Dazu ſol vns Gott ſeine gnade 

geben. Amen.” 1. c. E44. 
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Nicht minder war Luther ſelbſt über das Duldungsſyſtem 

des Rathes aufgebracht. Er ſprach von dem Zorne Gottes, 

ber über Erfurt gekommen, und von pharaoniſcher Verſtockt⸗ 

heit ). Er zollte dem Auftreten des Menius vollen Beifall 

und Tieß deffen Teidenschaftliche Predigt, mit einem Vorworte 

verjehen, in Wittenberg zum Druck befördern. Einer zweiten 

Streitfchrift desſelben fügte er ein Sendfchreiben „an alle 

frommen Chriften” in Erfurt bei, in dem er feinen Unwillen 

über die gegenwärtige Haltung der Stadt in den ſtärkſten Aus⸗ 

drücken Yundgibt ?). Er erinnert an die großen Gnaben, die 
Gott Erfurt vor fo vielen Städten erwiefen, und vergleicht die 
papiſtiſche Finfterniß, in der die Vorfahren geſchmachtet, mit 

dem Kichte des Evangeliums, das jebt Allen leuchte. Schwer 
fei deshalb, ehrt er, auf Eapernaum und Chorazin hinweifend, 
die Verantwortung, welche Erfurt jet durch feine Undankbar⸗ 

feit und Gleichgültigfeit gegen fo hohe Gnaden auf fich lade. 
Der Rath wird ermahnt, eitele Furcht fahren zu laſſen und 

das Unweſen der Papiften und ihres Führers Conrad Kling 

nicht ferner zu geftatten. „Es folt ein Theil weichen”, fügt 

der Neformator drohend hinzu, „es wären die Evangelifchen 

oder die Päpftifchen, wie Chriſtus ehrt Mathäi am zehnten 

Kapitel: In welcher Stadt fie euch nicht hören wollen, ba 
weichet von und fchüttelt den Staub eurer Schuhe über fie. — 

Wer und nicht hören will, von dem find wir leicht und bald 
geſchieden“ >). 

1) Vgl. De Wette III, 168. ‚‚Erfordia tua est Erfordia: tam cito 
sequitur ira de coelo, ut simulac coeperit gratia lucere, statim con- 

currat et furor Dei excaecantis et gravantis cor Pharaonis.“ Ad 
Menium (9. April 1527). 

2) Abgebr. bei De Wette III, 2279. 
3) De Wette IT, 229. — E3 fcheint, daß der Streit zwifchen den bei: 

ben Glaubensparteien von den Wicdertäufern benußt wurde, um für ihre 

Secte in Erfurt Anhang zu gewinnen, wie Aehnliches fi in mehreren 
Städten wahrnehmen läßt. Vermuthlich ftand der ſchwärmeriſche Valentin 
Scelfamer mit jener Secte in Verbindung. Ein Wiedertäufer, „der ftolze 
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Indeß der Rath ließ ſich durch Luthers Drohungen auf 

ſeinem Wege nicht beirren und hörte noch weniger auf das 

Schelten der Prädikanten. Der Einfluß der letzteren war bereits 

völlig dahin. Nicht ohne Grund hatte ihnen Uſingen einſt 

zugerufen, ihren Siegesjubel zu mäßigen, da er nicht von 

Dauer fein werde!). Daß ſich das Evangelium dem Rathe 

als das wirkſamſte Beförderungsmittel ſeiner politiſchen Plane 

empfahl, hatte bisher den Argumenten feiner Verkünder einen 

großen Theil ihrer Beweigfraft verliehen, fie ſelbſt mit ſtolzer 

Zuverficht erfüllt: mit dem Wechjel der politifchen Tendenzen 

im %. 1526 war es um ihren alten Einfluß gejchehen. Der 

Eifer de gemeinen Mannes war fchon erfaltet, feit ihre Pre 

bigt den Reiz der Neuheit verloren hatte Zurüdjegungen, 

ſelbſt Kränfungen traten jetzt an die Stelle des frühern Bei- 

falls und wurden um jo härter empfunden, je weniger man 

an fie gewöhnt war ?). Menius drohte unwillig, die undanf- 

bare Stadt zu verlafjen, und bat Luther, ihm anderwärt3 ein 

Unterfommen zu verschaffen. Luther ſelbſt aber ſprach, als er 

alle feine Ermahnungen fruchtlos jah, nur noch in den Aus: 

drüden der Entrüftung von dem beillofen Erfurt, deſſen Ver: 

jtocftheit er einem Fluche des Himmels zuzufchreiben geneigt 

war ?). 

Nicol” wurde 1528 geviertheilt, weil er die Stadt habe anzünden und ben 
Täufern überliefern wollen! Bol. Faldenftein ı, 591. 

1) Vgl. Liber secundus D. Barth. de Using. E 4 a. ‚‚Superbia 
vestra, qua caecamini, periodum suam habet.“ — 

2) Ein von Motſchmann in feinen handſchriftl. Collectaneen angeführter 
Ehronift gedenkt ausführlich der bittern Erfahrungen, welche die Präbifanten 
feit diefer Zeit haben machen müffen, wie fie „viel und mehr als ihnen lieb 
geweſen, des papiftifchen Sauerteigd haben unausgefegt müſſen bleiben laſſen“ 
und in der öffentlichen Meinung ſehr tief geſtanden, weil man gewußt, daß 

es meiſtens alte, verlebte Ordensleute ſeien. — 
2) „Erfordia est Erfordia, Erfordia erit Erfordia, Erfordia fuit 

Erfordia“ fchreibt er am 1. Mai 1528 au Menius. De Wette IIT, 308. 
Auf jene Geſuch de Meniud antwortete er am 23. Mai: „Ego non 
omittam, quin, ut occasio sese quaeque prima obtulerit, te ex isto 
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Biel eher, al3 dag Drängen der Theologen, war die Hal- 

tung des Erzbiſchofs von Mainz geeignet, ven Rath wieder 

wanfend zu machen. Nicht zufrieden geftellt durch die Zuge— 

ftändniffe des Rathes, hatte Albrecht fein Recht bei Kaifer und 

und Reich weiter verfolgt. Unter dem 18. September 1527 

erichien ein kaiſerliches Mandat, welches dem Rath, unter An: 

drohung Faiferlicher Ungnabe, befahl, fortan feinen lutheriſchen 

Prediger mehr zu dulten’). Freilich wußte man in Erfurt 

aus Erfahrung, daß Ungehorfam gegen des Kaiſers Man 

date nicht gefährlich jei, und ließ deshalb auch daS gegen- 

wärtige unbeachtet ?). Allein der beharrliche Eifer, womit der 

Erzbiſchof in der nächjten Zeit feine Sache betrieb, erweckte 
doch ernftlihe Beſorgniſſe und verfchaffte endlich der Weber: 

zeugung den Sieg, daß der 1526 eingejchlagene Weg zu dem 

gewünfchten Ziele nicht führe. Und nun erfolgte wirklich, was 

früher den theologischen Eiferern verfagt worden war. Man 

fing abermal? an, ſich Sachſen zu nähern; jogar mit Philipp 

von Heffen wurden Verhandlungen angefnüpft, um deſſen Hülfe 

gegen Mainz zu gewinnen. Die Altgläubigen erfuhren neue 

Beichränfungen; ihrem Vorkämpfer Konrad Kling wurbe 1529 

vom Rath die Canzel verboten. Luther erwies in demfelben 

Jahre der Stabt wieder die Ehre eines Bejuches ?). Die Ber- 

jöhnung war vollitändig. Bon Neuem fchien ed, als würde 

dad Evangelium in Erfurt die Alleinherrichaft behaupten. 

Diefen unaufhörlichen Schwankungen machte endlich. der 

Bertrag von Hammelburg im Anfang des Jahres 1530 ein 

bestiarum crudelium et ingratissimarum lustro evocem: ita me habet 

pcssime istius urbis abominatio, quid enim aliud dicam?“ 1. c. III, 335. 

) Bol. Hundorph Enc. Erf. Mi b. 
2) Bol. übrigens dad Schreiben des Syndikus Wolfgang Tlid an Pirf- 

beimer (d. d. 8. Februar 1528), worin jener fih Auskunft darüber erbittet, 
wie fih Nürnberg in gleichen Falle verhalten habe. Heumann Doc. lit. 

p. 254. | 
2) Bol. Erhard Ueberl. 3. vaterl. Geſch. I, 76. 
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Ende. — Die lebten Vorgänge hatten den Erzbiſchof Albrecht 

von der Unmöglichkeit überzeugt, jeine Korderungen in ihrem 

ganzen Umfange durchzuſetzen. Er entichloß fih, Opfer zu 

bringen. Unter VBermittelung des ſchwäbiſchen Bundes, der 

Schon zwei Sahre vorher in Augsburg eine Ausſöhnung der 

Streitenden verjucht hatte, traten am Feſte Marti Lichtmeß 

1530 Abgesrbnete von Mainz und Erfurt zu Hammelburg, im 

Gebiete ded Abtes von Fulda, zujammen, um den Streit enb- 

gültig zu erledigen. Von beiden Seiten wurden Zugeſtändniſſe 
gemacht. Der Erzbifchof gewährt eine allgemeine Amneſtie für 

alles VBorgefallene Die Stadt dagegen verfpricht, ven Erz— 

biſchof wieder als ihren rechtmäßigen Oberherrn anzuerkennen. 

Sie verpflichtet jicy ferner, ihm für den erlittenen Schaben 

Erſatz zu leijten, die zeritörten Gebäude wieder aufzurichten, 

die geraubten Kirchenſchätze, jomweit fie noch vorhanden, heraus 

zugeben, für dad, was abhanden gefommen oder zu jtädtijchen 

Zweden verwandt ijt, eine Entſchädigungsſumme zu zahlen. 

Nur die beiden Capitel haben auf die Rüderjtattung des ihnen 

Genommenen für immer zu verzichten und follen die ihnen 

1521 abgebrungene Summe von 10,000 Gulden „gütlic) und 

freundlich nachjehen“, auch in billigen Dingen ven Anordnungen 

des Rathes Gehorſam leiſten. — MWa3 endlich den wichtigiten 

Punkt, die kirchlichen Verhältniſſe, angeht, jo wird in dem Ber: 

trage ftillfchweigend das Nebeneinanderbeftehen der beiden Nelt- 

gionsparteien anerkannt. Nur für die beiden Stiftskirchen und 

das Peterskloſter wird ausdrücklich katholiſcher Gottesdienſt 

„nach altem Herkommen und chriſtlicher alter Ordnung” vor= 

behalten. Hinfichtlich der übrigen Kirchen blieb es bei dem 

Beſtehenden, d. i. fie blieben zwischen beide Confeſſionen getheilt ?). 

1) Der Hammelb. Vertraa findet ſich abgebr. bei Faldenftein ı, 592—97, 
im Auszuge bei Guben 1. c. p. 227. — Der evangelifche Hauptgottesdienft 
wurbe nach Rückgabe des Domes an die Katholifchen in bie Predigerkirche 
verlegt. — 
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Am Samſtag nach Mariä Lichtmeß wurde der Vertrag . 

von Hammelburg von beiden Parteien unterzeichnet — wohl 

ver erfte in Deutjchland, in welchem Alt: und Neugläubige 

ſich zu gegenfeitiger Duldung verftanden. 

V. 

Es iſt die außerordentliche, dem allgemeinen Gange ber ; 

Ereigniffe vorauseilende Rafchheit der Entwidelung, welche die 

veformatorifche Bewegung in Erfurt auszeichnet und merk- 

würdig macht. 
Unter den Erften, welche die Fahne der Bewegung auf: 

gepflanzt, war Erfurt, wie im ftürmifchen Lauf, auf den neu- 
geöffneten Bahnen voraußgeeilt. In rafcher Folge gelangten 

bie einzelnen Richtungen, welche nacheinander die Reformation 

bewegung beherricht und ihren Gang beftimmt haben, bier zur 

Herrſchaft. In kürzefter Frift wurden die verfchiedenen Ent: - 
wickelungsſtufen zurückgelegt. Noch kaum hatten im Reiche bie 

Parteien des alten und neuen Glauben? fi zu gruppiren 

angefangen, als in Erfurt bereit3 an ihrer Ausgleichung gear: 

beitet wurde. Und noch ehe der Reichdtag von Augsburg die 

Spaltung Deutjchlandg feinem Kaifer als vollendet zeigte, war 

in Erfurt ſchon der Friede aufgerichtet, den zu gewinnen das 

Neich erft langer und blutiger Kämpfe beburft hat. 

Uber es zeigte fich bald, wie wenig bamit einftweilen 

gewonnen war. 

Der Friede von Hammelburg war fo wenig, als der Augs⸗ 
burger Religionzfriede, deffen Stelle er für Erfurt vertritt, 

die Frucht berichtigter Ideen über Religion und Religionzfrei- 

heit, fondern ein Werk der Politik, unter dem Drange äußerer 

Verhältniffe zu Stande gefommen. Er machte wohl der bi3- 
herigen Unficherheit des öffentlichen Zuſtandes ein Ende, aber 

in den Gemüthern dauerte die Gährung fort. Der innere 

Gegenja war nicht ausgeföhnt: an ein aufrichtiges friebliches 

N 



— 250 — 

Zuſammenleben war auch jetzt noch nicht zu denken. Der 

Standpunkt des Raths, der von nun an regelmäßig einige 

Katholiken unter feinen Mitgliedern zählte. und die hammel—⸗ 

burger Zuſagen aufrecht zu halten entjchlojfen war, wurde von 

den Wenigſten getheilt. Der Vertrag erfuhr von beiden Seiten 

Anfeindungen. Bon Fathelifcher Seite legten die Canonifer 

der beiden Stifter PBroteft ein, weil fie die ihnen auferlegte 

Berzichtleiftung unbillig fanden ?). Indeß ihr Widerſpruch 

blieb ohne Wirkung und offenbarte nur ihre Ohnmacht. Beun⸗ 

ruhigender waren die Anfeindungen von der entgegengejeßten 

Seite. Zunächſt erhob fi Sachlen, die Schutzmacht des erfur- 

tiſchen Proteſtantismus. Erfurt hatte ſich nicht jo bald mit 

feinen rechtmäßigen Oberheren ausgeſöhnt, als der fächlifche 

Churfürſt feinen Unmillen auf die Stadt warf und, aufgeftachelt 

von einigen unzufriedenen Bürgern, Teinpfeligfeiten gegen fie 

eröffnete ?). Gründe der Religion und Politik vereinigten fich 

bei Johann dem Beitändigen und feinem Nachfolger, um ihnen 

den hammelburger Bertrag als einen Abfall von der guten 

Sache ericheinen zu laffen. Die Feindfeligkeiten zwiſchen Sachen 

und Erfurt nahmen einen fo bedenklichen Charakter an, daß 
Melanchthon Tchon in ihnen den Keim eined allgemeinen Reli- 

gionskrieges erblickte?). Erſt durch die Dazwiſchenkunft der 

beiden katholiſchen Höfe von Mainz und Dresden kam gegen 

Ende 1533 ein Vertrag zu Stande, welcher der Stadt vor den 
ſächſiſchen Anfeindungen Sicherheit verſchaffte ). 

1) Guden Hist. Erf. p. 228. 
2) Vol. außer den Chroniften Faldenftein 1. c. I, 599 ff. Guden 1. c. 

p. 228. — Die Eröffnung der Feinbfeligfeiten geſchah durch Wiederauf- 
frifhung des Geleitsrechts. Die Bebrängniß ber Stabt wurbe fehr groß: Bürger 
durften fi faum noch vor den Thoren fehen laſſen, da füchfifche Reiter die 

ganze Umgegend unficher machten und Wehrlofe gefangen nahmen. — Unter 
ben „Aufbeßern” des ſächſiſchen Hofes, welche die Ehroniften nanıhaft machen, 
finden fid) mehrere Erfurter, namentlich jener Hermann von Hofi, der alte 

Gönner Lange’3 und Vorreiter ber Bauern im Jahre 1525! 
s) Dal. Corp. Ref. II, 676, 685, 688, 6%. 
*) Der Vertrag ift abgebr. bei Faldenftein I, 601—A. 
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Den bartnädigften Gegner aber fand da Friedenswerk 

in den Präbdifanten. Ihnen war die Duldung des katholiſchen 

Gottesdienstes neben dem evangelifchen ein Aergerniß, ein Frevel 

gegen dad Evangelium ſelbſt, und Luther, an den fie jih um 

Rath und Hülfe wandten, theilte ihre Anficht: ihn erinnerte 

Erfurt an Sodoma und Kapernaum!). Dem Rathe Eonnten 

fie es nimmer verzeihen, daß er die Sache ded Glauben? welt: 

lichen Rüdfichten aufgeopfert. Das Verhältniß zwifchen der 

ftädtifhen Obrigfeit und der neuen Cleriſei wurde noch geſpann⸗ 

ter, als die katholiſchen Mitglieder des Raths jogar die Recht— 
mäßigfeit der Bocation der evangeliſchen Geiftlichen anzufcchten " 

wagten. Luther, wieder um jeinen Beiftand angegangen, antwor: 

tete Jeinen erfurtifchen Amtsbrüdern mit einem Troftichreiben, in 

dem er ihnen einftweilen Geduld anempfahl und die Hülfe des 

Churfürften in Ausficht ftellte?). Allein bie ſächſiſche Hülfe 

blieb aus. Da eine Aenderung feiner Haltung von dem Rathe 

nicht zu erwarten war, machten die Prädikanten ven Verſuch, 

jich völlig von feinem Anfehen zu emancipiren. Es fam darü— 

ber zu bittern Streitigkeiten im Schooße der neuen Kirche felbit. 

Der Rath war nicht gefonnen, eine neue Hierarchie aufkommen 

zu lafjen, einer Macht, die er felbft gefchaffen, eine ſelbſtändige 

Stellung neben ſich einzuräumen, und trat den Anfprüchen der 

Prediger mit Entjchiedenheit entgegen. Aber auch das Voll 

war ihnen zum großen Theil entgegen’). Es Half Nichts, 

daß Luther mit ben angefehenjten Häuptern ver neuen Kirche 

in einem ſehr energifchen Gutachten die Selbſtändigkeit der 

nn 

ı) De Wette IV, 582. 

2) Vgl. De Wette IV, 477 ff. Das Schreiben ift auch von Jonas unb 
Melanchthon unterzeichnet. Das Schreiben des Mechler, worin er Luther 
von ben Anfeindungen bed Nathes in Kenntniß ſetzt, ift verloren genangen, 

®) Ueber die Haltung des Volkes ſchrieb Wicel ſchon im Zahre 1532. 
„Qui sunt e populo sanioris judicii, ii imposturas intelligere coepe- 

rung et magna pars Erphurdiae resiliit a Catilina, major in ambiguo 

haeret.““ Wicel. epp. X 2b. 
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Prädikanten dem Rathe gegenüber in Schutz nahm und ſogar 

die geiſtliche Gewalt, als die erſte, über die weltliche erhob 1). 

Das Anfehen des Rathes trug zulebt den Sieg davon, und Die 

Diener des Evangeliumd mußten fich der neuen Ordnung ber 
Dinge fügen, — im Herzen freilich immer noch von der Ver— 

werffichfeit derſelben überzeugt ?). — Reibungen und Streitig- 

feiten zwijchen der tolerant gefinnten Rathspartei und ven 

theologifchen Eiferern blieben in Erfurt noch lange an der 
Tagesordnung ?). 

Bor Allem betrafen diefelben die Univerfitit. Um bie 

Univerfität hatte fich chon feit dem Jahre 1530 vorzugsweiſe 

ı) Das Gutachten, unterzeichnet von Luther, Melanchtbon, Pomeranus, 

Jonas und Myconius, findet fi abgebrudt in den Unfchuld. Nadır. 1715 

p. 380 — 92. Es ift merfwürdig durch die entfchiedene Vertheidigung ber 

geiftlihen Principien. „Verbum Dei constituit magistratum‘“ Yautet ber 
oben erwähnte Sab, „et non magistratus verbum aut verbi ministerium.““ 

Auch die Ernennung und Wahl der Geiftlichen wird dem Rath abgefprochen : 
„Vocatio et electio ministrorum praedicationis purae non est proprie 

et principaliter magistratus, sed ecclesiae“ 1. c. p. 383. — Zwei Dinge, 
wird dann p. 385 ausgeführt, gäbe es in Erfurt, die wohl auseinandergehal⸗ 

ten werden müßen: Respublica unb Ecclesia. 

2) Ahr Unmuth und Groll tritt und in ben noch erhaltenen fpäteren 
Briefen von Mechler und Lange entgegen. So fchreibt Mechler über ben 
Tod Luther? an Myconiuß: „Video, Dei arcano consilio Ecclesium tantis 
viris et rectoribus orbari et nos in perpetua pugna hic cum Satana 

et suis dentatissimis satellitibus adhuc relinqui.‘‘ Vgl. Tenzelii Suppl. 
reliqua Bist. Goth. cum praef. Cypriani p. 106. Aehnlich Lange an 

denfelben; ‚„‚Utinam Evangelium apud nos promoveret, quod nunc, heu 
nobis, Mantrabuli more procedit. Gratulor vobis et gaudeo, quod 

sub Christiano principe degitis, qui non literarum modo, sed et pie- 

tatis Mecaenas dici debent. Nobis multi sunt principes, multae leges 

etc.“ 1. c. 126. gl. Verpoortennii Analecta aev. sup. p. 115. 

3) So unterzeichnete Lange gegen ben Willen des Rathes die ſchmalkald. 
Artikel; 1543 Fam es zu Mißhelligfeiten zwifchen Rath und Prädifanten über 
die Abfchaffung katholiſcher Geremonien, wozu bie Präbdifanten eigenmädhtig 
fchritten. Auch das Interim, welches die Präbifanten „auf eigene Fauft“ 
verwarfen, gab Anlaß zu Streitigkeiten. 
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der Kampf der Parteien bewegt. Gerade hier traten ſich die 

Gegenſätze am ſchroffſten entgegen. 
Mit dem Frieden von Hammelburg war der Univerſität 

noch einmal ein Strahl der Hoffnung aufgegangen. Durch 

die Ausſöhnung mit dem mainziichen Stuhle war der Grund 

des frühern Mißtrauend gegen fie befeitigt. Der Rath dachte 

jetzt ernjtlich daran, eine alte Schuld zu fühnen und den ſchon 

drei Jahre zuvor angeregten Blan zur Ausführung zu bringen. 

In Öffentlichen Verfammlungen wurde über die „Rejtauration“ 

der Univerfität berathen. Faſt allgemein gab ſich das Ver— 

langen fund, die chgmalige Hauptzierde der Stadt wieberher: 

geſtellt zu ſehen ?). Sogar aus der Ferne famen Aufmunte- 

rungsjchreiben, welche den Wunſch und die Hoffnung ausſprachen, 

daß „das erlauchte Erfurt fein Haupt wiebererhebe und das 

verlorene Anjehen wiedergewinne” 2). 

Aber die Herjtellung der Univerfität war ein Werk, das 
die Kraft des Rathes überſtieg. Der kirchliche Riß, der die 

Stadt in zwei feindliche Heerlager theilte, machte das Wieder: 

aufblühen ihrer Schule unmöglich. Die zurücdigebliebenen Leh— 

rer jelbft waren zwiſchen beide Befenntniffe getheilt: neben der 

katholiſchen Majorität gab es eine evangeliiche Minorität, aus 

ber während der beiden vorhergehenden Sahre (1528 — 30) 

jogar der Rector hervorgegangen war). 3 Tonnte nicht die 

Abficht des überwiegend evangelifchen Rathes fein, die Tebtere 

von der wiederherzuftellenden Anftalt auzzufchließen, obgleich 

der hammelburger Vertrag den katholischen Charakter derjelben 

2) Vgl. Wicelü epist, libr. IV. S 44. 

2) „Civitas literariis rebus veluti condita existimari possit‘“, 

ſchrieb damals Wicel aus Fach an den Syndikus H. ©. „adeo nihil in ea 
non ad eas habile est. — Tu satage, ut Erphurdia inclyta caput re- 

levet et Amissam dignitatem recuperet.‘“ I, cc. 

s) Heinrich Eberbach, der von 1528 — 30 das Rectorat bekleidete. E. 
UM. Doc war bie evangelifhe Minorität fehr ſchwach. 
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anzuerkennen ſchien ?). Die Abſicht des Rathes ſcheint viel- 
mehr geweſen zu ſein, die Univerſität zu einem gemeinſamen 

Eigenthum beider Confeſſionen zu machen, wie Aehnliches früher 
hinſichtlich des Domes von ihm verſucht worden war. Allein 

keine Partei fand ſich dadurch befriedigt. Die Prädikanten, 

welche von Anfang an wenig Eifer für die Wiederherſtellung 

der Schule gezeigt hatten, fürchteten, daß das Vorhaben des 

Rathes bloß dem Papſtthum zum Vortheil gereichen möchte 2). 

ATS bald darauf fich das Gerücht verbreitete, der Rath beab- 

fichtige, jogar einem abgefallenen Lutheraner, dem gelehrten 

Georg Wicel, ein Lehramt zu übertragen, erhob fich in ver 
evangelijchen Geijtlichfeit ein allgemeiner Sturm. Bon deu 

Canzeln wurde die Gefahr des evangeliichen Glauben? verfündet 

und Alles in Bewegung geſetzt, um die Berufung des Abtrüns 

nigen, der dem Volke als ein Ungeheuer gejchildert wurde, zu 

verhindern *). Von Wittenberg eilte Juſtus Jonas herbei, um 

durch einen gebäffigen, theils jogar unmahren Bericht über 

Micel’3 Leben und Charakter den Rath von feinem Vorhaben 

abzufchreden und die Gefahr von der Stadt abzuwenden. Der 

Rath beſaß nicht den Muth, dem allgemeinen Sturme zu troßen, 

— — 

1) Die Wiederanerkennung des Erzbiſchofs in allen ſeinen Rechten ſchloß 
auch ſeine Anerkennung als Canzler der Univerſität in ſich. — Die theolog. 
Facultät war ſchon durch den damals zugeſtandenen Fortbeſtand der beiden 
Stifter, welche die meiſten theol. Lehrſtellen beſetzten, den Katholiken geſichert. 

— Es fällt auf, daß ſeit dem J. 1531 eine ganze Reihe von Jahren hindurch 

nur Canoniker das Rectorat bekleiden. 

3) Auf fie bezieht ſich Wicel's Aeußerung: „Sunt homines quidam, 
quibus instauratio scholae istius non usquequaque placere videatur, 

Nam factioni suae misere metuunt.‘‘ Wic. epp. S4 a. 

2) „Cathedrae templares‘ ſchreibt Wicel ſelbſt an einen Freund, 
„delassatae sunt crebris clamoribus et furiis non referendis in me, 

quem non noverunt. Intoxicati sunt civium animi tot vociferationibus, 

tot sibilis, tot delationibus, tot viluperiis, tot calumniis suorum con- 

cionatorum, ut nihil supra.‘“ Wic. ad J. L. d. d. Erph. Joan. Bapt. 

1532. 1. c. V 3 a4a. 
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und ließ den Angefeinveten, der fich bereit3 in Erfurt einge- 

funden hatte, fallen *). 

Und auf der Tatholiichen Seite gab jich ein ähnlicher Geift 

fund. Sie fette ſich mit Entjchiedenheit dagegen, als der Rath 

in der nächjten Zeit den Wunſch Außerte, zwei Lehrer von 

Wittenberg zu berufen, und wußte den Plan zu vereiteln. 

Die Eifrigften, wozu allezeit die aus den beiden Eapiteln ber: 

vorgegangenen Lehrer gehörten, gingen in der Unduldſamkeit 

jo weit, daß fie Allen, die in Wittenberg den Studien obge- 

legen, die Ertheilung der akademiſchen Grave verweigerten ?). 

Bei dieſer leidenſchaftlichen Erregtheit der Gemüther auf 

beiden Seiten war an ein Wiederaufblühen der Univerfität um 

jo weniger zu denken, als die gelehrten Studien felbft feit dem 
- Anfang der Firchlichen Bewegung immer mehr in Verachtung 

gerathen waren. Schon 1529 wird in den afademilchen An— 

nalen über ben zunehmenden Materialigmus ber Zeit Klage 

geführt und mit Bedauern auf die Erfcheinung hingewiefen, 

daß Alles, was noch Talent befite, jet die unfruchtbare Wifjen- 

Ichaft verlaffe, um dem einträglichen Gewerbe oder dem Handel 

ich zuzumenden!!) Fürwahr, der jebige Hader der Parteien 

1) Meber die gegen Wicel angezettelten Wintriebe vergl. man Wicelil 
epp. Q3a—R?2b, V2a—3b, X 2 a—3 bh, c 3a sqqg. De Wette 
IV, 385. Wicel hatte fich um die hebräifche Profeſſur beworben, die er fo 
fiher erwartete, daß er bereits feine Antrittärede ausgearbeitet hatte. 

2) So berichten wenigſtens einzelne Chroniften und fügen hinzu, daß bie 
Papiften fpäter auch den für illegitim erflärten Söhnen ber Präbdifanten bie 
alademifchen Grade verfagt hätten. — Vgl. Narr, de Eob. Hesso et Epi- 
stolae L 2 a. | 

2) Bol. Philofoph. Matrifel ad a. 1529, „‚Inter hujus seculi innu- 
mera mala unice dolendum, quod bone litere saluberrimaque bonarum 

arcium studia, quibusvis fedissimis questibus posthabentur. Omnia 

ingenia liberaliora, quibusque divina benignitate contigit, ut optimis 

literurum studiis incumbere possent, ilico aut mercature aut allis 

artibus questuosioribus mancipantur. Antea dum sacerdociorum spes 

esset, aliqunntum literarum racio habita est: ea spes cum alibi sublata 

sit, alibi nutet, nemo est, qui liberos suos erudiri solide alicujus 
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war nicht geeignet, die frühere Begeiſterung für gelehrte Stu— 

dien zurückzurufen! 
Nur Ein Mittel ſchien noch übrig, der darniederliegenden 

Schule wiederaufzuhelfen und Erfurts alten Ruhm zu erneuern: 

die Zurücberufung des gefeierten Dichters, der vor Allen den 

frübern Ruhm der Schnle vertrat. Auf Eoban Heffe richteten 

ſich die Blicke aller vedlichen Freunde der Univerfität. Sein 

anerkannter Ruhm, feine milden religiöfen Anfichten ließen ihn 

in gleicher Weife als den einzigen noch möglichen Netter der— 

felben erjcheinen. Noch wor Ende 1532 empfing er die Ein- 

ladung, nach Erfurt zurückzukehren. 

And Eoban war dazu bereit. Er hatte fich in der vor- 

nehmen Handeldftadt an der Pegnib, troß der Auszeichnung, 

womit er dort behandelt wurde, nie vecht heimijch gefunden. 

Sein Herz hing an Erfurt, an der Schule, welcher der größte 

Theil feines Lebens gewidmet gewejen. Mit lebhafter Freude hatte 

er von den Bemühungen des erfurter Rathes vernommen, und 

gern war er jebt bereit, ihm zu Hülfe zu eilen. Mehr als 

bie Hälfte feiner Einkünfte brachte er zum Opfer, ſchlug gleich- 

zeitig an ihn ergangene ehrenvolle Einladungen nach Witten: 

berg und Marburg aus, um dem Drange feine? Herzend nach 

Erfurt zu folgen. Sieben Jahre war er abwejend geweſen, 

als er im Frühjahr 1533 wieder bei feinen alten Mitbürgern 

eintraf ). 

faciat. Tum qui sacerdocia adhuc aucupantur plerique perditis fere 

adeo ingeniis sunt, ut et ipsi literas tamquam veritatis ministras et 

imposturarum hostes pessime odiant et detéstentur.“ — Ganz ähnlich 
lautet Wicel’8 Klage: ‚‚Parentes et cognati saepe vel invitos filios e 
ludis exturbatos. ad officinas propellunt, sive quia contemptissimum 

sacerdotium, sive quia non habent, unde ocii literarii sumptus susti- 

neant. Quaestio nunc est, non quantunı quis sciat, sed quantum ha- 

bent. Expers sui honoris est. scientia, abdomen vero et tumor et 

opulenatia mirifice colitur. Schelae deseruntur, ad aulas, ad emporia, 

ad Alchumiam ad metallariam strenue eurritur.‘“ Wic. epp. Ev 1a. 

ı) Vgl. Eob. et amic. ep. fam. p. 0, 65, 135, 138, 156, 219, 267. 
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Großer Jubel herrjchte in Erfurt über Eoban's Rückkehr. 

Es ſchien, ald ob aller confeſſioneller Hader vergeſſen ſei. ALS 

der endliche Wiederherfteller der Univerfität wurde der Ange: 

fommene von feinen alten Bekannten beider ‘Barteien begrüßt. 

„sch freue mich”, ſchrieb Wicel damals, „über dag Glück, dag 

unjerm Erfurt zu Theil geworben, daß ihm endlich fein Eoban 

zurücfgegeben worden ift. Diejer wird, was immer mein jehn- 

lichfter Wunsch war, dag erlofchene Kicht der Wiſſenſchaft wieder 

anzünden. Es werden jet wieber frohloden die traurigen 

Mufen, nachdem fie fo lange verachtet und nadt am Boden 
gelegen”). Und dies hoffte zuwerfichtlich auch Eoban felbit. 

Durch öffentlichen Anfchlag verfündete er, daß Erfurt feinen 

alten Ruhm, ald Stadt der Mufen, wiedergewinnen und den 

Wiffenjchaften nicht Länger die gebührende Ehre vorenthalten 

werde. Auf die Opfer hinweiſend, die er ſelbſt gebracht, for: 

derte er Alle auf, feinem Beifpiele zu folgen, ihre Bemühungen 

mit den feinigen zu vereinigen, damit durch vereinted Wirken 

bald das alte Erfurt wieber erjtehe 2). 

Narrat. de Eob. et ep. R2 a sqq. Libell. alt. epp. C 6 b. Libell. 
nov. epp. C 8 a. Corp. Ref. II, 624. — Männer von beiden Belennt: 

niffen wie der Tatholifche Ganonifer Groeningen und ber inzwifchen wieber 
mit Eoban ausgefühnte Lange hatten fich zu einer Zurückberufung bie Hand 
geboten. — Statt der 150 Gulden, die er in Nürnberg bezog, Tonnte ihm 

Erfurt nur 60 Gulden bieten, trotzdem und troß ber glänzenden Anerbietungen, 
die ihm der Churfürft von Sachſen machte, zog er Erfurt vor. Vgl. Narr. 
de Eob. Q 8 b. Epp. fam. p. 239. 

ı) Wicel. ad W. L. d. d. 21. Maj. 1533. — Wic. Epp. Ji 3 b. 

2) Vgl. Eob. Farr. I, 337. In foribus scholae Erphordianae cum ' 
e Norico reversus esset, 

Nunc age, qui reduces posteras sperare Camoenas, 

Me duce Musarum limina rursus adil 

Me nisi versa retro fati vis certa fefellit 

Jam suus ingeniis restituetur honor, 

Jam studia amissum decus et detracta resument 

Praemia, jam virtus nulla jacebit iners etc. 

Daß aber daneben and) fofort wieder die alten Gelagereien begannen, erfieht 

man Narr. de Eob. et Epp. K7 au. a. 
Kampſchulte, Univerficät Erfurt. II. Theil. 47 
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Allein die großen Erfolge, die ſich Eoban ſo zuverſichtlich 

verſprach, blieben aus, und bald genug hatte er Urſache, den 

gethanen Schritt zu bereuen. Bei dem Rathe fand er zwar 

guten Willen, aber nicht immer die gewünſchte Unterſtützung; 

die Menge verhielt ſich theilnahmlos und gleichgültig; allent- 

halben trat ihm der kirchliche Zwiſt hemmend entgegen. „Mit 

unjerm Schulwejen”, fchrieb er ſchon im folgenden Sahre an 

Camerarius, „geht es in der gewohnten Weile, d. i. fchlecht. 

Dieje Stabt ift die Uneinigkeit jelbft” *). Alle feine Bemühun- 

gen und Anftrengungen blieben fruchtlod. Die Frequenz ber 

Schule fteigerte fih nur unbedeutend. Eoban's Name batte 

feine alte Anziehungsfraft verloren ?). Dazu Fam, daß ihm 

von ben übrigen Lehrern nur wenig Hülfe geleiftet wurde. 

Maternus Piſtorius, fein alter Lehrer, der ihn als Vicecanzler 

ber Univerfität im eriten Jahre nach Kräften unterjtüst hatte, 

ftarb jchon dag Sahr darauf 1534 — er war der Einzige 

gewejen, der in böfen, wie in guten Tagen an der Stätte des 

alten Ruhmes ausgehalten. Ein Verſuch, Camerariuß und 
Micyllus zur Rückkehr nach Erfurt zu bewegen ?), hatte keinen 

Erfolg. Da verlor auch Eoban, in allen feinen Erwartungen 

getäuscht, Muth und Freudigkeit und gewann jeßt die Weber: 

zeugung, daß der alte Ruhm der vielbefungenen Stadt unmwie 
berbringlich dahin fei. Gegen feinen Willen zurüdgehalten, 
verlebte er noch einige traurige Jahre in Erfurt, bis 1536 ein 

ehrenvoller Ruf nah Marburg ihn dem troftlofen Wirkungs⸗ 

freife für immer entrückte ). 

1) „De nostris rebus scholasticis nostro more omnia i. e. male. 

Haec cjvitaa est ipsa discordia.‘ Am 6. Zuli 1534. Narr. de Rob. 
et epp. Läb. 

2) Im erſten Jahre ſeiner Anweſenheit ſtieg zwar die Zahl der Inſcriptionen 
wieder auf 76, ſie ſank aber ſchon in den nächſten Jahren wieder; 1534 wurden 
nur 68, 1535 zwar wieder 74, 1536 aber nur 50 immatrikulirt. E. U. M. 

2) VBgl. Eob. et amic. ep. f. p. 50. Narr. de Eob, et cp. K7 a. 
*) Val. Narr. de Eob. et epist. M 7 b. — Eob, et amie. ep. f. 

p. 179, 181, 196. 
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„un tft ed um die Studien in Erfurt gefchehen”, klagte 

Melanchthon, ald er von Eoban’3 Abzug hörte, „Barbarei 
wird, nachdem die Muſen verftummt, bie Oberhand gewinnen” 2). 

Der lebte Schimmer von Hoffnung war gejchwunden. Der 

Rath 309 fich mißmuthig von der hoffnungsloſen Anftalt zurüd. 

Der Streit der firchlichen Parteien, der während Eoban’3 Anz 
wejenheit etwas geruhet hatte, entbrannte mit neuer Heftigfeit. 

Noch einmal beitieg der greife Lange 1539 den theologifchen 

Lehrſtuhl, um feiner Erbitterung gegen das Papſtthum Luft 

zu machen?) Die Katholifchen rächten fi), indem fte, ihr 

Uebergewicht benugend, die Gegner von allen afademtjchen 

Würden ausſchloſſen. Mäßigung wurde von feiner Partei 

geübt. Als endlich der Fatholifche Theil die Hand zum Frieden 

bot und durch die Wahl eines evangelifchen Geiftlichen zum 

Rector ein anerkennenswerthes Beilpiel von Duldjamteit gab, 

ba geſchah es, daß die Amtsgenoſſen des Gewählten diefem die 

Annahme des dargebotenen Geſchenkes aus den Händen der 

Geber unterfagten:; nicht Duldung wollten fie, jondern Allein- 

herrichaft 3). 

ı) Vgl, Eob. et amic. ep. f. p. 205. 
2) Lange fcheint von da ab die theologifche Lehrthätigfeit bis an feinen 

Tod (1548) fortgefeßt zu haben. Achtzehn Jahre nach feinem Tode (1566) 
wurde von bem Rathe eine förmliche Profeffur für die augsburgiſche Con⸗ 
feffion gegründet (vgl. Motſchmann 5. Fortfekung p. 569). Da auch dag 
Collegium Saxonicum bald in proteftantifchen Befit kam und in ben drei 
niedern Facultäten immer einige proteftantifche Docenten blieben, fo erhielt 
die Univerfität in ber That, wie es ber Rath gewünfeht, einen parttätifchen 
Charakter, der im vorigen Jahrh. noch mehr ausgebildet wurbe, indem ber 

Erzbiſchof Emmerich Joſeph (1767) ein vollftändiges Lehrercollegium für, die 
evangel. Theologie errichtete, das aber freilich feine Facultätzrechte erhielt. — 

2) Der Gewählte war Joh. Gallus, Prediger art der Reglerkirche. Das 
evangelifche Minifterium erklärte, „es fey ein öffentlicher Umgang mit denen 
katholiſchen Geiftlichen bey dem gemeynen Manne ärgerlich und alfo follte er 
(Gallus) entweder das Rectorat abjchlagen oder durch Hülfe bes Rathes aus⸗ 
wirfen, daß es ihm in Collegio majori ohne Beifein jener ubergeben werde.“ 
Sie beriefen ſich auf die Stellen der Bibel, welche auzfagen, daß man einen 
tegerifchen Menſchen meiden müffe, um nicht ſeiner Verbrechen theilhaftig zu 

17° 

EL 1 

T 
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Doh was den Haß der Parteien entflammte, war nur 

noch ein Schattenbild. In trauriger Berlafienheit fand Me: 

lanchthon 1540 bei feiner Anwefenheit in Erfurt dein einft 
gefeierten Mufenfig !). Verödet ſtanden um die Mitte des 

Sahrhundert3 die Hörfääle, in denen ein Sahrbundert früher 

der rührigfte Theil der deutjchen Jugend ſich zufammengefun- 

den, in denen vor einem Menjchenalter der Ruf nach Deutjch: 

lands Befreiung am lautejten erjchollen. Mehr und mehr tritt 

jeitvem die Erinnerung an die große Vergangenheit der Schule 

bei denen, welche fie noch vertreten, zurüd. In den akademi— 

ſchen Annalen werden die Klagen über die hingefchwundene 

Größe immer feltener: die Zeit lehrte nach und nach die erlit- 

tene Erniedrigung verfchmerzen. Nur in der Ferne beflagten 

noch Eoban's zerftreute Genofjen eine Zeitlang das traurige Ge: 

ſchick, das die erite der deutfchen Schulen getroffen — und fie ſelbſt. 

* ** 

* 

Wir können von dem Gegenſtande unſerer Darſtellung 

nicht ſcheiden, ohne zuvor noch einen Blick zu werfen auf die 

legten Schickſale jener küͤhnen, jugendlich feurigen Gelehrten: 

ſchaar, die Mutian's Anſehen und Eoban's Dichterruhm in 

Erfurt vereinigt hatte, und an die ſich vor Allem der Ruhm 

der erfurtiſchen Schule knuͤpfte. 

Traurig, wie das Geſchick der Univerſität, deren Ruhme 

ſie gedient, war auch das ihrige. Luthers Triumphzug am 

6. April 1521 hatte ſie zum letzten Mal vereinigt gezeigt. 

werden. Indeß der Rath war anderer Anſicht und bewirkte die Annahme. 
Der Vorfall fällt in das Jahr 1569. Vgl. Motſchmann Dritte Sammlung 
p. 414, Hundorph Encom. Erf. BAb—Cib. 

ı) Corp. Ref. III, 1016. 
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Der eriten Zerftreuung durch den „Pfaffenfturm” folgte eine 

zweite, noch vollftändigere, durch die neu auflommende Macht 

der Prädifanten. Die Wiedervereinigung, auf die Hutten noch 

in feinen letzten Tagen gehofft, trat nicht ein. Vielmehr ver- 

trieben die ftürmifchen Ereigniffe ded Jahres 1525 auch die 

Letzten von der theuer gewordenen Stätte. 

Seitdem fehen wir Eoban’3 Genoſſen, Flüchtlingen gleich, 

über ganz Deutfchland, nach den verſchiedenſten Richtungen hin 

zerftreut ?), zum Theil hülf- und obdachlos umbherirren, im 

Kampf mit Noth und Entbehrung. Derjelbe Geift, dem fie 

in Erfurt hatten weichen müffen, trat ihnen auch in der Ferne 

entgegen. Nur Wenigen war ein fo mildes Loos befchieben, 

als Eoban, der nach feinem zweiten Abzuge von Erfurt’ in dem 

Zandgrafen Philipp von Heffen einen theilnehmenden und groß: 

müthigen Gönner fand, und als Lehrer der claffifchen Literatur 

an der Univerfität Marburg den alten Frobfinn wiedergewann, 

den er in Erfurt vollitändig eingebüßt. Doch erit vier Jahre 

hatte er feines neuen Glückes genoffen, als der Tod ihn abrief: 
er ftarb im vierundfünfzigften Jahre feines Alter, am 3. Oc- 

tober 15402). Viel unfreundlicher waren die lebten Leben?- 

1) „‚Dissipatio ista tam multorum amicorum‘‘, ſchreibt Eoban 1526 
an Cordus, „qui aliquando una viventes familiaritate et humanitate 
mutua suavissime fruebamur, non potest mihi non tristissima accidere, 

divolantibus nobis, sicut aviculae dispulsae solent. Sed ferendum 

etiam hoc incommodum est.‘ gl. Libell. nov. epp. C 4 a. 
2) Irrig wurde bisher als fein Tobesjahr 1541 angenommen. Ferrarius 

Montanus, der 1540 das Nectorat beffeidete, gebenft im Album der Univer: 
fität feine® Todes mit folgenden Worten: „Flete Musae! Helius Kobanus 

Hessus, poetarum nostrae aetatis facile princeps, dum scholasticum 

hunc magistratum sustineremus, anno Christianne salutis supra ses- 

yuimilesimum quadragesimo IV Non. Octobr. diem supremum obiit, 

non sine magno eruditorum desiderio, cui postero die in coemeterium 

monasterii divae Elisabethae elato justa faciebamus, perorante D. 
Joanne Draconite sacrae theol. doctore Professore et Ecclesiaste.“‘ 

Nach einer Mittheilung des Herrn Prof. Heppe in Marburg. Vgl. übrigens 
8. I, p. 60. | 
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jahre feines Yreunded und Landsmanns Euriciu3 Cordus, der, 

nad;dem er jeit dem J. 1522 jeinen Aufenthalt unftät zwiſchen 

Erfurt, Braunfchweig, Emden, Marburg gemwechjelt, in Straß: 

burg vergeblich eine Anjtelung gefucht hatte), 1535 als 

Lehrer und Stabtarzt in Bremen in düjterer Stimmung fein 

Leben beſchloß. Glücklicher al? er, fanden Micyllus und Ca— 
merariuß nach manchem vorhergegangenen Wechjel, jener in 

Heidelberg, diejer in Leipzig, als Lehrer der claffiichen Sprachen 

einen erwünſchten Wirkungskreis: noch heute lebt dag Andenken 

an bie langjährige, verdienjtvolle Thätigfeit, die fie dort als die 

legten Träger humaniftifcher Bildung in einem Zeitalter zuneh- 
mender Barbarei entfaltet haben ?). Bewegter war das Leben 

der meijten Uebrigen. Erjt nach vieljährigen Srrfahrten und 

harten Kämpfen konnte Martin Hunus, Eoban's treuejter 

Treund, zu einer feiten Lebenzjtellung gelangen, welche ihm 

zulegt Graz in Steiermark gewährte. Joh. Draconited finden 

wir fajt fein ganzes Leben hindurch auf unrubigen Wanderungen 

und von Mißgefchiefen jeder Art verfolgt, bald in Nordhausen, 

bald in Eiſenach, bald in Marburg, bald in Kübel, bald in 
Roſtock, zu drei verfchiebenen Malen in Wittenberg, wo im 
%. 1566 der Tod ihm endlich Ruhe brachte. Ein Leben voll 
harter Entbehrungen und Anfeindungen war auch Wicel’3 Loos, 

1) Diefer von den Biographen übergangene Umftand erhellt aus einem 

noch ungedrudten, an Sturm und Bucer gerichteten Schreiben des heſſiſchen 

Rathes Meyer d. d. 1. Mart. 1532, ber den Cordus „quem hic in sen- 
tina et inter aulicas simultates, ubi assentatio, quam non didicimus, 

integritati praefertur, latere nolui‘“ dem Straßb. Rath als Stadtarzt 

empfiehlt. Mittheilung von Herrn Prof. Corneliug aus dem proteftantijchen 
Kirchenarchiv zu Straßburg. 

3) Micyll ſtarb 1558, nachdem er das Jahr vorher in Gemeinfhaft mit 
Melanchthon die Univerfitätsftatuten reformirt hatte. ine forgfältige Bio: 

graphie Micyll's hat jüngft nach ber Fürzern Arbeit von Hank Hr. Director 
Claſſen geliefert. Camerarius dagegen (F 1574) harrt nod feines Biogra- 
pben. Die vorhandenen ältern biographiichen Darftellungen, Neben 2c. von 

Dreffer, Eckard, Fiſcher, Bezzel find meiſtens oberflächlich oder erſchöpfen ben 

Gegenſtand nur theilweiſe. 
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den wir bis in jein Greifenalter flüchtig von Ort zu Ort 

wandern jehen, bis er in feinen legten Lebenzjahren in Mainz 

der gewünjchten Ruhe theilbaftig wird. In ähnlicher Weife 

gewährt der ſpätere Lebenslauf eines Niger, Ceratinus, Urban, 

Petrejus u. A. das Bild einer unftäten Wanderung, eine 

Suchen? und Ringend nad) einer feiten Lebensſtellung, vie _ 

nicht Allen zu Theil wurde). Leichter zwar gelangten vie . 

jenigen zum Ziel, welche ſich unter Wittenbergs Schuß jtellten 

und ald Diener der neuen Predigt ein Unterfommen fanden, 

wie Juſtus Jonas, der im Beſitz einer reichen Pfründe in 

Wittenberg den erfahrenen Wechjel Leicht verfchmerzte 2); indeß 

die Streitigkeiten, welche bald innerhalb der neuen Kirche aus— 

brachen, machten auch ihre Stellung jchwierig und unficher. — 

Andere verfchwinden nach der Auflöjung des Bundes völlig in 

dem Getümmel der Zeit und Nicht? gibt ung noch von ihrem 

Dafein Kunde, als der Ausdruck der Wehmuth, womit Eoban 
und Camerarius in ihren Briefen zuweilen noch der VBermißten 

gedenfen. Sp ruht völlige Dunkel über ben lebten Lebenz- 
jahren des Crotus Rubianus, der einft neben Luther und | 

Hutten als Wortführer an der Spite der nationalen Bewegung : 

geitanden hatte: nicht einmal dag Jahr feines Todes ijt ung 
befannt 3). 

ı) Anton Niger jtarb 1555 nach einem äußerſt bewegten Leben als 
Stadtphyſikus in Braunfchweig, Ceratin, der fchon 1526 in fein Vaterland 

zurüdgefehrt war, 1530 in Löwen, Urban's Todesjahr ift ungewiß, zun lebten 
Mal wird fein Rame im J. 1538 genannt. Petrejus farb ſchon 1531 in 
großer Verlaſſenheit in Erfurt, wohin er ſich Furz vorher zurücbegeben Hatte. 
Das Leben des letztgenannten Gelehrten, defien Kenntniſſe im Lateinifcher, 
Griechiſchen und Hebräifhen Spalatin nicht genug zu rühmen weiß, den 

Eoban den beutfchen Catull, Mofelanus die Wonne des Humanismus, 
Mutian eine Zierde des Zeitalter8 nennt, und den leßterer als den tieffin- 
nigften unter feinen Schülern bezeichnet, verdiente wohl, in ein helleres Licht 
geftellt zur werden. 

2) Vgl. Eob. et amic. ep. fam. p. 285. 
5) Daß er 1539 noch Tebte, erhellt auß Eob. Farrag. I, 35 a. Auch 

führt ihn Henning Porgallus in bem 1539 erfchienenen ®envoorıyov de 

# 
\ 

£ 

j 
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Es war eine harte und rauhe Zeit. Andere Fragen 

bejchäftigten jeßt die Gemüther, als die des Humanismus. 

„Deutichland ift nicht mehr das frühere”, jchrieb ſchon im 

Sahre 1530 der Humanift Mebler an Crotus Rubianus, ala 

biefer nach fiebenjährigem Aufenthalte in Preußen nad) Deutjch- 

land zurückkehren wollte, „Alles ift verändert. Die Wiſſenſchaft 

findet feine Anerkennung mehr. Ueberwinde dich und gib der 

Unbill der Zeit nah”). Fürwahr, Eoban’3 und feiner zer- 

ftreuten Genoſſen Schieffal legte Zeugniß davon ab, daß eine 

andere Zeit begonnen. 

Aber größer noch, als die äußere, war die innere Tren- 

nung, welche durch die Firchliche Bewegung unter den Mitglie- 

dern unſeres Kreiſes herbeigeführt wurde. Der überjchwengliche 

Enthuſiasmus, womit Alles in Erfurt den Ausbruch der Be— 

wegung begrüßt hatte, war nicht von Dauer. Auf den Jubel, 

unter dem Luther, al3 der erfehnte Apoftel der Freiheit, feinen 

Einzug in Erfurt gehalten, waren die Wehetage ded Pfaffen: 

fturm3 gefolgt. Die erfte Begeifterung fühlte fih ab. Das 

jeparatiftifche Kirchenweien, da3 dann Luther feit dem J. 1522 

in Wittenberg aufzurichten begann, entſprach nicht dem Seal, 
das feinen VBerehrern in Erfurt vorgefchwebt. Viele zogen fich 

mißmuthig von ihm zurück und fuchten wieder in den Studien 

Troft. Andere traten offen ihren Rückzug in die alte Kirche 

an, bitter die Täufchung beflagend, die man ihnen bereitet ?). 

jacturis 88. religionis Christianae noch unter den Gtreitern für bie 
fathol. Sache auf. Indeß muß er bald darauf geitorben fein. Sicher hat 
Auftus Jonas, der 1541 als Reformator nah Halle Fam, wo Crotus ſich feit 
1531 aufbielt, ihn dort nicht mehr getroffen. — 

ı) Vgl. Tert. libell, epp. R4 a. — „Verum ista rerum huma- 
narum est conditio‘‘, tröftet fi Camerarius, „Nihil ut perpetuum sit 
in terris, sed vicissitudine quadam fluctuent universa. Quemadmodum 

singulis annis variantur tempora, ita aetatibus aliis alia in precio 

sunt et magnifiunt atque expetuntur.“ 1.c.S6 bh. 
2) „„Primum positum est bonum vinum, sed inebriatis nobis, id 

quod est deterius. Panem in dextra vidimus ostendi, lapidem in si- 
nistra latentem non vidimus.‘“ Wic. Epp. Q 2 a. 
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Nur ein Theil blieb Luther getreu und folgte ihm auch auf 

feine neuen Pfade. So traten ſich innerhalb Eoban's Genofjen- 

Schaft drei größere Parteien feindlich entgegen: die Parteien 

der Alt: und Nteugläubigen und die humaniſtiſche — und mehr, 

als alle äußern Mißgefchieke, hat dieſer innere Zwiſt zu ihrer 

Auflöfung beigetragen. 

Ein Gutachten der wittenberger Theologen über die evan— 

gelifchen Zuftände in Erfurt au dem Jahre 1536 hebt ed al? 

ein beſonderes Verdienſt diefer Stadt hervor, daß fie der neuen 

Kirche mehrere ihrer Hauptzierden gegeben !). Aber mit dem: 

jelben Nechte konnte die alte Kirche auf eine nicht unbeträcht- 

liche Anzahl von Vertheidigern des alten Glaubens hinweiſen, 

die in Erfurt ihre Bildung empfangen hatten. Aus Eoban's 

Umgebung gingen Männer hervor wie Femelius, Kling, Wicel, 

unermüdliche Streiter im Kampfe gegen Luthers Reformations— 

werf, deſſen Anfänge freilich auch fie einft mit lautem Jubel 

begrüßt hatten. Andere, die nicht gleichen Muth zum Kampfe 

beiaßen, ließen ſich wenigitens durch feine Rückſicht abhalten, 

fih wieder als Anhänger des alten Glauben? zu befennen. 

Als eine merkwürdige Erjcheinung verdient e3 hervorgehoben 

zu werben, daß namentlich diejenigen, welche zu Mutian's 
engerem Kreife gehörten, dem alten Kirchenweſen den Vorzug 

gaben. Bon Petrejus erfahren wir, daß er während jeiner 

letzten Jahre wegen feiner Fatholifchen Haltung von den Luthe— 

riſchen harte Anfeindungen erlitt, Urban erjcheint in naher 

Verbindung mit den Wortführern der Fatholifchen Sache in 

Erfurt ?). Sa ſogar Erotus Rubianus, den begeifterten Sprecher 

der Univerfität bei Luthers feierlichem Empfange in Erfurt, 

jehen wir zehn Sahre ſpäter den Rückzug in bie alte Kirche 

nehmen. Es lag fein Widerſpruch darin, dag der Mann, der 

im J. 1520 neben Luther und Hutten Yeidenfchaftlich einer 

1) Bol. Unſch. Nachr. Jahrg. 1715. p. 385. 
2) Vgl. Wicelii Epp. 04a, S2a,Yia,o3b. 
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nationalen Erhebung das Wort geredet hatte, ſich von der Be- 

wegung losſagte, al dieſelbe die damals verfolgten großen Ziele 

aufgab und ihr Ziel in der Gründung einer Sonderfirche fand, 

bie ihm durch Herrfchfucht, Willführ, unerträglichen Glauben2- 

brud die Uebelſtände der alten Kirche noch zu vermehren fchien 1). 

Aber jchwer mußte es ihm doch fallen, wie feinem Andern, 

fih von einer Sache loszuſagen, der er fich mit der ganzen 

Leidenſchaft feiner Seele hingegeben hatte, mit der fein Ruhm 

ſtand und fiel, und ein Act außerorbentlicher Selbftüberwindung 

war es, als er die Wiederaufnahme in die Gemeinjchaft jener 

Kirche fuchte, die er Jahre lang mit den fchärfften Waffen des 
Spottes und Hohnes befämpft hatte! Erſt nach einem zehn- 

jährigen innern Kampfe hat er fih dazu entſchließen Können. 

Erſtaunt fahen die Einen, entrüftet die Andern im Herbſt 1531 

Lutherd alten Streitgenofien, den Verfaſſer zahlloſer Flug- 

Ihriften gegen Papft und Geiftlichkeit, als Vertheidiger ber 

firhlichen Ordnung für den Erzbifchof Albrecht von Mainz 

auf den Kampfplat treten!) 
— — — — 

1) Den Geiſtesdruck und die Glaubenspolizei, welche bie neuen kirchlichen 
Machthaber ausübten, rügt er namentlich in ber Apologie für den Erzbijchof 
Albreht von Mainz. ‚‚Habent leges hae (sc. evangelicae) nudiustertius 
e eoelo missne suos Caricaeos, suos vigiles Argos, qui transgressores 

ad Judices deferant, nec item reliquarum legum more circumscribuntur 

terminis, inter quos natae sunt, procul sequuutur cives suos quocun- 

quc negotiorum causa proficiscuntur. Quod commiseris Neapoli con- 

tra tam bona psephismata, peregre profeetus, ejus rei poenam luis 

Parthenopeoli domum reversus ete.“ Dal. Apolegia, qua respondetur 

temeritati calumniatorum non vereatium confetis criminibus in popu- 

lare odium protrahere Rever. Albertum Archiep. Mog. a Joanne 

Croto Rubeano privatim ad quendanı amicum conscripta. (Am Ente: 
Lips. 1531). R3b— 4a. Noch 1521 hatte er als Grund feiner Anhäng- 
lichkeit an Luther angeführt, daß 2. das Volt aus ber Knechtſchaft befreit habe. 
Crotus an Lange 9. Auguft 1521. (M. ©. der Königl. Bibl. in Münden). 

3) Die Gründe feines ſchon feit 1524 vorbereiteten Rücktritts entwidelt 
Erotus felhft in feinen Briefen an den Herzog Albrecht von Preußen, bie 

mir durch freundliche Mittheilung de Herm ©. R. Profeffor Voigt in 
Königsberg in einer Abſchrift des Originals vorliegen und bie ihrem weſent⸗ 
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Indeß zahlreicher find doch die Streiter für das Evange— 

lium, die aus unſerm Kreife hervorgingen. Gar mander ent- 

fagte den fühnen Entwürfen der Jugendzeit, der alten Frei— 

-heitäluft und ordnete ſich willig dem gewaltigen Mönche in 

Wittenberg unter, der e3, wie jelten ein Sterblicher, verftanden 

hat, die Geifter zu beherrfchen und fich dienftbar zu machen. 

Aus Schwärmern für des Vaterlands Befreiung werden Eiferer 

lichen Inhalte nach ſich abgedruckt finden in Voigt’3 Briefmechfel ber berühm- 
teften Gelehrten de3 Zeitalter der Ref. mit Herzog Albrecht von Preußen 

p. 160 ff. Crotus betont hier nanıentlich die Uneinigfeit in der neuen Kirche 

und die maßlofe Verdammungsſucht der Lutheriſchen, „dag man nichts wolt 
lafjen 'onzeriffen, onbefudelt, obs gleich von ber Zceit ber Apefteln und von 
der apofteln Disciyeln uff vns bracht, und das io mehr ein fect aus ber 

andern wuchs.“ Zwar leide auch die alte Kirche an großen Mängeln, aber 
es ſei doch bei ihr mehr Ausſicht vorhanden, daß fie gebefiert werde, als bei 
ber neuen „durch Furke Sar in fo vil ſtück zeriffen.” „Ach wil“, jchreibt er 
1532 an den Herzog, „mit der Hülfe Gotes in ber gemeinfchaft der heyligen 
hriftlichen Kirchen bleiben und Alle Novitet Yaffen für iiber wehen, wie ein 
fawern rau und vffs Ende trachten. In kurtz müffen wir alle fterben, 

Jungk und alt. €. f. g. wollen das auch betrachten vnd wandern im wege, 
der vns von der Zeit ber Apofteln bis hieher durch die Lerer ber fchrifft 
geweiſt ift.” — So ſpricht nicht der glaubendlofe, um ſchnöden Geldgewinn 
zum Gonvertiten gewordene Heuchler, als welchen ihn die übliche Auffaſſung 
darftellt, und den audy Strauß 1. c. II, 357, der faft nur das Zerrbilb des 

Anonymus wiedergibt, in Crotus zu erbliden geneigt if. Die Behauptung, 
Crotus ſei Fatholifch geworben, lediglich um eine Verforgung zu erhalten — 
auch Strauß ſpricht von einem „fich anwerben laſſen“ — ift geradezu lächer: 
ih, da ein Mann von den Verdienſten und dem Anſehen des Crotus auch 

wohl noch in der neuen Kirche eine Verforgung hätte erhalten Fünnen — 
hätte er fie gewünfcht. Sein Verhältniß zu Wicel, der Freimuth, womit er 
jelbft in der erwähnten Apologie noch die Mängel ber alten Kirche rügt 
(‚„Possum vere dicere: Iliacos intra muros peccatur et extra‘ Apo- 

logia etc. B 2 a) zeigt, daß er ſich nicht hat „anmwerben“ laſſen. Sein 
innigfter Wunfch ift, daß eine Vereinigung der beiden Religiondparteien zu 

Stande Tommen möge. Vgl. Voigt 1. c. p. 162; Apologia C 1b. — 
Freilich hat Crotus nicht immer fo gedacht, aber der Anonymus, Juſtus 
Jonas, war am mwenigiten berechtigt, ihn als einen „Abtrünnigen” vor feinen 
Nichterftuhl zu ziehen, da fein eigener Abfall von, des Sache ber Freiheit größer 
war und die Entrüftung Hutten® (beffen Schatten er heraufbeſchwört) in 
höherem Grabe hervorgerufen haben würde, al3 der ded Crotus. 
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für die Rechtfertigung durch den Glauben allein und die Lehre 

von der Unfreiheit des Willend. Mehrere der eifrigjten und 

leidenschaftlichiten Vertheidiger der Lutherifchen Sache verdanken 

der Univerfität Erfurt ihre Bildung und gehörten einft Eoban’3 

nächiter Umgebung an. Keinen leivenjchaftlichern Verehrer hat 

Luther gefunden, als Juſtus Jonas, der in folchem Grabe von 

Bewunderung für den Reformator bingeriffen war, daß er jelbit 

in den menjchlichiten Handlungen desſelben Wunder der gött- 

lichen Allmacht erblickte), und zgornentbrannt auffuhr, wo irgend 

ein Miderfpruch gegen Luthers Autorität fich erhob, deſſen Wille 

ihm unverbrüchliche Gefeß, deſſen Ausſpruch ihm unfehlbar 

war?). Aehnlichen Eifer nahmen wir bereit früher bei Luthers 

ehemaligem Ordensgenoſſen Johann Lange wahr, dem Führer 

der zornigen Prädikantenſchaar in Erfurt. Auch Juſtus Me: 

nius erjcheint ganz von dem Eindruck beherrjcht, ven Luthers 

gewaltige Berfönlichkeit auf ihn gemacht. Luther ift ihm der 

erite und einzige dem beutfchen Volke von Gott gefandte Apo— 

Itel, der alleinige Verfünder der Wahrheit, deſſen Ausſprüchen 

ı) „Rei insigniter novae nuncia Tibi venit haec mea Kpistola, mi 

Spalatine‘‘, fchreibt er an Spalatin 3. B. über Luther Verheirathung, 
„Lutherus noster duxit uxorem Catharinam de Bora. Heri adfui rei 

et vidi sponsum in thalamo Jacentem. Non potui me continere, astans 

huic spectacalo, quin illachrymarem, nescio quo affectu animum per- 

cellente, quandoquidem sic nostra res cecidit et Deus voluit. Precor 

optimo et sincerissimo Viro charissimoque in Domino parenti pluri-- 

mam felicitatem,. Mirabilis Deus in consiliis et operibus suis. — Haec 

significhvi Tibi ad hanc rem solam conducto tabellario!‘“ Vgl. Schel⸗ 
horn Amoenitätes IV, 423. — 

2) Val. Contra tres pagellas Agric. Phagi Georgii Witzel, quibus 
pene Lutheranismus prostratus et voratus esset, J. Jonae Responsio, 

8°. (Am Ende: Wittenb. 1532). A 6 a, E 1 a. Seine Streitfchrift gegen 
Latomus und die beiden Streitfchriftern gegen Wicel gehören zu dem Heftigften 
und Roheſten, was die polemifche Literatur jener Zeit bietet. Wicel empfängt 

in einer Schrift nicht weniger als 200 Schimpfnamen. Selbſt Knapp, der 
Lobredner des Jonas, weiß ihn nicht anders zu entfchuldigen, als durch die 
Annahme „multo saepo sensisse mitius, quam scripsisse.‘‘ Narratio 
de J. Jonae p, 20. 
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er ſich blindlings unterwirft, dem er bereitwillig die Genfur 

über feine eigenen Schriften zugefteht"). Auf jelbitändige 

Erforfhung der h. Schrift macht er feinen Anfpruch mehr: 

ihm genügt es, fich mit Luther im Einklang zu wiffen und 

feinen Gegnern Ausſprüche Luthers entgegenhalten zu können?). 

— Doc nicht Alle, die fi) um Luthers Fahne Schanrten, gaben 

fich ihm jo blindlings hin, noch auch nahm bei Allen der evan- 

gelifche Eifer jenen verfolgungsfüchtigen Charakter an. Dras ) 

conites hat nie den freiern humaniftifchen Geift verläugnet 

und erregte durd) feinen häufigen Umgang mit Andersdenken— 

den bei den Eiferern Anftoß und Berdacht ). Crato findet 

mit feiner evangelifchen Weberzeugung auch ein mildes Urtheil 

über Fatholifche Einrichtungen vereinbar *). Und wie fehr aud) 

Spalatin überzeugt erfcheint von Luthers göttlicher Sendung 

und durchdrungen von feiner Nechtfertigungslehre, die vielleicht 

von Keinem jo überfchwenglich gepriefen worden ift, als von 

{hm >), entſchieden mißbilligt er doch die maß- und liebloſe 

2) Bol. u. U. Etlicher Gottlofen vnd widderchriſtiſchen lere von der 
Papiftifchen Meflen 2c. durch Juſtum Menium. C 1 a. Bon ber Gereditig- 
feit, die für Gott gilt. Wider die newe Alcumiftifche Theologiam Andrei 
Oſiandri. Auftus Menius 1552. 23 pn ff. — Er fendet jelbit feine Schrif- 
ten, ehe er fie in Drud gibt, zur Approbation nad) Wittenberg! 

2) Namentlid machen feine letzten theolog. Streitjchriften gegen Ofianber, 
Flacius, Amsdorf diefen Eindrud. 

3) Vgl. Wic. Epp. 042, Q 3 b, 415. Unter denen, die ihn ver: 
bächtigten, war auch Jonas. — 

+) Bol. Strieber 1. c. II, 382. Ein anerfennendes Urtheil über ihn 
fallt au) Cordus. Cordi Op. 23%. 

>) Die Wirkungen der Sola fides preifet er namentlich in einem Gebicht, 

das fi) vor Eoban's lateinifcher Pialmenüberfegung findet: 
Sola fides hominem coelesti donat honore, 

Sola fides superis conciliare potest. 

Solas fides hominem peccato liberat omni, 

Sola fides mortem et pessima quaeque premit. 

Sola fides Christi fratres sociosque potentes 

Efficit et in coelis inserit una fides. 
Sola fides animos tetrico moerore jacentes 

Erigit et in miseris pectora laeta facit. 

u 
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Verdammungsſucht eines Jonas: er findet es unchriſtlich, die 

Gebrechen der Papiſten ſchadenfroh aufzudecken, ſtatt ſie zu 

bemitleiden 1). — 

Ein ganz anderes Bild, als die beiden erſten, gewährt die 

dritte Gruppe, die wir innerhalb unſeres Kreiſes wahrnehmen. 

Erſchienen jene ganz den großen kirchlichen Fragen zugewandt, 

mit völliger Vernachläſſigung deſſen, was ſie einſt erſtrebt, ſo 

ſehen wir dieſe getreu den alten Beſtrebungen, unbeirrt durch 

bie theologiſchen Streitigkeiten, unter die Fahne des Humanis—⸗ 

mus zurückkehren. Ihr Führer iſt Eoban, ihr beredteſter 

Sprecher Camerarius; Hunus, Michyllus, Cordus, Niger, Ce— 

ratinus, Stibarus und viele Andere gehören ihr an. Die 

Erinnerung an die gemeinſam In Erfurt verlebten Jahre erhält 

troß der Zerftreuung, die über fie verhängt worden, eine innige 

Verbindung unter ihnen. Den Treiheitzideen des Jahres 1520 

haben auch diefe Männer entjagt, von dem alten Ungeftüm 

zeigt fich bei ihnen Feite Spur mehr, ihre Anfprüche find jehr 
beicheiden: bloß die Erhaltung der von allen Seiten angefein- 

beten Wifjenjchaft ift ihr Streben ?). Der neuen Kirche bleiben 

fte innerlich freind, obgleich Außere LXebenzftelung die Meiften 

von ihnen als Mitglieder derſelben erſcheinen läßt. Der von 
Wittenberg jeit dem J. 1525 ausgeübte Geijtegorud, der von 

Jahr zu Jahr jchroffer fich geſtaltende Dogmatismus der neuen 

| — 

Sola fides Satanam subigit stygiasque paludes, 

Clavibus his solis sydera summa patent. 

Sola fides vivis morlentibus omnia donat, 

Sola fides regit atquwe omnia sola potest,. 

Vgl. Psalterium Davidis carmine redditum per Eob. Hessum. Cum 
annot. V. Theodori. Frcf. s. a. p. 13—14. 

1) Vgl. Corp. Reform. I, 481, 486. 
2) „Nos certe‘‘, ſchreibt Camerarius 1536 an Niger, „quo minus 

vulgo nostrae litterne amantur atque in precio sunt, eo vehementius 

misericordia illarum et cura tangimur.“ Vgl. Joach. Camerarii Ba- 
penb. epistolaram fam. Libri VI. Fref. 1583 p. 365. — Ihr Vorbild 
ift wieder Erasmus, 
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Kirche ?) widerfprach ihrem Weſen eben fo fehr, als das Trei- 
ben Hochftraten’3 und feiner Genofjjen ?). Verſuche, Einzelne 

von ihnen für ein Lehramt in Wittenberg zu gewinnen, find 

beöhalb immer gefcheitert °). Aengſtlich gehen fie den theolo: 
giſchen Streitigkeiten aus dem Wege. Während die Einen die 

vorhandene Spaltung beklagen, fuchen bie Andern fie zu igno— 

viren. Micyllus, obgleich Vorjteher einer Tutheriichen Stabt- 

ſchule, tritt nachbrüdlich der Meinung entgegen, „daß er der 

lutheriſchen Secte anhängig ſei.“ Er habe fich niemald mit 

der Theologie befaßt, meldet er dem pfälzifchen Ehurfürften, 

auch mit Feiner Secte Umgang gehabt, Tondern nur mit den 

ſchönen Wifjenjchaften und gedenke es fo auch in Zukunft zu 

halten ©). "Camerariug ftellt einmal das Nebeneinanverbeftehen 

von zwei verjchiedenen Kirchen geradezu in Abrede. „Wenn du 

bie verſchiedenen Richtungen und Beitrebungen, die beiden ab: 

weichenden Gejellichaften gleichfam als zwei Secten einführit”, 

jchreibt er an den Fatholifchen Vitus Amerbach, „dann geftehe 

1) Selbſt einem Menius wurbe es zu arg, als Amsdorf behnuptete, daß 

Nichts der Kirche Chriſti gefährlicher ſei, als Gelehrſamkeit. „Da mag man 
aber mit auffſehen, wohin das wol geraten vnd verſtanden werden mög, das 
der Herr Biſchoff (Amsdorf) ſchreibet, es habe zu allen zeiten niemand der 
kirchen Ehriſti gröſſern ſchaden gethan, denn hochgelarte Leute, darumb hab 

Chriſtus auch nicht hochgelarte Leute, ſondern albere vnd ein— 
feltige Fiſcher zu Apoſteln erwelet.“ Vgl. Bericht der bittern Wahr⸗ 
beit Justi Menii. Wittenb. 1558. 4°. S3 a. 

3) Eine merkwürdige Neußerung findet ſich in einem Briefe bed zwar 
nicht unferm Kreiſe angehörigen Humaniften Bannifis an Pirdheimer, worin 
Luther ſchon 1524 zu den Obfcuren gerechnet wird. „V. D. quam enixius 
obsecro, ut abactis in maximam malam crucem Ecküs, Hochstratis, 

Lutheris et iis similibus, continue insistat suo optimo et pulcherrimo 
instituto et studiis et eruditione sua et viventibus et posteris con- 

sulat.‘‘“ gl. Heumann Doc. lit. p. 144. Der Brief, 1. c. trrig in das 

J. 1514 gefebt, gehört offenbar in das J. 1524, 
s) Eoban, Cordus, Micyllus, Niger, wie auch Crotus und Petrejus hat 

man zu verfchiederen Zeiten nach Wittenberg zu ziehen gefucht. Dal. Eob. 
et amic. epp. f. p. 239, Corp. Ref. I, 547, 782, 813 ıc. 

*) Bol. Hauß Jacobus Micyllus p. 14—15. 
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tch, daß ich zu Feiner gehöre. Uber die Sache verhält ſich 

anderd. Meine Anficht ift, dag es nur Eine chriftliche Gemein: 

Ichaft gibt und immerfort geben wird, und dies ift die Kirche 

Ehrifti, die nicht in Theile zerriffen werden fan. Su dieſer 

bin ich geboren und getauft, in dieſer habe ich jpäter gelebt 

und in diefer glaube ich mich auch jeßt noch zu befinden” 2). — 

Auch Eoban theilte bei aller Verehrung für Luthers Perſon 

deſſen erclufiven Sinn ſo wenig, daß man wegen feine häufi- 

gen Verkehr? mit Anhängern der alten Kirche ſogar jeine Rück— 

fehr zum Papſtthum beforgte 2). Seine Kreundjchaft mit dem 

Garthäuferprior Jodocus Heffe?) und dem Fatholifchen Groe- 

ningen war eben fo innig, al3 fein Umgang mit den nürnber- 

ger Stadtreformatoren. Als er 1538 feine beiden Söhne zu 
ihrer Ausbildung nach Erfurt fandte, übertrug er die Sorge 

für fie ebenſowohl feinen fatholifchen, als Tutherifchen Freun- 

den *). Sein altes freundſchaftliches VBerhältniß zu Crotus 

erlitt durch deſſen Rücktritt zum Katholicismus feine Aende— 
rung). Unbehaglich fühlte er ſich unter den glaubenßeifrigen 

Theologen zu Schmalkalden, wohin er 1537 feinen Landes— 

herrn begleiten mußte‘). Und als 1539 fih die Nachricht 

ı) „Ego hoc Christum oro cotidie‘‘, fügt er in demſelben Schreiben 
hinzu, „ne sinat me excidere Ecclesia tua, sed in hac ipsa ut qua- 

cunque conditione etiam infima me retineat.‘“ Vgl. Epist. Camer. ad 

Vit. Amerbachium d. d. Lips. prid. Id. April. 1548. Mieg. Monun. 

piet. et lit, vir. II, 48 — 60. Doc ift Camerariug unter den Humaniften 

unſeres Kreiſes derjenige, der die größte Anbänglichfeit an Luther zeigt. 
2) Vgl. Narr. de Eob. et epist. L7 a. 
s) Vgl. Eob. Farrag. I, 306, 307, 308. 
*) Eob. et am. ep. f. p. 150, 222. Narr. de Eob. et epist. S8a. 
s) „Quo (Croto) tum ut nunc quoque amico familiarissime ute- 

batur‘“ heißt es in der 1539 erjchtenenen Ausgabe der Farragines I, 3a. 

*) Er bittet den Landgrafen dringend, ihn wieder nad) Haus zu fahiden: 
„Redde meis natum studiis me, redde quieti 

Hic nihil est, tibi quod commoditatis agam.““ 

Principi Philippo pro discessu a Smala Chalcide. Farr. I, 316. 2Bgl. 

Eob. et amic. ep. fam. p. 147. 
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verbreitete, daß neue Verfuche zur Wiebervereinigung der jtrei- 

tenden Barteien gemacht werden follten, da war Niemand froher, 

als Eoban, der feinen Freunden bereit3 zuverfichtlich die Bei⸗ 

legung des „verberblichiten Haders“ anfündigte 1). 

Sin diefer Zerriffenheit zeigt und Eoban's Dichterbund ein 

trauriged Abbild des großen Zwieſpaltes der Zeit. Diejelben 

Gegenſätze, welche das deutſche Volk in feindfelige Heerlager 

theilen, e3 feiner alten Bedeutung beraubt haben, treten ſich 

hier in engerem Kreife entgegen und führen zu gleichem Re— 

fultat. Die alte Eintracht ift verfchwunden. Freundichaftz- 

bündniffe, in jugendlicher Begeifterung „für ewige Zeit“ 

gefchloffen, werden vergeffen. Alte Freunde werden zu bittern 

Teinden, kehren die Waffen, ‚mit denen fie einft unter dem 

nämlihen Führer gefochten, gegeneinander. Lange jehreitet zum 

Angriff gegen Eoban, Menius gegen. Kling, Jonas gegen 

Crotus, gegen Wicel, gegen Draconited. Die Innigkeit de 

frühern Berhältniffes wird benugt, um dem jeßigen Gegner 

feine verborgen gebliebenen Sünden vorzuhalten, feine Blößen 

aufzudeden, ihn zu vernichten! ?) 

1) Vgl. Eoban an Groeningen 1. April 1539. „NHona spes est, pa- 
cem et tranquillitatem ubivis gentium esse futuram, praecipue vero 

concordiam inter partes, id quod summo cum gaudio nobis omnibus 

est accipiendum et gratiae agendae Dco immortali, qui tandem istas 

perniciosissimas dissensiones finire et componere sit dignatus; nam 

ita certo institutum est, ut a tribus utrinque tota res in unum con- 

sensum Componatur, ad hoc dictus est locus Noriberga nostra.‘“ 

Narr. de kob. et epist. Ti b. 

2) Ich denke hierbei namentlidy an die gegen Crotus gerichtete Epistoln 
Anonymi, von einem ehemaligen Freunde beöjelben zu dem Zwecke gefchries 
ben, ihn durch Aufdedung feines frühern Treiben? moraliſch zu vernichten. 
DaB zu jenem Zivede aber auch Mebertreibungen, Entftellungen, Unwahrheiten 

angewandt worden find. hat Strauß überfeben. — Als Verfafler des Senb- 
ſchreibens muß ich auch nad, ber fcharffinnigen Abhandlung von Böding, ber 

Menius als ſolchen anfieht, (Drei Abhandlungen über veformationsgefhichtl. 
Schriften p. 67 fi.) noch Juſtus Jonas feitbalten. Daraus, daß Menius 
von Luther den Auftrag erhielt, gegen Crotus zu fchreiben (Be Wette IV, 

Kampfhulte, Univerfirät Erfurt. II. Theil. 
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Aber wie fehr auch Haß und Leidenjchaft bie Gemüther 
entzweien, wie feindfelig und jchroff fich auch die verichiedenen 

Richtungen entgegentreten, in Einem herrſcht doch bei Allen 

Mebereinftimmung. Es iſt die Klage über den feit dem Beginn 

der Religiongwirren eingetretenen allgemeinen Berfall. Daß 

Alles ſeit demjelben fich trauriger geftaltet habe, daß Zucht 

und Sitte, Frömmigfeit und Bildung abgenommen und dag 

Verderben von Jahr zu Jahr fich fteigere, daß ein ſchweres 

Verhängniß auf Deutfchland Yafte, darin ftimmen Freund und 

Feind überein. Eine düſtere Weltanſchauung, die fih nicht 

jelten bi8 zur Vorftelung von der Nähe des Weltunterganges 

311) folgt nicht, daß er ihn ausgeführt. Solche Aufträge von Wittenberg 
waren nicht felten, wurden aber nicht immer befolgt, wie denn berfelbe Menius 

neben Andern von Melanchthon den Auftrag erhielt, die „Geſchichte Wicel’3”. 
zu fchreiben, ohne denfelben auszuführen (Corp. Ref. I, 678, 709). Daß 
der Hauptgrumd, den Böcking 1. c. gegen Jonas' Autorjchaft geltend macht 
— feine Anweſenheit bei Luther’3 Einzuye in Erfurt — auch den Menius von 
der Autorjchaft ausschließen würde, ift bereitö oben (S. 195) benierft worden. 
Aber nicht dies, fondern Anderes fchließt ihn von der Autorfdhaft aus. Der 

Ungenannte erinnert den Crotus an eine Zeit, wo diefer noch nicht mit Me- 
nius, wohl aber mit Jonas befannt war. (gl. Epist. Anom. ed. Olearius 
p. 12: „Ante Moriam illam Erasmi“ etc.) Meniud war zur Zeit der 
Converfion des Crotus ganz durch feine Fehde gegen die Miedertäufer in 
Anspruch genommen; er fchrieb fat nur beutfch, feine beiden Fleinen lateini⸗ 
fen Schriften laſſen am wenigften ben Berfajler der Epistola Anonymi 
erfennen. Bahingegen finden wir Jonas eben um jene Zeit mit Wicel, dem 

vertrauten Freunde und Gefinmungsgenoflen des Crotus, in Fehde, und wer 
feine lateiniſche Streitfchrift gegen Wicel (Contra tres pagellas Agric. 
Phagi ete.) mit unferem Sendfchreiben vergleicht, wird eine große Aehnlich⸗ 
feit in ber Auffaflung des Charafterd des Crotus (der auch in ber Streit: 
fehrift gegen W. „burchgefämmt” wird), in ber Tactif, felbft in einzelnen ora- 
torifchen Wendungen (auffallend häufiger Gebrauch des ille tuus und iste 
tuus ) nicht verfennen Finnen. Daß Jonas Ereigniffe, die er felbft miterlebt, 
mit einem „Man jagt” und feinen Aufenthaltsort Wittenberg als idla urbs 

erwähnt, findet darin feine Erflärung, daß der Ungenannte unerkannt bleiben 
wollte. — Endfid bleibt noch zu erwähnen, daß auch eine alte, wahrſcheinlich 

aus bem 16. Jahrh. ſtammende handfchriftliche Notiz in dem auf der Königl. 
Bibl. in München befindligen Exemplar des Driginalabdrudes Jonas als 
den Verfaſſer bezeichnet. 
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fteigert, wird bei den Meiften herrſchend. Diejenigen, welche 

zur alten Kirche zurücigefehrt, die Crotus, Wicel, Kling, Te 
melius erheben fchwere Anflagen gegen Ruther und fein Refor- 

mationswerf. Ihr Muth, ihre Freudigkeit ift hin. Mit tiefem 

Schmerz fehen fie die alte Einheit der Chriſtenheit zerrifien, 

bag Andenken der Vorfahren verläftert, verhöhnt, die laut ver- 

fündete Reformation vernachläffigt. Die Webelftände der noch 

unverbeflerten alten Kirche finden fie in noch höherem Grade 

in Luthers Kirche wieder: dad Volk frech und ſittenlos, bie 

Prediger ohne Würde, unwiſſend und roh, dad Oberhaupt 

herrſchſüchtig, despotifch, einen Geiſtesdruck ausübend, wie er 

unter dem Papſtthum zu feiner Zeit beitanden '). Es werben 

Stimmen unter ihnen laut, welche Luther als den Zerftärer 

‚der deutfchen Nation, feine Reformation als Deutſchlands Ruin 
bezeichnen! 2) . 

Konnten auch Ruther treue Anhänger und Verehrer in 

biefen Ton nicht mit einftiimmen, jo find doch die Klagen über 

den traurigen Verfall des öffentlichen Zuftandes bei ihnen eben 

jo häufig, und der Zukunft blicken fie noch hoffnungsloſer ent 

gegen, als ihre Gegner. Johannes Lange, der früher fo zu- 

verfichtlich die Vorzüge des neuen Evangeliums gepriefen und 

Ufingen’3 Schilderungen von dem zunehmenden Sittenverberb- 

niß als Einbildungen des thörichten Alten verachtet hatte, läßt 

und zwanzig Jahre fpäter die nämlichen Klagen vernehmen, 

1) „„Ante exstructum Lutherismum licebat de jure divino cuivis 
in publico in Romana Ecclesia vociferari, et qui nos impediebat, is 

erat Antichristus. At nunc, ludo ex sententin confecto, verentur 

ruinam, male quippe sibi couscii. Imo dux factionis vetuit, ne pri- 

vatim etiam a quoque doceatur, Id quod si ante Octennium fecisset, 

non staret jam Lutherismus.“ Dgl. Retectio Lutherismi Authore 
Georgio Wicelio. Lips. 1538. @ 1 a. (Gefchrieben 1532). 

2) Zahlreiche Belege ſ. in der Apologie und den Briefen des Grotus, in 
ben Schriften Kling’2, namentli aber in Wicel’3 Briefen, in feiner Querela 
Evangelii, Betectio Lutherismi u, f. w. 
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bie er Uſingen zum Vorwurfe gemacht !). Bitter beklagt ſich 

Jonas über die Verftoctheit der Welt, welche das größte 

Geſchenk des Himmels, das reine Evangelium, mit ſchnödem 
Undank vergelte und nur ala ein Mittel zu einem bequemen, 

lafterhaften Xeben beuute?). Nie war, hören wir ihn fchon 

1530 klagen, fleifchliche Freiheit, Nuchlofigkeit, Verachtung der 

MWiffenfchaft und aller guten Sitte größer, als in biefer Zeit 

de gnadenreichen Evangeliumd. Er glaubt den Untergang der 
Melt nahe und fieht in der herrfihenden Sittenloſigkeit die 

Erfüllung der Propbezeiungen, die Chriftuß und die Apoitel 

von ben lebten Zeiten gethban ®) Luther ift ihm der Vorläufer 

der großen Gataftrophe, den Gott al3 feinen Vorboten voraus- 

gejandt hat, um zuvor die wenigen Guten zu retten!) Von 

Ähnlichen düſtern Vorſtellungen erjcheinen auch die Mebrigen 

beherrſcht. Menius nimmt, Angeficht? der herrichenden Ver: 

wirrung, zum Gebet feine Zuflucht: auch er glaubt an bie 

Nähe des jüngften Tages >). Spalatin endlich verfiel während 
feiner letzten Lebensjahre in einen Zuftand büjterer Schwer 

muth: er jehnte fich fort aus dieſer Welt des Haders, der 

Treulofigkeit, der Heuchelei. „Das goldene und alle befjern 

ı) Vgl. Verpoortennii Sacra superioris aevi Analecta. Coh. 1708 
p. 115—116. Er wiederholt dort im Weſentlichen Uſingen's Klagen. 

2) Bol. das fibend Gapittel Danielis, Bon des Türden Gottezlefterung 

vnd fchredficher mörberey mit vnterricht Juſti Sone. Wittenb. 1530. 4°. 
a3b—4a. 

s)1.c.a2b. — Daber bat auch nad) Jonas Gott ben Satan bie 
Türken erweden Yaffen, deren „orfprung vnd anfang ber laydig wütend teuffel 

vnd kain ander geyft if.” — b 2a. 
“) „Sch Halt, bag got darumb in Teutfchen landen hat das Euangelium 

laffen auffgehen, das foldhe ftraff ift vorhanden geweſen, bein wenn Gott hat 
wolt ein vold ftraffen, bat er alle zeyt zuvor Propheten gefchidt, dag erft 
ettlich errettet, bamit fie nicht alle verbürben.” 1.c. a3 b. — Zuweilen 
ſpricht er fi aus, als würde das göttliche Strafgericht bloß das beutfche 
Bolt treffen. 

2) Vgl. von der Notwehr unterricht: Nüblich zu leſen. Durch Juſtum 
Menium. Wittenb. 1547. 4%. 9A 1b. — Verpoort. 1. c. 170. 
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Zeitalter ſind vorüber“, ſchrieb er zwei Jahre vor ſeinem Tode 

an Weneeslaus Link, „das ſchlechteſte iſt gefolgt, und ich hoffe, 

daß das Ende nicht mehr fern fein wird“ 1). 

Am Yauteften aber ertönt die Klage der jchwergeprüften 

Humaniften,. die unter Allen die Trübfal der Zeit am härteften 

empfanden. Faſt nur noch zu Klagen öffnen fie ihren Mund; 

fie Elagen über die zunehmende Zuchtlofigfeit des Volkes, über 

den unchriftlichen Hader der Theologen, über die Abnahme des 

Nationalfinnz, über den traurigen Religiongfrieg, dev Deutich- 

lands Ansehen und Wohlftand untergrabe, am meiften aber 

über den fortjchreitenden Verfall wifjenfchaftliher Bildung. 

Mit Wehmuth bit Micyllus auf die gute alte Zeit zurüd, 

als noch Ein Glaube Alle vereinigt, als Tugend, Trömmigfeit 

und Treue nod) etwas gegolten und Gelehrſamkeit Anerkennung 

gefunden, als Deutichland durch Eintracht noch ftark gewejen 

und der Öruderfampf dem Nationalfeinde noch nicht den Weg 

in dad Innere des Reiches gebahnt?). Ohne Hoffnung fieht 
er der Zufunft entgegen. Erſt jebt, Flagt Eoban, fei das lebte, 

dag eiſerne Zeitalter, wovon die alten Dichter gefprochen, in 

Wahrheit angeflommen ?). Euricius Cordus kehrt in büfterm 

Unmuth feinen epigrammatifchen Stachel gegen die „Apoſtaten“, 

ı) Verpoort. 1. c. p. 141. — 2gl. p. 77, 143, Heumann, Doc. lit. 
p. 237. 

2) ®gl. Micylli Sylv. p. 20, 21, 22, 27, 297, 298, 426, 503, 506. 

Es genügt, die legte Stelle (aus der Precatio ad Christum) anzuführen: 
Ah bene sub priscis currebant patribus anni, 

Cum genus io verbo credidit omne tuo. 
Tunc neque divitiae neque amor regnabat habendi, 

“ Parebant uni pectora sancta Deo. — 
Nunc male cum longis perierunt omnia saeclis, 

Spreta jacet pietas, spreta jacetque fides, 
Nunc pudet esse bonos, nuuc est male vivere virtus, 

Nunc quidquid facias turpiter, omne decet, 

Scilicet haec rerum series, ea gloria mundi, 

Hei mihi, quis finis temporis hujus erit! 1. c. 506. 
:) Vgl. De tumultibus horum temporum Querela. Norimb. 1528. 

A3a. 
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die ihren Klöftern entlaufenen Mönche, welche er als die Haupt: 

urbeber alles Elendes anſieht. Mit verfelben rückſichtsloſen 

Bitterkeit, womit er einft Mönche und Schultheologen bekämpft, 

wendet er fich jet gegen die Härte, Unduldſamkeit, Verfolgungs⸗ 

ſucht der neuen theologijchen Machthaber, denen er nun fogar 

das mildere Verfahren der papiftifchen Biſchöfe als nachzu— 
ahmendes Beifpiel entgegenbält!). Klagend führt er einmal 
die Wiffenfchaft jelbit ein, Elagend über ven Irrthum, in dem 

fie befangen gewefen, als fie von ben „neuen Propheten” Hülfe 

erwartete! ?) 

Nührender bat aber wohl Keiner den Berfall beflagt, als 

Joachim Camerarius, dem es beſchieden war, den traurigen 

Anblick desſelben am längſten zu ertragen und alle feine Freunde 

vor fich hinſcheiden zu fehen. Länger als dic Uebrigen hatte 

er feinen Schmerz über den Gang der Ereigniſſe unterdrüdt; 

er hatte fich mit der Hoffnung auf eine beffere Zukunft getrö- 

ftet und die frühen Klagen Anderer jogar al3 unmännlich 

getadelt °), bis er fich von der Nichtigkeit feiner Hoffnungen 

überzeugte. Seitdem hatte der trauernde Humanismus feinen 

beredteren Sprecher, als Camerarius. Zahllos find die Klagen, 
in denen er fich ergeht über die Verachtung von Religion und 

Sitte, über den Berfall der Schulen, über die Rohheit und 

Zügellofigkeit der heranwachlenden Generation +). Vor Allem 

ı)  Quanto evangelici distent discrimine dicam 
Papisticis ab Kpiscopis, 

Non phas est, nisi quod rerum potivntibus illis 

Bonae cadant jam literae, 
Quarum magoa sub his tamen emolumenta fuerunt 

Dignumque juxta praemium. 

Opp. Cordi 278; vgl. 223, 238, 248, 265, 270, 277, 280, wo zum Theil 

noch viel ftärfere Angriffe. 
2) 1. c. 278. 
3) Vgl. Tert. lib. epp. S8 a—b. 
*) ch verweife auf die Stellen, welche Döllinger Die Reformation zc. 

1, 524 ff. u. II, 584 zum Theil nad) noch ungebradten Quellen zufaınmen: 
geftellt Hat, bie fich aber noch durch viele andere vermehren ließen. 



— 219 — 

aber find es die nach dem Tode Xuther in der neuen Kirche 

ausbrechenden endloſen theologiſchen Streitigkeiten, die ihn mit 

tiefen Schmerz erfüllen und feinen Blick in die Zukunft ver: 
büftern. Man fehe es Flar, fchreibt er fchon 1550 an Fabri— 

cius, daß Alles ſich zum Untergange Deutſchlands vereinige, 

daß Religion, Wiffenfchaft, Zucht und Ehrbarkeit untergehen 

müßten). „Was werben die. andern Nationen jagen”, ruft 

er wehmuthsvoll au, „oder vielmehr, was jagen fie jest Schon! 

Doch umfonft ift unfer Mühen und Nichts richten Klagen 

aus” 2). Tief gebeugt durch den Anblick der Gegenwart, ans 

gefeindet von den Theologen, gegen die er vergeblich Luther's 

Schatten zu Hülfe ruft), flüchtet er fich zulegt in die Ver— 

gangenheit und ſucht feinen Trojt in der Erinnerung an jene 

ſchönen Jahre, die er einft in Erfurt im Dienfte der Wiffen- 

Ihaft verlebt. Doppelt ehrwürdig erfcheinen ihm jest Mutian 

und Eoban. „Seid mir gegrüßt, edle Seelen!” wendet er ſich 

an fie, „Euern Ruhm will ich verfünden, jo lange meine Glie— 

der fich noch regen können. Süß wird es mir fein, Euern 

Namen zu nennen” *). In dem geiftigen Verkehr mit feinen 

hingefchievenen Freunden, in der Erinnerung an die glückliche 

Jugendzeit jucht er Entſchädigung für die Leiden der Gegen: 

wart, Mutian's und Eoban’3 Lob zu verkünden, das Andenken 
des erfurter Kreiſes der Nachwelt zu erhalten, gilt ihm als 

Aufgabe, ſoll fein Troſt fein in einer Zeit, wo Haß, Neid, 

Leidenſchaft die Gemüther beherriche, wo die Tugenden ber 

i) Vgl. Joach. Camerarii Bap. ep. fam. p. 499. 
»)]. c. p. 52. 
2) Wie früher Eoban in ber „Klage ber Kirche” ſich an den lebenden Luther 

um Hülfe gewandt hatte, fo ruft Camerarius in der 1553 erfchienenen „Klage 

Luthers“ (Querela M. Lutheri seu Somnium) bie Manen des Reformatord 
zu Hülfe, den er redend einführt und das Verdammungsurtheil über dag 
Treiben der Theologen ausfprechen läßt. Der Erfolg war aber fein anderer, 
al? daß Camerarius neue und beftigere Anfeindungen erfuhr. 

*) VBgl. Tert. lib. epp. A 2 b. 
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Vorfahren, Frömmigkeit, Redlichkeit und Treue zugleich mit 

der Bildung völlig verſchwunden feien ?). 

Was Camerarius zum Troſte gereichte, verpflichtet un? 
demfelben zum Danke. Eben den wehmuthsvollen Ergiepungen, 

in denen Camerarius feinem Kummer Luft machte, verdanten 

wir zum großen Theil unjere genaue Kunde von dem reichen 

geiftigen Leben, das einft in Erfurt feinen Sit hatte, und dem 

bedeutſamen Einfluß, der von hier im ſechszehnten Jahrhundert 

auf dag folgenreichite Ereigniß unferer vaterländiichen Gefchichte 

ausgeübt worden ift. 

») So beichreibt er felbft die Entſtehung der vier nacheinander (1553, 
1558, 1561 u. 1568) von ihm veröffentlichten Brieflanınlungen, an deren 
Spitze bie meifterhafte Biographie Eoban's ſteht, und bie wir gleichfam als 
ein Urkundenbuch zur Geſchichte de erfurter Gelehrtenkreiſes anzufehen haben. 
In den vorausgeſchickten Einleitungen fehrt immer der Gedanke wicder, daß 
er in ber Erinnerung an das ehemalige Leben in Erfurt Troft ſuche: 

Quae saepe recordans, 

Ac anime rediens in consuetudinis usum 

Sentio Iaetitine veteris nova gaudia, et illa 

Tempora tam bona mox haud alsque dolore requiro, 

Et mirabiliter miscentur tristia laetis 

In corde et memore et frustra reputante priora etc. 
Vgl. Lib. tert. epp. A 2 b. Aehnlich in den Einleitungen zu ber erften, 
zweiten und vierten Sammlung, unter denen namentlich die zweite eine ſehr 
anmutbige Schilderung des frühern wiffenfchaftlichen Treibens in Erfurt gibt. 
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